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Rechtsprechung
Strafrecht

§§ 1, 67 StGB.; §§ 1, 2 VerbrReglStralVO. 
Das RG. geht in ständiger Rspr. davon aus, 
daß die nur für „besonders schwere Fälle“ 
gegenüber dem ordentlichen Strafrahmen 
nach Slrafart oder Zeit angedrohte schwere 
Strafe für die Einordnung des Straftatbestan­
des in die Einteilung des § 1 StGB, ohne Ein­
fluß ist. Obwohl daher nach § 2 Abs. 3 Verbr- 
ReglStrafVO. der besonders schwere Fall mit 
Gefängnis zu ahnden ist, bleibt doch die auch 
unter Abs. 3 der Bestimmung fallende straf­
bare Handlung eine Übertretung i. S. des § 1 , 
Abs. 1 und daher auch des § 67 Abs. 3 StGB, j 
RG.: I)R. 1941,2441 Nr. 1

§§ 40, 2, 27 a StGB. Eine Einziehung des 
vom Täter gehorteten Geldes ist nicht zuläs­
sig. Das Gericht hat aber zu prüfen, ob neben 
der wegen Geldhortung ausgesprochenen 
Gefängnisstrafe gemäß § 27 a StGB, aul eine 
Geldstrafe zu erkennen ist. RG.: DR. 1941, 
2441 Nr. 2

§§ 174 ff. StGB. Ein Bauer, dem eine A r­
beitsmaid zur Arbeit gemäß den „Allgemei­
nen Bedingungen für die Ausführungen von 
Arbeiten durch den Reichsarbeitsdienst für 
die weibliche Jugend“ zugeteilt ist, ist nicht 
Erzieher i. S. § 174 StGB. RG.: DR. 1941, 
2441 Nr. 3

§ 217 StGB. Das Verbrechen der Kindes­
tötung nach dem § 217 StGB, kann auch da­
durch begangen werden, daß die uneheliche 
Mutter es unterläßt, die erforderlichen Vor­
bereitungen für die Geburt zu treffen oder 
dem Kinde die erforderliche Pflege und War­
tung zuteil werden zu lassen. RG.: DR. 1941, 
2443 Nr. 4

§§ 259, 260 StGB. Ein Hang, sich bezugs­
beschränkte Erzeugnisse auf Unrechte Weise 
zu verschaffen, genügt nicht zur Annahme 
gewohnheitsmäßiger Hehlerei. RG.: DR. 
1941, 2443 Nr. 5

§ 266 StGB. Zur Frage, wann ein beson­
ders schwerer Fall i. S. des § 266 Abs. 2 StGB, 
vorliegt. RG.: DR. 1941, 2443 Nr. 6

§ 348 Abs. 2 StGB. Die Reichskleiderkarte 
ist ohne Namenseintragung keine Urkunde. 
RG.: DR. 1941, 2443 Nr. 7 (Mittelbach)

§ 2 LolmgestaltVO. Zur Frage des Frist­
beginns für die Stellung des Antrags auf 
Strafverfolgung wegen Arbeitsvertrags­
bruchs gemäß § 2 LohngestaltVO. RG.: DR. 
1041, 2445 Nr. 8

§ 4 EebMittG. Da es für die Frage, wie 
sich Nahrungs- und Genußmittel zusanimen- 
setzen, von welcher Beschaffenheit sic sein

müssen, auf die allgemein setzlich  ̂ )ei 
sung ankommt, soweit m Nahrungsn% i 
Stimmungen bestehen, ist “ nzUsehen> * fce.
auch dann als verfälscht anz „ b
sich die Verbraucherscha g SngSrrUtt „  ,
stimmten Stoff als Kons i . verfiäß-
Wurst gefühlsmäßig ablehne
DR. 1941, 2445 Nr. 9 ,0oS. S49aSt7,f.

§ 09 Abs. I und 4 DevG. lg e8; | enzu w j ; 
Das Erbieten zu emer ernstl'<*J tt 

handlung muß einseitig AUfforderi* ® att
die bloße Annahme der AU Gegen*
einem Devisenvergehen isi l|e
zu § 49 a StGB. -  strafft«- sch«*** r -  

Die Annahme besonder flichtgei 
unterliegt in erster Lim RG.: B
Abwägung des Tatrichters. *
2445 Nr. 10 (Schumacher;

Zivilrecht
Bürgerliches Oese« zp0

§§ 242, 276, 295 B0 Bs-’§§295 ßGßneZrS «¡J 
»io Frage, ob 1. S. des19 Schuld»e ¡st,1 < 

Wirkung der Leistung ¡orderie ^  ¡¡e 
Handlung des Gläubig „ 242 
nach dem Grundsatz a 
urteilen. unzn 'fjS

wlise e rw e is t, wenn j g  g  ff
nur den Haftungsausschi ‘^hrlass ig  jn ,|l
dem auch den für ß nte, sofer" e„tfial|e 
unwirksam erachten , .¡ngungen ¡.

f r “ LM ttm  „  „»....
Di« VerpmchluDi » ¿ « i c k l « «  % 

slim» ,s, in ihrem Be Zp O . nstung ist in ihrem
gewiß i.S. des ■9egSmaßf’?l,nJnbe*tl^ il 
stung infolge von Krieg vöH ig"n„ae«Jj, 
unmöglich ist und1 «  y orausset 1 A  w 
ist, ob, unter welch iecjer 
wann die Leistung j j (He;
RG.: DR. 1941, 2446> Nl  *

§ «909 BOß.' I  8« £ für die P q e l^
dene Frau, der die * lSt zu
T/> i._ iiUrtt-*i»aa,en ’ -lUct >t

(
es zziu, zi< * .— m 

gatte kann den w ■ -gesetztel1 <svol|s j
Testament bindeml e i  Testam®rli[tiifl*’i|1i

dene Frau, aer — ¡~t, jst 
Kindes ü b e r t ra g e n ^  sejbs z i0- 
machiuig des dem K befug
Unterhaltsanspruch 2 heaie}r\\t*
lin: DR. 1941, 2448 N r .» überlebe> Ä  

§§ 2270, 2271 B 0 ? nem g e m < rben 6  
gatte kann den m . .„esetzten tsv0«ä dt1; 
Testament bl!,denhde-ne^Testa^enniniirKrf 
schon dann dui cß wenn er heV n Cgkunir beschranken, 0̂rb ppkung bescnrai ^
dies auch von den' (]ern nur d? ’RÖ’werden würde, sondern i]bar ,9 .
letztere objektiv • • , ebe ^V
1941, 2448 Nr. 13 As0Ziale« ¡-e f y  

gs 2239, 2342 BGB. ' iVerWäO jU pie 4  

del, der zur Sich*rrÄ eitsgrUflt i  Sei
hat, als E rb u n w ü rd  g (t,oltsetzU

r t a g e n O ic
otiP



Als Sonderausgabe aus dem großen 

Kommentar zur Reichsverteidigungsgesetzgebung
der Staatssekretäre P o sse , L a n d f r ie d ,  S y ru p , B a c k e , A lp e rs  

ist soeben erschienen:

M o m m c n ta c

gu ben ©eieren unb ©eitimmungeit für bie 
fleroerbltcffe äBirtidjaft fjerausgcgeben non

2fr. Jfttcfcridi »JOaltcr Jian&fricft
Staatsjeireiär bes 9?eidj0tDirtidjaftsminijteriums

Siofcblattauögabe. 1941. 1478 Seiten. 3n 2 fieineu* 
orbnern 91312 30.—. ©rgänguttgsblätter je 6 91pf.

Das SÜBerl ift gaiiä für bie ©ebütfntfie ber ©raris ein* 
gerietet- ©s gibt in fiojeblattfortn unter Darlegung ber 
©egriinbung unb ber ©ebeutmtg ber ©oifdjrtften unb 
unter ©erarbeitung ber uom ©eidjsroirtjdjaftsniinifter 
foroie ben 9?eid)sitellen erlogenen Durcbfübrungsuor* 
fünften unb 9lnorbuungcn eine jdjnelle ilberjidjt über 
bie 91ed)ts(age unb beantwortet bie auftretenben 3wel* 
felsfragen burd) furggefajjte, iadjlid) aber umfaffeitbe 

(Erläuterungen.

$ctl«0 €. 8. t̂iünchcn mb %tt\in

Rite R6 fm * ||$ i) 5 tgRlte Refem

Dr*Af*le
RUc R e fe m
r 1

Fernunterricht
zur Vorbereitung auf die Assessorprüfung 
(auch abgekürzte Prüfung)

^ 3 0 ,  L u i t p o l d s t r a ß e  4 0

J t f N  Frau6Alar>Jeiten,A,,81'1,riftel1^■srbtrii- u "Ina Z - - J ••BorgsHoh

e>e ^ H £ !^ o r fe r  Weg 21

£ T V

't ll^g te ra  „ 7  
V  AV <* , ;Ü>ens.)ii.Sohn
h tru ^ 'a t, &  “ m bushaus, 

J 844®  8pr"  22  31 30 Ji. 30 70 so

Das Fern-Repetitorium
Priv. Jurist. Fernunterricht 

durch Rechtsanwalt 
Foth, Berlin N 20, Behm str.l

Probehefte gratis.

WALTER BEHRENSCS-SS] 5RAUNSCH WEIS
• *©  | BnefmerkenKandl®

W>rbtfchr Kofltnfra» 
Ankauf von Sammlungen

U H n h e lh a u f e n

Rite Referee
¡Mi IkiepnatkeHdmmiec

Sabeff Post Uber 1000 Angebote 
gratis! Neuheiten billigstI 500 
verseil. Oesterreich zu RM 15.80 
durchschnittl. 3 Pf. pro Stück / 
Slowakei 50 versch. 5.80/Ungarn 

500 versch. 13.80/ 300 versch. Polen 15.— / 
300 versch. Tschechoslowakei 25.— / 1000 
versch. Oesterreich 175.— / 325 versch. 
Rumänien 12.50 / 705 versch. Oesterreich 
65.— I 100 versch. A lt-Rußland 7.80 / 
535 versch. Rumänien 125.— / 435 versch. 
Rumänien 45,— / Luxemburg 16 Werte 
konipl. 20.—. Porto extra 54 Pf. Kasse 

voraus. Konto Leipzig 54484.

Briefmarkenhaus Sabeff,
Wien IX /71.

Briefm arken,
A ltdeu tsche  und K o lo n ia le  

kauft und ve rk au ft  

H a n s  S in n ,
B a d  B r a m s t e d t ,  H o l s t e i n .

M e im - X e e
c in fad )  !ß a fe t 3WIt.l.40 
» e r f tä r f t  J3afct 92711. 2 . -

Zlnooet ocrftiirfte 
SeeÄ tpctrbeit nac| 
jtoei © c u ffc ^e n  
O te fd /ip a fe n te n  

i)ergejlettt.

Zinsser * Tees werben fn ben 
mefften 7 ip o t f )e fe n  geführt 

ober beforgt.

'insser
Leipzig

dieses l'Zeichen die C flasdw  ziert 

dann ist der Ü nha lt garantie rt

1



Für Fütjrer uni) Volh fielen öie ßunöeshamernlien:
Afieffor WiHjrlm Leljr 

Bingen/Rljein
Juni 1941

Redjtobeiftanb Gebtjarb Keuffel 
Lilientljal
Juni 1941

Synbihuo Dr. Abalbert Haffenftein 
Berlin 

Juni 1941

Juftijinfpehtor Georg Braun 
Bamberg 

am 1. Juli 1941

Synbihuo Dr. ßernb Hoppe 
Karlsruhe 

am 1. Juli 1941

Geriditoreferenbar Dr. Heinridj Kuhlen 
Kamp=Luitfort 
om 1. Juli 1941

Kriminalinipehtor Ertoin Marquarbt 
Sdjtoerin

am 1. Juli 1941 

Staatoanmalt M a * Rolffo 

Lych
am 1. Juli 1941

Staatoanmalt Kurt Speltkaljn 
Berlin

am 1. Juli 1941

Reditoanmalt Gertiarb Engelmann 
Franbfurt/Ober

am 2. Juli 1941

Reditoanmalt unb Notar W alter Lange 
Spremberg 

am 2. Juli 1941

Reditoanmalt Dr. Frank Rodjoll 
Katiel

am 2. Juli 1941

Affeffor Jonckim Kiil)lemein 

Singen a.Rlj.
am 4. Juli 1941

Stabtoerorbnetenrat Dr. Herbert Sdinabel 

Breolau 
am 4. Juli 1941

Geriditoreferenbar Heinrich Aren? 

Koln
am 5. Juli 1941

Geriditoreferenbar Dr. Karl Hein? 

Frankfurt / M ain  
am 5. Juli 1941

Reditoanmalt Paul Tonn 

Forft
am 5. Juli 1941

Referenbar Dr. Fritj Badimann 

Hannouer 
am 6. Juli 1941

Reditoanmalt Harry Gottfdiemoky 

Berlin
am 6. Juli 1941

Diplomuolkomirt Rolanb LutjohnI,n 

Konigoberg/Pr. 
am 7. Juli 1941

Amtogeriditorat Walter Mekk 

Hamburg
am 7. Juli 1941

Amtogeriditorat Dr. Hano Muttlfa'^ 

Saljburg 
om 7. Juli 1941

Der Tob bietet Kameraben, bie il]r Leben hingaben, bamit Deuttchlanb lebe, ift uno tieiüge Verpflidl* 

Wir merben ihr Anbenhen fteto in tjöchften Ehren halten.

Der Reidiofükrer beo NSRß.

Dt. Hnna Franh
Reidiominifter



Deutfdics (jfa Opernfioub

Zu Weihnachten
f ü r  Ö e n  G a b e n t i f c h

in  gelchmachDoller 
G eichen haufmachung

(Saffian=Um(chIag)

4  O p e r n - V o r f t e l l u n q e n

I. Rang £ogen un6 © rie fte t 1.-2. Rdfje
K m  2 5 . -

A nm eldungen und Prospekte i

Deutfchee Opcrnhauo, Berlin -Charibg.,
R Jehard-W agner-S lraBe 10 F e rn ru fs  30 02 31

Bestellen Sie frühzeitig 
als Weihnachtsgeschenk:
7 fesselnde Romane 

aus Zeit und Gegenwart 
Bagdadbahn 1 8 9 3 ,Roman einer
p ip lo m a t.» In tr ig e —E d ith  K ir k -  
Ia n d ,B e ke n n tn .e in .g lü ck l. Frau 
—W in s to n  C h u rc h ill, ganz p riv .— 
K a th a r in a II,G e h . Lebens*u. Re* 
gierungsgesch.—W ilh e lm s tr . 76, 
A u sd . Leb. eines G ehe im r.—Ga­
lan te  A b e n t. d. K a p it. F riedrich  
(D er deutsche C asanova)-R ina l- 
ao R in a ld in i, L iebsch. u. A bent. 
Sof. L ie fe rung a lle r 7 Bücher (m. 
3300S. Umf., te ils  kü ns tl. i llu s tr ., 
cleg. geb., m. m ehrfarb. Schutz* 
um schl.) zu n u r R M . 29.50 (ein*
schl.Versandspes.) A u f Wunsch 
inSMonatsr.; 1. Rate b. Lief. ErL* 
O rtS tu ttgart. Versandbuchhdlg. 

Karl P. Geuter
Stuttgart 4 49 , Postf. 870

■ ® e u t f rf> e ■
'Surf) M itö lc r  = i*e l) r« it iia lt

2ci))äifl C 1, ftlutcnticr(U>!nts 9
Ofteni iwb SDKcfjaells Sabresturfe, audj 
für 9Iuslänbgr. ficfrrplan b. b. Scrtnalt.

flu Dau-TaDl. HIKOSAH
bewährtes K rä ft ig u n g sm itte l bei 
Schwächezuständ., Neurasthenie etc. 
Erhöht die Schaffenskraft und w irk t 
belebend. lOOTabl.RM. 5.80, Kurpak- 
kung 400Tabl. RM.21. fr.geg.Nachn. 
E. D ahlm ann & Co. Kom m . Ges., 
Düsseidort 55 (früher Dr. Rix <fe Co.)

u n s e r  o p i e r  f ü r  d a s  k r i e g s h i l f s w e r k  i s t  d e r  s e l b s t v e r s t ä n d -
IC H E  DANK DER H E I M A T  FÜR D IE  E IN S A T Z B E R E IT S C H A F T  DER FRONT

e b e n
e r s c h i e n

° n  .
" “ Sanwalt Dr. Hermann Roquette 

mfang 197 Seiten Preis RM. 5.40

re£elndcn p  ^amm,unR enthält die das Mietrecht 
aac*1|icher i^ Setze u"d  Bestimmungen erstmalig in 
"ent Aufh ( fdnung-. Ihre Gliederung entspricht 
?jSses: ri:>aU Unc* der Entwicklung des Mietverhält- 
M^er den m erste Kapitel enthält alle Vorschriften 
fh ke iten . e™ertrag und seine Entwicklungsmög- 
¡"•gen die ¡!,s“ ?s°ndere den Personenwechsel; es 
vCrtrD„-, ?estimmuniren iiher die Leistungen der
W°bei dip v  und if ire Veränderungsmöglichkeiten, 
¡■'nen b r p i t rsc*l r if ten "he r die Mietpreisbildung 
?.rj"g t din u  ^ aum einnehmen; das dritte Kapitel 
Llietverh;in • rschriften über die Beendigung des

‘ ‘ in isspc c rn iM * \/A r ft . lirA n  in

die  
■ve

ü ^ tk o n w  Bericht und Mietseinigungsamt b/w. 
"älte s,“ |®sion—  Alle Rechtswahrer, Rechtsan-

?ach l "isses sowie überdas Verfahren in Miet-

a°d Mipf ^ ICl u"d Gerichte, ferner Hausbesitzer­
inaften nerorganisationen, Wohnungsgenossen- 
s wertuSiT' Werden das neue praktische Buch 

° ‘Ien Helfer in der täglichen Praxis 
dankbar begrüßen!

e" durch den Buchhandel oder direkt vom Verlag

Re'htsverlag G m b H . Berlin • Leipzig • Wien
(V , Auslief ,Cr' ln W 35’ Uildebrandstraße 8

Scher R rrT ^K  *"r Ostmark und Sudetenland:
*- üsverlag O.m.b.H., Wien I, Riemergasse 1

In 2. Auflage liegt vor:
<9

Das Recht der Arbeit
Systematische Zusammenstellung der wichtigsten 

arbeitsrechtlichen Vorschriften

Von Professor Dr. Wolfgang Siebert
Umfang: etwa 200 Seiten

Preis: RM 3.30 [entgegen anderslautenden Veröffentlichungen)

„Die systematische Zusammenstellung arbeitsrecht­
licher Bestimmungen entspricht dem Verlangen nach 
einer kleineren Textsammlung für den Gebrauch der 
Studierenden und sonstigen Hörer wie auch der Prak­
tiker, die zu einer handlichen und doch alle wichtigeren 
Bestimmungen enthaltenden Ausgabe greifen wollen 
Das Werk füllt diese Lücke bestmöglichst aus In ee 
schickter Weise hat der Verfasser den Stoff übersicht­
lich in eine Anzahl von Haupt- und Unterabschnitten 
gegliedert. Hierbei sind insbesondere die Kriegsbe 
Stimmungen und die über die Dienstverpflichtung be­

rücksichtigt.
Der Anfänger auf dem Gebiete des Arbeitsrechts wird 
es begrüßen daß in einer knapp gehaltenen Einleitung 
ein klarer Überblick über den Aufbau und die Glie­
derung des Arbeitsrechts gegeben ist, was die Ein- 
arbe.tung zweifellos erleichtert. Die kleine Schrift wird 
ihren Weg machen, zumal der Preis niedrig ist und 
jedem Interessenten die Anschaffung ermöglicht."

( Reichsverwal tungsblat t )
Zu beziehen durch den Buchhandel oder direkt vom Verlag

Deutscher Rechts verlag G.m .b.H., Berlin /Leipzig /W ien
Berlin W 35, Hildebrandstraße 8

Auslieferung für Ostmark und Sudetenland- 
Deutscher Rechtsverlag O. m. b. H., Wien I, Riemergasse 1
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Der deutsche Aufbau im Generalgouvernement
Ansprache des Reichsleiters Generaigouverneur Dr. Frank am 26. Oktober 1941

des Qe 1Ĉ  ^ er ^ e‘er des zweijährigen Bestehens 
Minister r algouvernements gab Reichsleiter Reichs- 
*n Rr , _ eneraIgouverneur Dr. F r a n k  in der Burg 
blick R ü!r am D k l 1941 in einem großen Über- 
Vernementenscba^  über die bisher im Generalgou-
gonv.r“ 1 geleistete

, A neur in
Aufbauarbeit. Der General 

,„_u seiner Rede u. a. aus:
Zeitpunkt, iii dem der Koloß des Bol- 

H'm die  ̂US u.n*er den ungeheuren Schlägen, die 
*ufiigt j ^ reiche deutsche Wehrmacht Adolf Hitlers 
ifri QenGr!im Cnde entgegengeht, können w ir hier 
^‘erun-s ,1|g°UVCrnement den Absc*iluß der Konsoli­
dier Fifhrarbeit des vergangenen Jahres im Aufbau 
s°Iidiervi,Un? llnc* der Verwaltung feststellen. Kon- 
artige ^  & 10 Führung und Verwaltung: der groß- 
gabe d den w ir von Anfang an in die Auf-
gebracht i? ltens als F a n a t i k e r  j e n e r  Os t i de e  
Hit ger. laben, die der Führer vor Jahren schon 
P‘°n ie ren+^ einmaliger Vision entwarf, dieses 
nat i,ns ^emossene Handeln vom ersten Tag an
,c.aum vo -1" 1 ermöglicht, aus dem vor zwei Jahren 
'eben (-/^dachten ersten’ Rohentwurf einer staat- 

Schen q  ^ganisation dieses Binnenraumes des deut- 
niari1(,Ul êressenbereiches einen festgefügten Bau 

nei'aIp-A,n' Das “Hä g0lIv Deutsche Reich kann auf das Ge-
A  ̂ t  uu iaucn  aia u u u i  auou iu i in vtv.ii

Scheia Führung befindlichen Machtblock deut- 
\rgetl> d a ß ^  bier in diesem Raum. Ich kann ruhig 
v benland W'r stolz darauf sind, daß uns in diesem 

0n $t . , die v ö l l i g e  V e r e i n h e i t l i c h u n gStaat U1.c v ö l l i g e  V e r e i n h e i t i l c n u n g  
^ eg I ü c k t S f ü i l r u n £ u n d S t a a t s v e r w a l t u n g  
u r die oi 1St' Freilich hat uns hierbei nicht etwa 
v °rre'i Kraft H ilfe geleistet, die Sie meine
r^e inen t ' - 1 ec*er der Regierung des Generalgou- 
hr' ^ühler ’ p-an ' brer Spitze Sie, Staatssekretär 
ly^dkte j . le meine Herren Gouverneure der fünf 
a]ienststell . 16 ^ erren Kreishauptmänner und alle 
k' 1 n Von \  ,angesetzt haben, nein, es war vor 
lnd Qeneri ang an zu Prüfen, daß dieses Kriegs- 

‘dgouvernement den starken Atem feste­

ster Entschlossenheit in sich trägt, und 'daß die 
Mission des Deutschen Reiches durch die Aus­
weitung des Begriffes und seine gleichzeitige Zu­
rückführung auf seine frühere Bedeutung als zen­
trales Ordnungsinstrument des Kontinents auch uns 
zu einer aufwärts steigenden Entwicklung führte. 
Denn das Generalgouvernement ist der erste Aus­
druck dafür gewesen, daß das Deutsche Reich nun­
mehr unter Adolf H itler wieder jene Führungs- 
mission übernimmt, die all den Völkern in Europa 
zugute kommt, die nicht imstande sind, in den Zeit­
läuften der Massenbewegungen, der großen Volks­
versorgungsnöte, der gigantischen Industrialisierung 
und der Verkehrssteigerung sondergleichen in eige­
nen Staatsgebilden das Zusammenwachsen des Kon­
tinents zu fördern.

W ir haben hier nunmehr fast 18 Millionen Menschen 
fremden Volkstums zu leiten, Polen und Ukrainer. 
Hierbei trat zum erstenmal in Erscheinung, in welcher 
Form die deutsche Führung fremdes Volkstum in 
dessen ureigenstem Interesse auf Arbeit und Ordnung 
im Sinne einer heute über das Nationalstaatliche hin­
aus notwendig gewordenen höheren Ordnung aus­
zurichten hat. Für uns in der Führung, ich spreche 
zunächst nur von der Führung, nicht von der Ver­
waltung des Generalgouvernements, bedeutet die 
absolute Einbeziehung dieses Raumes in das Kriegs­
geschehen vorerst das charakteristische Merkmal. 
Nicht darauf kommt es an, daß hier in diesem 
Nebenland gegenwärtig etwa eine Art blühende 
Insei der Entwicklung aufgebaut werden sollte, die 
Scheinblüte gewesen wäre, sondern nur darauf, ob 
es der deutschen Führung dieses Raumes gelingen 
würde, innerhalb der Notwendigkeit dieses Krieges 
aus einem völlig zerstörten Gebiete, aus einem völlig 
zusammengebrochenen fremden Volkstum wieder 
wirkende Faktoren im Dienste des Reiches zu 
machen. In diesem Zusammenhang hatte die Füh­
rung des Generalgouvernements von Anfang an 
eine klare Linie: alles, was dem deutschen kämpfen-
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den Volk, der deutschen Wehrmacht, dem Deutschen 
Reich dient, dient auch dem Generalgouvernement. 
Die Interessen des Reiches und die eines Neben­
landes können nicht konträr sein. Das Interesse des 
Reiches hat in jedem Fall den Primat vor den 
Interessen des Nebenlandes.

In diesem Kriegsgeschehen gebührt nun tatsäch­
lich dem Generalgouvernement und allen Dienst­
stellen die Anerkennung für ¿ine große Leistungs­
steigerung. Vor zwei Jahren ein totes, entleertes 
Gebilde, ist heute das Generalgouvernement ü b e r ­
al l  vom A u f s t i e g  der  A r b e i t ,  der  i n d u ­
s t r i e l l e n  und w i r t s c h a f t l i c h e n  E n t w i c k ­
l u n g  e r f ü l l t ,  der uns zu den großartigsten Hoff­
nungen berechtigt. Trotz aller Schwierigkeiten, trotz 
des täglichen Ringens mit den Problemen des Krie­
ges, der Kriegsnotwendigkeiten, haben wir die große 
ostpolitische Linie des Reiches immer wieder ein­
zuhalten. W ir sind in dieses Land gekommen, um 
der deutschen Führung über Führungsbedürftige 
Ausdruck zu verleihen. Was auf diesem Gebiet hier 
geschehen ist, verdient vollste Anerkennung. Alle 
Instanzen in diesem Raum haben sich zusammen­
gefunden, um immer wieder klar das Bild der not­
wendigen geistigen Grundhaltung zu wahren. Was 
die Partei, die einzelnen Weltanschauungsrepräsen­
tanten, das Institut für Deutsche Ostarbeit, unsere 
Presse und Propaganda, unsere Theater- und Kul­
tureinrichtungen, was unsere Gemeinschaftsarbeit 
auf allen Gebieten unermüdlich geschaffen haben, 
das sei mit Dank in dieser Stunde festgestellt.

Lind nun trat in diesem Jahr, über das ich heute 
kurz zu berichten habe, ein Ereignis ein — nämlich 
die Öffnung des Ostens durch die Wehrmacht und 
die Beseitigung einer künstlichen Interessengrenze 
— das die völlige Umformung der Funktion des 
Generalgouvernements bedeutet: W ir sind nunmehr 
die Brücke geworden, sozusagen das U m f o r ­
m u n g s g e b i e t ,  in dem das w e s t b e t o n t e  zur  
Enge  und  zum I d y l f  n e i g e n d e  deu t sche  
B i n n e n d e n k e n  s ich w a n d e l n  muß zu dem 
auf  w e i t e  Räume s ich g r ü n d e n d e n  O s t ­
gedanken .  Dies ist eine völlig neue und wieder­
um in der Geschichte des deutschen Lebens einma­
lige Aufgabe, der sich das Generalgouvernement 
mit Stolz und Selbstsicherheit unterzieht. Sie lautet 
dahin, daß w ir mit allem brechen müssen, was 
früher die Ostarbeit mit einem verächtlichen Neben­
gedanken umgab. Früher hieß es: Wer in den Osten 
kommt, ist verloren, oder: Der Osten ist kulturlos, 
er hat nicht die prunkende Süße des Südens. Jetzt 
muß es heißen: D e r O s t e n  i s t  der  g ro ß e  
E r z i e h u n g s r a u m  f ü r  die B e w ä h r u n g  des 
D e u t s c h e n  wie in der Vorzeit des Germanen. 
Damit nehmen w ir die Sendung wieder auf. W ir im 
Generalgouvernement sind uns mit Stolz dessen 
bewußt, daß w ir stets klare Mahner sein müssen, 
daß man das, was uns der deutsche Soldat Adolf 
Hitlers gibt, nicht mit Prinzipien führen oder ver­
walten kann, die teilweise im Jahrhundert der deut­
schen Kleinstaaterei wurzeln. W ir stehen hier vor 
dem größten Umbruch. W ir legen plötzlich die 
kleinen Kammern nieder, und über den Deutschen 
wö:bt sich der neue Himmel. Das is t  d ie  A u f ­
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gäbe,  d ie unse r e r  G e n e r a t i o n  ges t e l l t  is > 
und ihr Sinn ist, daß w ir nicht in fernen Landen i 
Fremdvölkischen arbeiten lassen, um in der Heim3 
mühelos die Gewinne zu verzehren, sondern a 
w ir als erdverbundene Träger einer Sendung den 
arbeiten, wo dem deutschen Volke an Ort l'n 
Stelle der Charakter einer Führungsnation vermi 
wird. Darin liegt auch der tiefere Sinn, warum 
Führung dieses Gebietes in einer totalen Em 
zusammengefügt werden muß, warum hier man 
altgewohnte Praxis sich nicht durchsetzen ka • 
W ir haben hier im Generalgouvernement eine
dition, die ebenso kurz ist wie die der ^ f . 10unS 
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei. M i ^ 
setzt sich nichts Altes in der neuen Form ’ 
sondern in uns stirbt das Alte, um Neaes ,e.rS erSte 
zu lassen. Das Generalgouvernement ist die 
große Schule der Erziehung zum großrau 
Denken, die erste Stätte, wo die Führung *:!nê j r|(. 
neuem Inhalt erfüllten Reichsgedanken in die 
lichkeit umzusetzen hat. , ^ uf.

Dieser Führungsaufgabe entspricht auch dei ^  
bau der Verwaltung, die nach dem ^ inzJe„ en. 
Einheit so durchgeführt ist, wie sie nach der S ® e.
wärtigen Entwicklungslage staatsrechtlich 1 nl-cßt 
führt werden kann. Diese Einheit bedeute 
Zentralisierung, sondern sie ist, möchte ic ^ en 
eine geistige. Einheit heißt hier Person'chenden 
mit klaren Aufgaben und möglichst weitreicch-füf,' 
Vollmachten auf einheitlicher, weltanschauj ^  
rungsmäßig ausgerichteter Basis zu versehen-^ ^  
ein wirklich einzigartiger Vorgang, wen n fskräften 
Kreishauptmann mit wenigen deutschen Hi ¿¡ke- 
von fast 4—5000 qkm Größe und c!ner,uensclieI1 
rung von annähernd einer halben M illi01* ¿jgse 
führt und verwaltet. W ir sind stolz darauf, a ^ e[\. 
Männer die Verwaltung stark in Händen 
Nicht minder stolz sind wir auf die Förster,^ aUCft
zer, Eisenbahner, Postbeamten, und vor  ̂ cjratißen 
auf unsere Polizei und Gendarmerie, . q ,^nung 
in geringer Anzahl in weitem Raume die ^.£[ieral- 
und Autorität aufrechterhalten, so daß das ^ ^ e, 
gouvernement mitten im Krieg ein w i r k  n\eü 
f r i e d e t e s . G e b i e t  werden konnte, bo a]s 
wir den Distrikt Galizien am L Augus jyiit 
eine große neue Arbeitssteigerung übernc ejne 
diesem Distrikt hat das Generalgouvernc und
sehr wichtige, für die Verkehrs-, Erna v  wjjha\i<^e 
die ganze Wirtschaftsstruktur außerge f alR11 
Erweiterung erfahren. Ich möchte auci jtiei' 
Dienststellen der Regierung und der L IS neanderl
nen Dank fü r die Zurverfügungste llung vc\  aftsopfer
aller Art sagen. M it diesem Gemeins uverne'

Vprvtfnltnnrrchprpipfip des Genera ft ^ |(Uf"aller Verwaltungsbereiche des —- . j n .. 
ments konnte d e r D i s t r i k t  Ga l i z i en  n(j e 
zer  Z e i t  das G e s i c h t  e i ne r  w 
O r d n u n g  e r ha l t en .  , r ß r f 0 .

In allen Bereichen der Arbeit tritt ĵgtes 10 
der e i n h e i t l i c h e n  F ü h r u n g  des 
Erscheinung.“  le röelieraf

In seinen weiteren Ausführungen gab . ^  0?  
gouverneur sodann einen knappen U Lj sChen 
die bis jetzt erzielten Erfolge der de
waltung im Generalgouvernement.
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Ein Jahr deutsches Reichskommissariat Niederlande
Von Dr. Ju l. v o n  Medeazza ,  Berlin

Einm. M a* m 0 > ® Tage nach dem deutschen 
die Sch in Holland, beauftragte der Führer, um 
>n f. tteritliche Ordnung und das öffentliche Leben 
bewTJL. Niederlanden sicherzustellen, einen seiner 
biqruan+ Ŝ n Mitarbeiter, Reichsminister Dr. Seyß- 
nisso ■ ’ P '* der Ausübung der Regierungsbefug- 
führt r ! den Niederlanden1!  Seit dem 29. Mai 1940 
E ie ren ' ^eyß-Inquart als Reichskommissar die Re- 
QehiP̂ Ŝ esc^ai t e in den besetzten niederländischen 
ReicW 1' Sein Sitz ist Den Haag. Er ist Wahrer der 
Unterst u fr^ssen. 11 nd idd, dem Führer unmittelbar 
aus p e ..y ‘m Zivilbereich oberste Regierungsgewalt 
der ' R • insbesondere alle jene nach der Flucht 
binetts nig1’1 und des frühcren niederländischen Ka- 
auf ihn -0?  Führer übernommenen und von diesem 
Verfaco ubertragenen Befugnisse aus, die nach der 
Rünip- ,!'nj ’ s,ur*<unde und den Gesetzen früher dem 
^ erorrin der Rei?ierung zustanden. Er setzt durch 
Verorfi. Un£ Recht. Die Verordnungen werden im 
^ebirtAHUl®,sbiatt  für die besetzten niederländischen

Djete verkündet*).
l11 die pr ^-Hd s a t  z> nach dem der Reichskommissar 
besteht i . üing seiner Aufgabe herangegangen ist, 
VerWaltPaarin’ die Niederlande vorwiegend sich selbst 
a'iernot\? zu,Jassen und sich bei der Durchführung 
der besten”  T* werdenden Maßnahmen weitgehendst 
.Ganzen enden niederländischen Institutionen und 

kCh dahp ZU bedienen3). Der Reichskommissar hat 
bei ,je r lm wesentlichen damit begnügen können, 
s*eEen p- Zerdraien niederländischen Verwaltungs- 
s°rgt, y nnen  Leitungsstab einzusetzen, der dafür 
[jach den Interessen der Besatzungsmacht

blich a i .eiIgen Erfordernissen gewahrt bleiben. 
Nraf^ So naher auch das niederländische Recht in 
t°.wei’t Cs , ■ ,es m it der Besetzung vereinbar ist und 
• brers nu den Bestimmungen des Erlasses des 

11|Sse in ri,>Cr*,d ‘e Ausübung der Regierungsbefug- 
s Bei dc Cp Niederlanden entgegeustcht4)., -1 de n - " w u i j i i u a i  vmgegensicnt»;. 
sJch der p l!r?bführung seiner Aufgaben bedient 

:s tät: <clcbskommissar der innerhalb seines 
*■- Sen vier G e n e r a l k o m m i s s a r e  für

S te s
p;erWaltuno ,, I , 7 , -  T.-------- » v, ....... o o «» w IUl
.."ünz unu \v/d Just*z, für das Sicherheitswesen, für 
L.Un£> W n h p - ‘rtschaft und für besondere Verwcn- 
l: i^ issa rc1 -ZUm Aufgabenbereich dieses General- 
l ; . eh Mp- lnsbesondere alle Fragen der öffent- 
Cl,en v e "HngsbiIdung und der nichtwirtschaft- 
3re L • I ni p*U n rrr»n rroiinrßfi Pli a rinnornllzA tnrnle. ̂ inigungen gehören. Die Generalkommis 
."-ut, Von*1. i / IT1 Rahmen ihrer Zuständigkeit das 
^staltc,.. ,a 5n niederländischen Behörden, Ämtern, 
J'^ufordor11̂  Einrichtungen Auskünfte jeder Art 
beben5) 11 und ihnen die nötigen Weisungen zu

?iê enfnLnRj*ze der niederländischen Ministerien 
^abnien -u er Elucht der Minister, mit dem Recht 

o!e dir vwn lllres sachlichen Zuständigkeitsbereiches, 
J v i ^ C ü n p H 11̂  der öffentlichen Ordnung und zur 
r aßnahjS des öffentlichen Lebens notwendigen 
^IseRr ofVZU treffen, die niederländischen Gene-  

l a r e6), die, ebenso wie eine Reihe an-

774
L die becp?9;M ai 1940; VOBI. des Reichskommissars 

bev"MUb'üf d ti niederländischen Gebiete, St. 1, S. 11. 
n jkerun^ 08 Reichskommissars an die niederländische 

y°. vSon' ,25‘ Mai 1940: VOBI. St. I, S. 6. 
yo. v‘ i 9-Mai 1940, St. I, S.8.
V°. v' V Uni 1940, St. 1, S. 11.

' ZI- Juni 1940, St. 5, S.55.

fii

derer höchster Beamten vom Reichskommissar er­
nannt, angestellt und entlassen werden können7) 
Die Ernennung, Anstellung und Entlassung der 
übrigen Beamten und Angestellten erfolgt nunmehr, 
soweit sie früher dem König oblag, durch den Ge­
neralsekretär dqs in Betracht kommenden Ministe- 
riums, wobei sich allerdings der Reichskommissar 
Vorbehalten hat, die Ernennung oder Entlassung 
gegebenenfalls selbst vorzunehmen3). '

Das Vertrauen, das der Reichskommissar in die 
niederländischen Regierungsstellen setzt, zeigte sich 
im Verlaufe des abgelaufenen Jahres seiner Amts­
tätigkeit mehrfach, so, als er am 27. Dez. 1940 die 
ihm an Stelle der Krone zustehenden Einflußrechte 
auf die Verordnungen der Selbstverwaltungskörper­
schaften (Provinzen, Gemeinden, Wasserschaften 
usw.) fallen ließ und auf die sachlich in Betracht 
kommenden Ministerien übertrug3), oder aber als 
er durch die VO. v. 31. Okt. 1940 seine Befugnis 
von anderen Organen gesetzte Rechtsakte zu ge­
nehmigen oder sie für rechtsunwirksam oder nichtig 
zu erklären, gleichfalls den sachlich zuständigen 
Generalsekretären überantwortete10). Auf der glei­
chen Linie lag die teilweise Übertragung des Gna­
denrechts in Strafsachen auf den Generalsekretär 
für Justiz11), was für Holland insofern eine Neue- 
rung bedeutete, als das Gnadenrecht dort bisher 
einen Teil der Strafrechtspflege bildete.

Im übrigen wurde der niederländische Regierungs- 
und Verwaltungsapparat weitgehend vom liberal­
parlamentarischen Ballast entlastet. So verschwand 
das Zentralparlament des Staates, die General­
staaten12), und viele parlamentarische Beschluß­
organe, die durch beratende Ausschüsse ersetzt 
wurden, wie z. B. der Staatsrat, der seines politi­
schen Charakters als beratendes Organ der Krone 
entkleidet wurde, hingegen seine Befugnis als quasi- 
richterliche Instanz in verwaltungsrechtlichen Strei­
tigkeiten zwischen den territorialen Selbstverwal­
tungskörperschaften beibehielt. Die Mitglieder dieser 
Ausschüsse werden jedoch nicht auf Grund ihrer 
parteipolitischen oder konfessionellen Zugehörigkeit, 
sondern wegen ihrer sachlichen Eignung zu ihrem 
Amt berufen. An der Spitze der Provinzen steht jetzt 
nicht mehr wie bisher eine parlamentarische Ver­
sammlung, sondern ein einzelner Mann, dem sowohl 
die gesamte Macht wie die alleinige Verantwortung 
übertragen is t13). Sogar die vollautoritäre Gemeinde­
führung wurde, nachdem sie schon für einige wich­
tige Gemeinden seit Anfang dieses Jahres in Kraft 
gesetzt w ar15), jüngsten Datums allgemein einge- 
füh rt14). Zur strafferen Verwaltung der Gemeinden 
wurden die Gemeinderäte, die Kollegien des Bürger­
meisters und der .Wethouder sowie alle gemeind­
lichen Ausschüsse vorläufig stillgelegt und ihre Be­
fugnisse auf den Bürgermeister bzw. einen Regie­
rungskommissar übertragen, der der Aufsicht des

’ ) VO. v. 20. Aug. 1940, St. 22, S. 338.
*) ebendort S. 339.
3) VO. v. 19. Dez. 1940, St. 42, S. 698.
10) VO. v. 31. Okt. 1940, St. 34, S. 559.
11) VO. v. 6. Jan. 1941, St. 1, S.4.
12) VO. v. 21. Juni 1941, St. 5, S. 54.
13 VO. v. 11. Aug. 1941, St. 33, S. 637.
P  VO. und Erlaß v. 1. März 1941, St. 8, S. 137 und

14) ebendort,

303*



2420 Aufsätze [Deutsches Recht, Wochenausgabe

niederländischen Kommissars in der Provinz und 
des Generalsekretärs im Ministerium des Innern, an 
deren Weisungen er gebunden ist, unterliegt. Damit 
hat auch im niederländischen Verwaltungsrecht der 
Grundsatz der einheitlichen und unteilbaren Staats­
gewalt seine Anerkennung gefunden.

W ie sehr die deutsche Zivilverwaltung bestrebt 
gewesen ist, die niederländischen Behörden und 
Dienststellen so aktiv wie nur irgend möglich in 
die laufende Verwaltung und Rechtssetzung des 
Landes einzuschalten, möge noch die Tatsache be­
weisen, daß von 244 im Jahre 1940 im VOBIatt 
erschienenen Verordnungen kaum 50 vom Reichs­
kommissar erlassene Regelungen beinhalten, wäh­
rend die übrigen und insbesondere alle darüber hin­
aus noch im „Nederlandscheu Staatscourant“  er­
lassenen, zwar auch von den zuständigen deutschen 
Dienststellen nach der sachlichen und formalen Seite 
überprüft wurden, im übrigen aber allein von den 
niederländischen Stellen erlassen wurden; soll doch 
nach dem W illen des Reichskommissars das nieder­
ländische Volk seinen Weg in die großgermanisch- 
mitteleuropäische Zukunft soweit als irgend möglich 
selbst finden.

Aus diesem Grunde sind auch die auf die A u f ­
r e c h t e r h a l t u n g  der  Ruhe und S i c h e r h e i t  
abzielenden Verordnungen verhältnismäßig klein an 
Zahl, wenn auch natürlich alle Handlungen, die nach 
dem 25. Mai 1940 erfolgten und gegen’die Belange 
des deutschen Volkes oder Reiches gerichtet oder 
die öffentliche Ordnung in den besetzten nieder­
ländischen Gebieten zu stören geeignet waren, 
unter Strafe gestellt wurden115). Das Vermögen 
von Personen oder Vereinigungen, die reichsfeind- 
hche Bestrebungen gefördert haben oder fördern, 
kann eingezogen werden17). Auch die Freimaurer­
logen wurden aufgelöst und ihr Vermögen für 
gemeinnützige Zwecke eingezogen. Auf derselben 
Lime lag die Auflösung von acht bürgerlich­
politischen Parteien, mit 5. Juli 1941 >»), die als 
Vertreter des parlamentarischen Systems, mithin 
eines überlebten Gedankengutes, ihre innere Trag­
kraft und damit den Großteil ihrer sich in anderen 
Gruppierungen sammelnden Anhängerschaft ver­
loren haben, nachdem die sozialistischen Parteien 
bereits seit Juli 1940 unter der ausschließlichen Ver­
waltung und Leitung eines Kommissars gestanden 
hatten. Die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit obliegt nach wie Vor im wesentlichen 
der niederländischen Polizei, die jedoch der Auf­
sicht der deutschen Polizei unterstellt und an deren 
Weisungen gebunden is t19).
, D n * ej * e d e r  G e r i c h t e  ergehen im Namen 

des Rechts. Der Reichskommissar bestimmt, welche 
Urteile ihm vor ihrer Vollstreckung zur Bestätigung 
vorzulegen sind9»). Durch Verordnung wurde ferner 
in  Strarsachen die deutsche Gerichtsbarkeit einge­
fü h rt21). Auch der Rechtshilfeverkehr in Zivilsachen 
m it dem Reich wurde neu geregelt22).

Eine etwas umfangreichere Zahl von Verordnun­
gen und Maßnahmen befaßte sich naturgemäß mit 
den R e c h t s v e r h ä l t n i s s e n  d e r  J u d e n ,  hatte 
doch Holland die militärische Auseinandersetzung

VO. v. 11. Jan. 1941, St. 2, S. 23.
VO. v. 4. Juli 1940, St. 9, S. 128.
VO. v. 5. Juli 1941, St. 27, S. 513.
VO. v. 29. Mai 1940, St. 1, S. 10. 
ebendort.

”  VO- v- n  M  1Q40. St. 12, s. 181 und Aufsatz des Verfassers: DR. 1940, 1508.
> VO. v. 31. Okt. 1940, St. 34, S.561.

mit dem Reich zu einem großen Prozentsatz seinen 
Juden zu verdanken23). Ihr Einfluß war um so un­
heilvoller, als dem Holländer für diese volksschädj- 
gende Gefahr der Blick und die Witterung feh1' 
teil. Vor allem war der Staatsapparat von Juden 
durchsetzt, wenn sie es auch geflissentlich vermie­
den, solche Posten einzunehmen, die allzusehr im 
Scheinwerferlicht der Öffentlichkeit standen, benr 
frühzeitig wurde daher verordnet, daß den nieder- 
ländischen Behörden sowie öffentlich-rechtliche 
Körperschaften in Zukunft keine Personen ange­
hören dürfen, die ganz oder teilweise jüdischer A 
stammung sind. Als Nichtjuden werden dieser An­
ordnung zufolge diejenigen Personen angeseh > 
von denen keiner der vier Großeltern Mitglied o 
auch nur vorübergehend Mitglied einer jüdiscr 
Gemeinde war.

Einer allgemeinen Meldepflicht für alle Juden I 
folgte bald auf dem Gebiete der Wirtschaft 
Anmeldepflicht von Unternehmungen, auf die J 
ihrer Stellung nach einen Einfluß ausüben können-/• 
Auf Grund der hierdurch gewonnenen ubei- 
über Zahl und Umfang der jüdischen Betriebe w 
durch VO. v. 12. März 1941 die Entjudung 
Wirtschaft in Angriff genommen20). Die Erric _ 
neuer bzw. Änderung anmeldepflichtiger Un 
men wurde an die Genehmigung des ReichsKon , 
sars geknüpft. Dieser kann auch in jüdische 
nehmen Treuhänder einsetzen, die ihm allein v ‘ er. 
wörtlich und die auch berechtigt sind, das 
nehmen ganz oder teilweise zu veräußern. ua" ^ die 
kann aber anmeldepflichtigen Unternehme ^ . jj_ 
Fortführung des Geschäftsbetriebes duren 
legung oder Abwicklung untersagt werden- ^ „ re 

Als weitere Maßnahmen auf diesem ^  Börsen 
noch die Ausschließung der Juden von den se;t 
in Amsterdam, Rotterdam und Den bla g
1. Mai 1941 zu erwähnen. h-eteder

Radikal wurde die Entjudung auf dem ejne
Landwirtschaft in Angriff genommen. 1 ,<hezeich'
als „Landwirtschaftsentjudungsverordnung 1 .¡e jn
nete VO. des Rcichskommissars27) wal!eprV js zum 
jüdischen Händen befindliche Grundstucke^^ej{jen
30. Juni 1941 mit genauen Angaben a“  p"jrtT1 zu 
und dann bis 1. Sept. 1941 in notarieller j942 
verkaufen. Die Übergabe muß vor dem L J  - von 
erfolgen. Auch alle Pacht- oder Nutzungsr wllr- 
Juden erlöschen mit Ende 1941. Abgeschio ßflgSte 
den diese Entjudungsmaßnahmen durch ßdi-
VO. auf diesem Gebiet über die Anrne , .Ajjglei; 
sehen Grundbesitzes einschließlich grün i bei 
eher Rechte sowie Hypotheken bis T>; , pen
der Niederländischen Grundstücksverwa =£ Ver' 
Haag28). Diese kann den Grundbesitz n .en SO' 
waltung übernehmen, veräußern oder n ‘ '^er Vc1' 
weit der jüdische Grundbesitz sich n,cJ1V-..r nsyer'Va[' 
waltung der Niederländischen Grundstu ^¡„de t, 
tung oder eines eingesetzten Treuhand verP u .
bedarf seine Veräußerung, Belastung) Reich5' 
tung oder Vermietung der Genehmigung arjje tr^e 
koinmissars. Endlich mußten Juden ,Iirl  tj iaben 
und Schecks, Effekten und sonstigen ^ G U ^  
unter Freilassung einer Freigrenze von - zahleo' /•
— auf ein Konto einer Amsterdamer Bank

und J ^ "
8S) s. Aufsatz des Verfassers „Judenfrage 

gesetzgebung in Europa“ : DR. 1941, O/J- 
“ 4 VO. v. 10. Jan. 1941, St. 2, S. 19.

VO. v. 22. Okt. 1940, St. 33, S. 546. 
VO. v. 12. März 1941, St. 10, S. 164. 
VO. v. 27. Mai 1941, St. 24, S. 388.
VO. v. 16. Aug. 1941, St. 34, S. 655. 
VO. v. 8. Aug. 1941, St. 32, S. 624.
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den C1 .der .Besuch der Universitäten wurde durch 
ße *Ust‘ündigen Generalsekretär in der Weise ein- 
Stmr a , > daß Jl‘den zur Immatrikulation für das 
Versir +Jailr 1941/42 an einer niederländischen Uni- 
ner»i i 0 - HochschuIe der Genehmigung des Ge- 
hiedorn re,*ars bedürfen. Juden, die noch nie an einer 
erhalt !ani?scßen Universität immatrikuliert waren, 
haUpten- j 's auJ weiteres diese Genehmigung über-

~7 /•
Sehi-Uf .Abri|ndung dieses Bildes soll nur noch das 
die ,eitig eingeführte Verbot des Schächtens31), 
für MC1uAUn® der Juden aus den Blutspenderlisten 
^Undf/ i Judei1 und die Ablieferungspflicht von 
Wähnt nkgeraten durch Juden bis 1. Mai 1941 er- 

ant werden.
'hußtiA auCß die g e w e r b l i c h e  W i r t s c h a f t  
^ehaffir SlC 1 • °rganisch in den Gesamtrahmen der 
Qni-.i !?g eines neuen Europas nach sozialistischenQrund«“ ts une.s neuen Europas nach sozialistischen 
dberakt erir>ei-nordnen' Aus ei ,iem Freihandelsland 
bückend0' ‘ ' rag'un£> aus einem nach Übersee 
Sclenkt?>en,vr7 lrtschaftsraum entsteht ein Land mit 
schaft J  Y^rrtschaft, das sich der Kontincntalwirt- 
Wegeil ASuedern soll. Der Knappheit des Raumes 
angeführt-ietk d ‘e Marksteine dieses Weges nur kurz 
Schen p ' P 'e bereits von der früheren holländi- 
n£|hiiieri 'ê lerung eingeführten Rationierungsmaß- 
^t°p3S\ f ^urden weiter ausgebaut. Einem Preis- 
hjr die p rg-te die. Einsetzung eines Bevollmächtigten 
üildun , j e rn‘b der Zusammenfassung von Preis- 
detn weit i Preisüberwachung in einer H and33), 

bei v j % de Befugnisse übertragen wurden, 
;erzu„ F !stoßen gegen die Preisvorschriften ohne 
binie he() i?reien zu dünnen34). Auf der gleichen 
Seti auf 6ü/(d l0 ,iiegrenzungi Von Gewinnausschüttun-
uen
der

veriJt? e‘nes 'u der Handelsbilanz ausgewiese- 
ucr an o n vr0rtIlchen Kapitals33). Die, Abkehr von 
Schaften ^ nc,n Gesellschaftsform der Aktiengesell- 

1941*« Udurcß eine als „Liquidationsverord- 
dci , bezeichnete Maßnahme gefördert36).{Vch den A D.ezeichnete Maßnahme gefördert36). 

,Sab°n df-r1 Aufbau einer Selbstverwaltungsorgani- 
l^u ie n g e ffÄ b liu h e n  Wirtschaft wurde diese zu- 
chen \re 7) Vnd erhielten diese wirtschaft- 
egelncjen ] ande eine Verordnungsbefugnis markt-

AUrden npun^w1 Gebiet der L a n d w i r t s c h a f t  
•/,Cri bäiierliM ^u g e  beschriften. Zunächst galt es, 
,jÜSchaIten le”  Boden als Spekulationsobjekt aus- 
riCSsen p>„ 1 , grundsätzlich Nichtlandwirte von 
. er staatlinu™ auszuschließen39). Dann wurde, da 
rindige Fi .^ubralisierte Apparat nicht die not- 
f(a‘standPr, „asb2>tät für die durch den Krieg neu 
aeb Apfb n -Aufgaben hat, durch eine VO. über 
rd die dein u Ernährungswirtschaft in Anlehnung 
f,t!ngs\virt5„ f cVJe Marktordnung die gesamte Ernäh- * 
w.ertrajypn Selbstverwaltungskörperschaften
.lrtschaft i ■ fsmaßnahmen aßer Art für die Land-

»i11? erh e h r£ en damit Hand in Hand — wie z. B. 
(];tlchiin£ a Aufbesserung der Preise in An- 
Ah s’ch an dl,e Erzeugerpreise des Reiches —, um 

°Sakschw-S -denJ Gmstellungsprozeß ergebenden 
^Schaft . '^ ’güeiten zu beheben und der Land- 

Niederlande eine sichere und loh-

yo. vV- • f ebr- 1941, St. 6, S. 99. 
yO. v' f  • Juli 1940, St. 16, S. 247. 
V O . y iV Juli 1940, St. 14, S. 211. 
yo. v‘ 7n -Nov. 1940, St. 39, S. 631. 
y ° . v' L  J?n' 1941 > St. 2, S. 28. 
y ° . v' f 1Juni 1941, St. 26, S. 492. 
y°- v 1941, St. 36, S. 742.

, y°. v' a -,?«*• 1940, St. 36, S. 594. 
V0. ü Y,- Mai 1941, St. 20, S. 348.

' Nov. 1940, St. 39, S. 633.

nende Verwertung ihrer gesamten Erzeugnisse zu 
gewährleisten. Soll doch in der großeuropäischen 
Raumwirtschaft die niederländische Landwirtschaft 
ihren Charakter als Lieferant von Erzeugnissen der 
tierischen Veredelungswirtschaft und hochwertiger 
Gartenbauerzeugnisse gegen Eintausch von Futter­
mitteln und Düngemitteln beibehalten.

Besonders günstig wirkte sich die deutsche Ini­
tiative auf a r b e i t s r e c h t l i c h e m  G e b i e t  aus. 
Obgleich die Lage, wie sie der Reichskommis­
sar vorfand, keineswegs rosig war, da zu den 
Hunderttausenden ziviler Arbeitsloser noch wei­
tere Tausende Demobilisierter kamen, so daß die 
Zahl der Arbeitslosen eine halbe Million betragen 
haben dürfte, wurde das Übel an der Wurzel ange­
packt. Der Aufbaudienst, als Auffangorganisation 
für die entlassenen Soldaten40), der dann dem Ar­
beitsdienst Platz machte, die Einführung der Dienst­
pflicht41), die Verstaatlichung der bis dahin ge­
meindlichen Arbeitsämter und deren Zusammen­
fassung in einer strafferen Organisation42), die Er­
möglichung der Arbeiteraufnahme durch das Reich 
und eine beträchtliche Auftragsverlagerung der 
deutschen Industrie nach den Niederlanden brachten 
es fertig, die Arbeitslosigkeit so gut wie zu be­
seitigen.

Nicht unerwähnt darf ferner bleiben, daß sich das 
niederländische Steuersystem inmitten einer grund­
legenden Umformung nach den Grundsätzen eines 
modernen Sozialstaates befindet. Auf dem Sektor 
der sozialen Versicherung wurde dem sozialen Ge­
danken zum Durchbruch verholfen und die kapitali­
stische Versicherungsidee mehr und mehr über­
wunden. Die Krankenkassen wurden der Staatsauf­
sicht unterstellt, eine Pflichtversicherung eingeführt 
und die Leistungen verbessert44 *). Für die geistigen 
und kulturellen Belange der niederländischen Arbei­
terschaft wurde das Gemeinschaftswerk „Freude 
und Arbeit“ , und zur Unterstützung der staatlichen 
Stellen die „W interhilfe Niederlande“  gegründet43).

Zur Abrundung des Gesamtbildes sollen noch kurz 
die Maßnahmen auf dem Gebiet der Presse und 
Propaganda erwähnt werden. Diese waren notwen­
dig, da das kleine Holland 250 Tageszeitungen und 
rund 2500 Zeitschriften besitzt. Auch hier zeigen 
sich bereits die Kraftlinien einer neuen Entwicklung. 
Frühzeitig wurde bereits die Neuordnung des 
Pressewesens durch Beseitigung der Anonymität in 
Angriff genommen. Alle Planungen (Neugründun­
gen, Änderungen usw.) unterliegen der Genehmi­
gung46). Dann wurde eine Pressekammer errichtet 
und schließlich durch die Schriftleiterverordnung die 
Mitwirkung an der Gestaltung des geistigen Inhalts 
der Zeitungen und Zeitschriften zur öffentlichen 
Aufgabe erklärt, die nur von beruflich ausgebildeten 
Niederländern ausgeübt werden kann47). Eine ähn­
liche Neuordnung umfaßte das Filmwesen48). Auf 
dem Gebiet des Rundfunkwesens wurde zunächst 
seit 1. Dez. 1940 zur Durchführung der Vereinheit­
lichung ein Rundfunkbeauftragter in das Ministerium 
für Volksaufklärung und Künste berufen, dem bald 
die Verstaatlichung des Rundfunks folgte49), eine

40) VO. v. 30. Juli 1940, St. 15, S.232; VO. v. 19. Dez
1940, St. 42, S. 705; s. ferner DR. 1940, 1719.

VO. v. 28. Febr. 1941, St. 8, S. 152.
VO. v. 24. Sept. 1940, St. 30, S. 500.
VO. v. 1. Äug. 1941, St. 34, S. 682.

46) Erlaß v. 22. Okt. 1940, St. 33, S. 538.
«) VO. v. 17. Äug. 1940, St. 20, S. 326.
47) VO. v. 2. Mai 1941, St. 18, S.321.
481 VO. v. 4. Okt. 1940, St. 30, S. 484.
t9) VO. v. 19. Dez. 1940, St. 42, S. 703.

41)
42)
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Neuordnung, die eine tiefgreifende Änderung des 
bisherigen Zustandes bedeutete. Der Staat bekam 
dadurch auf die Programmgestaltung der Sender, 
die bisher in den Händen privater Rundfunkgesell­
schaften lag, weitgehendst Einfluß. Der zu diesem 
Zweck gegründete staatliche Betrieb führt, bei 
gleichzeitiger Auflösung der Rundfunkorganisatio­
nen, die Bezeichnung „Staatsrundfunk“  5°).

Wenn also abschließend festgestellt werden kann, 
daß die einjährige Zusammenarbeit der deutschen 60

60) VO. v. 12. März 1941, St. 10, S. 170.

mit den niederländischen Dienststellen dem nieder­
ländischen Volk zwar manche Neuerung gebracht
hat, so blieb doch das W ort des Reichskommissars
wahr: „W ir  wollen in den Niederlanden keine polni­
sche Entscheidung treffen — w ir wollen den Nieder­
landen aber deutsche. Volksgemeinschaft Vorleben- 
Und für mich g ibt es keinen Zweifel, wie in der 
ihm angemessenen Zeit das niederländische Volk 
sich entscheiden wird.“  Daß diese Entscheidung 
aber heranreift, beweisen die Tausende von Frei­
w illigen der „Niederländischen Legion“  im gemein­
samen Abwehrkampf gegen den Bolschewismus.

••

Übersicht über die Rechtsprechung zum Straßenverkehrsrecht
und dessen Nebengebieten

Von Amtsgerichtsrat W a l t e r  B r e m  in Schwabach, z. Z. in München

A. Materielles Recht
I. Zivilrecht

1. S c h a d e n s e r s a t z :  
a) n a c h  B G B .

§ 249.
1. Kausalzusammenhang ist gegeben, wenn zwi­

schen der schädigenden Handlung und dem Erfolg 
eine unwillkürliche Bewegung des Geschädigten 
stattfindet (DAutoR. 41, 77).

§ 251.
2. Ein unfallbeschädigter Wagen hat trotz voll­

wert (VA E° h l ”  115*Z U e i n C n  geringeren Handels-
3. M it Wohnungswechsel verbundene höhere Auf­

wendungen können ersatzpflichtig sein (VAE. 41,

■ i '  i^ ! r d‘e des Verdienstausfalles ist voraus­
sichtliche Einberufung zum Heere, aber auch vor- 
au^Cvhthchesünabkömmlichstellung von Bedeutung

§ 254.
5. Der Kläger muß sich sein eigenes Verschulden 

gegenüber den abgetretenen Ansprüchen der Mit- 
geschadigten entgegen halten lassen, nicht aber 
gegenüber den- Ansprüchen seiner Ehefrau, die er 
im eigenen Namen geltend macht (VAE. 41 115)
t -u V Wer„jV n?e unmhige Pferde auf der Straße 

' muß beim Herannahen eines Lastkraftzuges 
notfalls vorübergehend die Straße verlassen (R. 41 
Ivo). x ’

7. Mitverschulden des Geschädigten, wenn er mit 
dem Kraftwagenführer gekneipt hatte (DAutoR.
* ■ / >0).

8. Verschuldensabwägung bei Zusammenstoß zwi­
schen Kraftfahrzeug und Straßenbahn s. RdK. 41,76

9. Ausgleichsanspruch des Straßenbaupflichtigen 
gegen den am Verkehrsunfall Beteiligten s. VAE 
41, 164.

10 Geringes Verschulden des vorfahrtsberechtig- 
ten Kraftfahrers ist unbeachtlich, wenn das Ver­
halten des Geschädigten als Grundursache des Un­
falls im Vordergrund steht (JRPV. 41, 131)

Siehe Nr. 14 u. 18.

§ 276.
11. Vor Einführung der Geschwindigkeitshöchst­

grenzen waren 45 km/h auf übersichtlicher Fern­

verkehrsstraße für einen schweren Kraftommbl,s 
auch in einer bebauten Ortschaft nicht zu h°cn- 

Abweichung von mehr als 1 m vom Fahrbai
Kral ir'I-i-i- A---- a ti ^

Eineeine zvoweicnung von mehr als 1 m vom rai» — 
rand braucht nicht mit dem Winker angezeigt 
werden (DR. 41, 1219). n.t.

12. Der Dienstverpflichtete haftet dem Di 
berechtigten für leichte Fehlgriffe, mit denen 
fahrungsgemäß gerechnet wird, z. B. im Krar 
zeugverkehr, nicht unbeschränkt. Deren q roig 
müssen vom Unternehmer als eine Art von Be 
risiko mitgetragen werden (DR. 41, 1372).

Siehe Nr. 14.

§ 278‘ a 'den-13. Zwischen den Reichsautobahnen und f_ 
jenigen Arbeitern, die von Unternehmern oe^ 
tigt werden, welche Arbeiten für die Reic,,. t-ten 
bahnen ausführen, bestehen keine Vertrags?'" 
(DAutoR. 41, 51).

§ 823- Haf'14. Zur Annahme eines stillschweigenden . e 
tungsverzichtes oder eines Handelns
Gefahr ist das B e w u ß t s e i n  der g?fahre ¿Lüg* 
den Umstände erforderlich. Kennenmüssen b j eS 
nicht, kann aber mitwirkendes Verschulden
Geschädigten begründen (DR. 41, 1067). llS,

15. Haftungsausschluß setzt ein Verhalten ^ n£S
das nach Treu und Glauben als der Aulsdr.UorIiahifle 
Verzichtwillens oder bewußter Gefahruöe ^
aufgefaßt werden muß (HöchstRRspr. 41 aUf

16. Gegenseitiges Mitnehmen in Kraftwag . 
Geschäftsfahrten deutet auf Gefälligkeit'
AutoR. 41, 76). fahrt v°n

17. Bei einer gemeinsamen Vergniigungs V^efrai'
Eheleuten ist anzunehmen, daß die verletzte ^¡¡p
gegenüber dem Mann auf Schadensersat
schweigend verzichtet hat. Wichtig für g 13 "
(VAE. 41, 136). . „ach

18. War die Trunkenheit des Kraftfa r „ e pu­
dern Unfall offensichtlich, so schließt da ^  so 
nähme nicht aus, daß er sich bis zum v  die 
zusammengenommen habe, daß der fnS ,■ Fest- 
Trunkenheit nicht bemerkt hat. Damit ist ^ ver- 
Stellung vereinbar, den Insassen treffe e ^eine^1 
schulden, weil er die Trunkenheit nicn
habe (R. 41, 134). R. 4h

19. Haftungsausschluß und Versicherung
134 und VAE. 41, 53. 4 ceite def

20. Sind der Gehweg und die rechte ^ ra[5eii 
Fahrbahn für einen Fußgänger an eine
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Knu “ “ benutzbar, und wird er dort von einem 
sachpWagen an£efahren> so besteht adäquater Ur­
an.. 7nzusammenhang zwischen dem verkehrswidri- 

21 nS and der Straße und dem Unfall (R.41, 101). 
We‘; 9 ‘e Unterlassung der Unterhaltung des Geh- 
gän»P1S* P usa' för den Unfall, der Einern Fuß- 
Zust l R, a“ * der Fahrbahn durch Oberfahrenwerden 

22° \y DAut?R- 4?, 77).
Stralip enn e' n Miethaus an einer erst geplanten 
die st„5,Um Gebrauch freigegeben ist, besteht für 
für JJdgemeinde und den Vermieter die Pflicht,
SorKen rD n7)rliaJJIgieJ l\ “ "gefährdeten Zugang zu 

23 p - * • 165, 155).
bahn 9r die in Höhe von 2,70 m in die Fahr-

ßefpj:„ 1adensersatzpflicht wegen ungenügender 
2s des Straßenbanketts s. RdK. 41, 96.

vöIljL ' r\ e'f“ em 28,25 m langen Schleppzug bei 
S traff. Dunkelheit eine breite Hauptstraße mit 
bis 5 [ Dahnverkehr trotz Verdunkelung mit nur 3 
bfssirr /h Geschwindigkeit zu kreuzen, ist fahr- 
gestelij- ,.enn, nicbt Posten mit roten Laternen aus- 

26. c ■ Werden (DAutoR. 41, 63). 
von. 20^ ) *  f  Straßenbahn ist eine Geschwindigkeit 
Enkeln« ^  *fm/h in einer Hauptstraße trotz Ver- 

2?. Slcht zu hoch (DAutoR. 41, 64). 
keine Ver ,hn braucht wegen der Verdunkelung 
211 treffens|y  k ^ n ̂ Sicherungen an Wegkreuzungen

une ßesip- Fußgänger tr ifft bei der Verdunkelung 
baha b e S , 6̂  Sorgfaltspflicht, wenn er die Fahr- 

29. g geh<- (DAutoR. 41, 78). 
fänden Gdaganfall ist nur unter besonderen Unn­
ahbar n\K ,° ge eines Kraftfahrzeugunfalles fest- 
, J 0. D il d U-°,R- 41- 68)-
LJe Rnfto iClc lsP?st ist dafür verantwortlich, daß 
I. riInn ?hrer ,nicht Wagen benützen, zu deren 
X!« daß P;nCpni cllt genügend Erfahrung besitzen, 

Vorapei, ahrer nicht einen anderen, als den für 
41 Nr. 483) 'enen lWagen benützt (HöchstRRspr.

!'C|l bishpr :̂ 5*laden, vyenn der Geschädigte aus sei- 
°br, WeifPf.igen- Arbeitsverhältnis seinen bisherigen 
32 ^ ‘tcrbezieht (VAE. 41, 70).

mC!'t du roh S.Cllad.e.n eines Beamten mindert sich 
41, 94)*ne Vcrsorgungsbezüge — § 139 DBG.

33. y  . /•
oJüti[Inp. J .1 chtsmaßnahmen, welche die Betriebs- 
i. (aße f |  ner, Fabrik hinsichtlich des über eine 
eJh ,,Schit+ren<den Werkverkehrs vorschreibt, sind
Sieh^ a ili lg Metz: ‘ (VE A - 41, 159).aucb Nr. 11 '¿118.

. 34. D’ v § 831.
falten de i^ n f(Wa gen fa hrt eines technischen Ange- 
A^^ntstör, Re‘cßspost, die dem Zweck der Rund- 

ufgaben ,Utlg dient, gehört zu den hoheitlichen 
do : 8;Ju Reichspost (DR. 41, 1225). 
eütschen d . Dr. Hellmuth: Zur Amtshaftung der 
biehe a„M,eivhsP°st “ sw. (VAE. 41, 41). 

aucfi Nr. 30, 27 u. 69.

(l 35' Die - § 839.
Krafjf.ldbrt eines Kreisfeuerwehrführers mit 

J Jrberejtl ‘‘nrzeug zur Provinzialhauptstadt zwecks 
bii! öffenmg, eines Provinzialfeuerwehrtages gehört 

94). Ich-rechtlichen Aufgabenbereich (DR. 41,

Ui£gbberjRa3ass?n des Warnungssignals vor einem 
koniotivn”^  keine Amtspflichtverletzung des

rers gegenüber dem Wegebenutzer,

der auf dem Weg vom Zug verletzt wird (R. 41,

37. Fernsprechanlagen. Die Fahrt eines Störungs­
wagens der .Reichspost zu den Störungsstellen und 
zurück zu seinem Standort im Postamt sind Aus­
übung öffentlicher Gewalt (R. 41, 102).

Anm.: Siehe Anm. zu Nr. 34.
, 38- Die Brief- und Paketpostbeförderung mit 
Kraftwagen der Deutschen Reichspost geschieht in 
Ausübung öffentlicher Gewalt (HöchstRRspr. 41 
Nr. 498).
.. 39- Bedienung der Schranke ist keine Ausübung 
öffentlicher Gewalt (VAE. 41, 94).

40. Die Fahrten eines Beamten eines Telegraphen­
bauamts sind Ausübung öffentlicher Gewalt, auch 
wenn ein beamteneigener .Wagen benützt wird. Die 
Haftung der öffentlichen Körperschaft wird durch 
die Haltereigenschcift des Beamten nicht beeinträch­
tig t (DAutoR. 41, 89).

4L Der Rückweg des Beamten von der Dienst­
stelle ist nicht mehr Ausübung öffentlicher Gewalt, 
wenn nicht ein innerer Zusammenhang zwischen 
der Benutzung des Kraftfahrzeugs und der dienst­
lichen Betätigung vorlag (VAE. 41, 163).

42. Die Tätigkeit der m it der Durchführung eines 
Kindertransports beschäftigten NSV.-Stelle ist Aus­
übung öffentlicher Gewalt (VAE. 41, 154).

43. Die Bestimmungen des Wehr- und desReichs- 
leistungsgesetzes schließen Ansprüche nicht aus, die 
dem Leistungspflichtigen aus Anlaß der Inanspruch­
nahme aus § 839 BGB. gegen das Reich erwachsen 
sind. Hierfür ist der Rechtsweg zulässig (DR. 41, 
1353).

44. Die Möglichkeit, anderweitig Ersatz zu er­
langen, ist nicht deshalb zu verneinen, weil Grund­
lage des anderweitigen Ersatzanspruches nur gesetz­
liche Vorschriften sein könnten, deren Auslegung 
dem Verletzten außergewöhnliche Schwierigkeiten 
bereiten würden (R. 41, 102).

45. Ist ein Schadensersatzanspruch teilweise nach 
§ 7 KraftfG. und teilweise nur nach § 839 BGB. mit 
Art. 131 WeimVerf. begründet, so muß sich der 
Ansprucherhebende einen Ersatz, den er von einem 
Dritten (Kaskoversicherer) erhalten hat, auf den auf 
§ 839 BGB. gestützten Teil des Anspruchs nach 
§ 839 Abs. 1 Satz 2 BGB. in vollem Umfang an­
rechnen lassen (R. 41, 102).

46. Für den Rückgriff des Dienstherrn gegen den 
dienstverpflichteten Kraftwagenführer ergibt sich 
aus den § 7 KraftfG., § 839 BGB., Art. 131 Weim­
Verf. kein Hindernis (DAutoR. 41, 53).

Siehe auch Nr. 34.

§ 844.
47. Trauerkleider sind nur zur Hälfte als Beerdi­

gungskosten anzurechnen (VAE. 41, 117).
Siehe auch Nr. 69.

§ 845.
48. Durch Unfall der Ehefrau erforderlich gewor­

dene Aufwendungen für Hilfskräfte im Haushalt 
sind Kosten des Ehemanns (VAE. 41, 116).

§ 847.
49. 10000 ¡RM Schmerzensgeld sind angemessen 

bei Sprachstörung und Gebrauchsunfähigkeit einer 
Hand (VAE. 41, 116).

50. Für die Höhe eines Schmerzensgeldes ist von 
Bedeutung, daß der Geschädigte nur aus Gefällig­
keit im Kraftfahrzeug des Ersatzpflichtigen mitge­
nommen wurde (VAE. 41, 135).
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51. Kein Schadensersatz für Beschwerden infolge 
seelischer Verarbeitung des Unfallerlebnisses (JRPV.

§ 1380.
Siehe Nr. 5.

b) nach  K r a f t f  a h r z e u g g e s e t z  
§ 7.

52. Hat der Reichsfiskus einem Reichsbeamten 
einen reichseigenen Kraftwagen zu dienstlichen 
Zwecken zur Verfügung gestellt und auch zur pri­
vaten Benützung freigegeben, so sind beide Halter 
des Kraftwagens (DAutoR. 41, 56).

53. Im Betrieb befindet sich ein Kraftwagen, der 
zum Ausladen von Gütern vorübergehend anhält 
(VAE. 41, 165).

54. Ein geschleppter LKW. ist in Betrieb, auch 
wenn er zur Beseitigung eines Reifenschadens auf 
der Reichsautobahn hält (DAutoR. 41, 98).

55. Ungleichmäßige Einstellung der Bremse ist
Fehler in der Beschaffenheit des Kraftfahrzeugs 
(VAE. 41, 117). b

56. Wenn der Kraftfahrzeugführer wegen Über­
tretung der StraßVerkO. rechtskräftig verurteilt 
worden ist, so wird dadurch noch nicht die Haftung 
des Fahrzeughalters begründet, falls der Unfall 
durch ein unabwendbares Ereignis verursacht wor- 
den ist (DAutoR. 41, 77).

57. Zu Abs. 3 Satz 2 a. F. Schadensersatzpflicht 
einer GmbH., wenn ihr Prokurist, dem sie den 
Wagen überlassen hatte, die schadenstiftende 
Schwarzfahrt durch ungenügende Überwachung er­
möglicht hat (DR. 41, 1219).

Siehe auch Nr. 1, 11, 14, 15, 25, 46 u. 92.

Siehe Nr. 118. 58 59 60 61 62 * 64 65
§9. 

§ 11.
58. Kosten der Besuche des Ehemannes der ver­

unglückten Klägerin im Krankenhaus sind Heilungs­
kosten, soweit sie zur Wiederherstellung der Ge­
sundheit der Klägerin dienlich und erforderlich 
waren (VAE. 41, 117).

59. Wegfall der Erwerbsfähigkeit s. VAE. 41, 138.
60. Bei Rentenneurose kann für den Schadens­

ersatzanspruch nur das Reineinkommen zugrunde 
gefegt werden, das der Geschädigte zur Zeit des 
Unfalls hatte (VAE. 41, 165).

Siehe auch Nr. 31.

§ 17.
61. Die von dem überholenden Kraftfahrzeug aus­

gehende Betriebsgefahr ist gesteigert (DR. 41,1219).
62. An einer Bahnkreuzung erscheint die Betriebs­

gefahr der Eisenbahn durch verstärkten Straßenver­
kehr erhöht (VAE. 41, 132).

63 Dampfbildung und dadurch 'herbeigeführte 
Sichtbehinderung auf der neben der Eisenbahn her­
laufenden Straße begründet Ausgleichspflicht der 
Eisenbahn (HöchstRRspr. 41 Nr. 485).

c) Nach  a nde r en  V o r s c h r i f t e n  
§ 1 RHaftpflG.

64. Die Verdunkelungsmaßnahmen der Eisenbahn 
sind nicht als höhere Gewalt, sondern als erhöhte 
Betriebsgefahr anzusehen. Den Reisenden obliegt 
jedoch die Pflicht zu besonderer Sorgfalt. Unklar­
heiten über den äußeren Hergang und das Verhalten 
des Verletzten beim Unfall gehen zu Lasten der 
Eisenbahn (R. 41, 143).

Anm.: Siehe Kritik von RBR. Heinze: VAE. 41, 68.
65. Für Schaden durch unsachgemäße Schranken­

bedienung haftet die Eisenbahn nach § 1 RHaftpfjO-» 
weil die Tätigkeit des Schrankenwärters mit dem 
Eisenbahnbetrieb im Zusammenhang steht (VAE.. 
41, 92).

66. Für Unfälle, die Versicherte anderer Reiche- 
betriebe im Betriebe der Reichsbahn erleiden, haltet 
diese nicht (§ 898 RVO.). Die Reichsbahn ist mcm 
selbständige Rechtspersönlichkeit, sondern Sondei- 
vermögen des Reiches (VAE. 41, 97).

67. Wehrmachtsangehörige können keine A 
Sprüche aus dem RHaftpflG. erheben — 8 
WFVG. (VAE. 41, 113).

Anm.: Begründung wie bei Nr. 66. , „
68. Personen, die nach dem RVersorgG- und , j 

WFVG. versorgungsberechtigt sind, können 
Dienstbeschädigung die Haftung gegen die Rem 
bahn geltend machen (DR. 41, 1677).

§ 3 RHaftpflG.
69. Die Eisenbahn haftet nicht für Anwaltskos 

des mittelbar Geschädigten für die Vertretung u 
den Verhandlungen mit ihr (VAE.'41, U l). ^

70. Die Auszahlung einer fre iw illig  abgesdU ,  ̂
nen Lebensversicherung an den UnterhaltsDt , 
tigten beseitigt weder dessen Bedürftigkeit, - 7). 
füh rt sie zur Vorteilsausgleichung (DAutoR-4 >

§ 899 RVO. . jcht
71. Der Fahrer eines Werkomnibusses ist

Betriebsbevollmächtigter (DAutoR. 41, 101)-

2. V e r s i c h e r u n g s a n s p r ü c h e
§ 155 BGB. g.

72. Der Abschluß von Verträgen unter ^ s„
nähme auf sehr umfangreiche allgemeine Ge ,gr. 
bedingungen (AKB. und AKHB.) ist eine 
werfung unter eine fertig bereitliegende ‘ 'dem 
nung. Dabei kommt es wenig darauf an, ^  ist 
Vertragschließenden von ihrem Inhalt bcKai 
(DR. 41, 1210). . daS,

73. Kümmert sich der Antragsteller nicht aeieh- 
was er unterschreibt, so besternt auch jnlmgs' 
rungspflicht des Agenten. Aus späteren M e * ^  
Verschiedenheiten über eine V ertrags !^  jf0 
kann nicht geschlossen werden, daß sie j^ rftig 
Zeitpunkt der Antragstellung aufklärungsn
war (DR. 41, 1210).

§ 157 BGB. kuu£s‘
74. Eine vorläufige und form los erteilte Dcc ^ raft- 

Zusage bei der H aftpflichtversicherung / rUngs' 
wagen w irk t bis zum Abschluß des Versi ^  75)- 
vertrags oder dessen Ablehnung (DAutoK. ’

§ 276 BOB.
75. Zweifel bei der Beantwortung von “ flt 

Antragsvordrucks muß der Versicherung» & 

klären (DR. 41, 1210).
Siehe auch Nr. 72 u. 73.

des
auf'

Siehe Nr. 72.
§ 1 VVG.

§ 2 VVG. . Deckuukr
76. Hat der Kraftwagenhaltcr vorläufige |)erech'

vom Agenten verlangt und die von dm y ersiclm' 
nctc Prämie an ihn bezahlt, so haftet c \[e '
rungsgesellschaft wegen Verschuldens n uSag 
tragsschluß, wenn eine wirksame Dec«
nicht vorliegt (R. 41, 206).

§ 6  W O . . verlel**
77. Der gegen Haftpflicht Versicherte
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ffroKf Mitteilungspfiicht gegenüber dem Versicherer 
nooi ;l llrlässig, wenn er weder die Klagestellung
4] "den Erlaß eines Versäumnisurteils mitteilt (R.

7 8 v  § 2 2  W O .
i!n ; Verschweigt der Versicherungsnehmer Fragen 
Pr ; . j ^gsformular ,  so wird dadurch nicht schon 
beu,;3 ac‘e ß’e Absicht der arglistigen Täuschung 
eWle&en (HöchstRRspr. 41 Nr 692)

7Q § 149 VVG.
!)eförr/st der Versicherungsschutz bei „Personen­
de,. y  er4ng“  vertraglich ausgeschlossen, so wird 
na|lr ^sicherer nicht durch jede gelegentliche M it­
frei (4} f Iner Person im Führersitz von der Leistung 

8o p- 4U ßß8).
ne verb°tene Vergnügungsfahrt schließt den 

g^eherungsschutz nicht aus (VAE. 41, 117). 
im n„ ,'e Haltereigenschaft des Versicherten kann 
Pestsj^ [ 'ngsprozeß nachgeprüft werden, wenn die 
auf „j Ung dieser Eigenschaft im Schadensprozeß 
beriiPwi^bliegenheitsverletzung des Versicherten 

Sha (DJ' 41 - 927). 
khe auch Nr. 90 u. 91.
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82 § 179 VVG.
icht V1 ailz’nvalidität im Sinn des § 1 AVB. setzt

sie ausschließlich durch den Un- 
83 p?eigeführt worden sein müßte (R. 41, 207). 

§ 7 A V^e+anteilige Entschädigungskürzung gemäß 
p e b r e e p n u r  ein, wenn alte Krankheiten oder 
Pnfa]]s ¡Ln , ir sich allein ohne Hinzutreten des 
gefüilr(. ,n..absehbarer Zeit die Ganzinvalidität herbei-

84. p 'atten (R. 41, 207).
der siehr? .es Selbstverschulden eines Verletzten, 
aHsteIn hinter einem betriebsfertigen Kraftwagen 
r|Jfens seinen Platz trotz Hupens und Zu-

85. D?C v  verIäßt (P- 4P 208).
Verhandlu Versicherer hat während der Vcrgleichs- 

Vfr n,g?n, mit dem Versicherungsnehmer, die 
VeHravi;np C1,c/lsaE>schIuß führen, keine besondere 
Zütlehrnen ü i 4^ 2 J8)UI1̂ ’ ^essen *nUressen wahr-

§ 184 VVG.
Einwand, das Gutachten eines Ärzteaus-3 -  °er

B u sse s  c p ' • v*ao ' j u i u u i i t u  c m c ö  M iz , iv : t tu a -
i.hprüferi fi! unverbindlich, ist nur daraufhin nach­
teilig Vc’ °b die Feststellungen des Gutachtens auf- 

41, 2081 w'rhhchen Sachlage abgewichen sind

87.

208).

... pjj I> § 5 Gesetz v. 7. Nov. 1939 
p s Kraftf.Va^PElehtversicherung für ein stillgeleg- 
rahrzeun.0ahrzeug lebt bei Wiederbewinkelung des 

g Von selbst wieder auf (DJ. 41, 765).

88. p, . VO. v. 3. Okt. 1939 
fv‘drige,lr Hyen Schadensfall, der bei einer verbots- 
Kann u. . rahrt eines stillo-elerden Wanens eintritt.ann
n°m: ke in eines stillgelegten Wagens eintritt, 
*7 nmen 7, Versicherungsschutz in Anspruch ge- 
C Zes rH Wyrdeh. Die Versicherung ruht kraft Ge- 

^ochstRRspr. 41 Nr. 548).
89.

548). 

2 AKB.
feiet, ¿ d, nur ein Unkostenbeitrag zur Fahrt ge­
hl). legt keine Lohnfahrt vor (DAutoR. 41,

r %. Re. § 3 Ziff. 2 AKB.
y^Ssnehni ers'cheningsschutz, wenn der Versiche- 
3 r>ebenpnnert )yeiß, daß der Fahrer den vorge- 
ffnaUbiß i  "  Führerschein nicht besitzt, aber gut- 
 ̂ n°nimpT, , ose Erteilung der Fahrerlaubnis an- 

en bat (AkadZ. 41, 117).

91. Kein Versicherungsschutz, wenn der Kraft­
wagenführer bei Eintritt des Schadens zwar den 
Führerschein in Händen hat, ihm aber die Fahr­
erlaubnis entzogen war, z. B. durch Anordnung des 
Reichsführers #  über die Entziehung der Führer­
schein- und Zulassungspapiere für Kraftfahrzeuge 
von Juden v. 3. Dez. 1938 (DR. 41, 1215).

92. Der Führer eines Kraftfahrzeugs bleibt auch 
bei dessen vorübergehendem Stillstand so lange 
Führer, bis ein anderer die Führung des Fahrzeugs 
tatsächlich übernommen hat (JRPV. 41, 90).

93. § 3 Ziff. 2 a. F. enthält eine Risikobegren­
zung. Die alten Bedingungen sind jedoch nur an­
wendbar, wenn der Versicherungsfall (nach RG. die 
Erhebung von Ansprüchen des Geschädigten gegen­
über dem Versicherungsnehmer) vor dem 1. Jan. 
1941 eingetreten ist (DR. 41, 1210).

Anm.: Siehe hierzu AV. d. RJM. v. 30. Mai 1941: 
DJ. 41, 659.

§ 11 AVB.
94. Ist ein Schaden durch einen auf nicht geklärte 

Weise in den Motor gelangten Gegenstand verur­
sacht worden, so muß diesen der Versicherer er­
setzen (DAutoR. 41, 67).

§ 3d AIIgemUnfVersBed.
95. „Bewußtseinsstörung“  kann auch bei einem 

unter Alkoholwirkung stehenden Kraftfahrer vor­
liegen, der bis zur Unfallstelle eine erhebliche 
Strecke selbst gefahren ist (RdK. 41, 95).

I I .  Strafrecht
1. S t r a f g e s e t z b u c h  

§ ^
Siehe Nr. 165.

§ 73.
96. Verbotene Vergnügungsfahrt und Fahren ohne 

Versicherungsschutz bilden ein Tateinheit (VAE. 
41, 120).

97. Tateinheit liegt vor, wenn ein nichtversicher- 
ter Kraftfahrer einen Menschen tötet (RdK. 41, 111).

Siehe auch Nr. 98.

§ 139 a.
98. Führerflucht kann mit der fahrlässigen Körper­

verletzung (dem Verkehrsunfall) nicht in Tateinheit 
stehen (DAutoR. 41, 79).

§ 222.
99. Der Führer eines Straßenbahnwagens darf 

annehmen, daß sein Glockenzeichen wahrgenommen 
und auch beachtet wird (DR. 41, 775).

100. Ein Kraftfahrzeugführer handelt fahrlässig, 
wenn er einen Verkehrsteilnehmer durch die bei 
Dunkelheit eingehaltene hohe Geschwindigkeit er­
schreckt, dieser dadurch in die Fahrbahn gerät und 
überfahren wird (HöchstRRspr. 41 Nr. 368).

101. Bei plötzlich auftretender Gefahr ist eine 
falsche Maßnahme nur ausnahmsweise als Fahr­
lässigkeit anzusehen (VAE. 41, 120).

102. Es kann dem Kraftwagenführer nicht zur 
Schuld gerechnet werden, wenn der Wagen durch 
einen von ihm nicht verschuldeten Vorfall ins 
Schleudern gerät und er infolge Verwirrung unsach­
gemäß handelt (VAE. 41, 121).

103. Hat jemand durch einen von ihm verschul­
deten Unfall ein Hindernis auf der Straße bereitet, 
so ist er auch für den hierdurch verursachten wei­
teren Unfall verantwortlich (VAE. 41, 122).

104. Daß der Unfallverletzte nach Entlassung aus
304
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dem Krankenhaus an Lungenentzündung stirbt, ist 
nicht vorhersehbar (VAE. 41, 122).

105. Ein unter Alkoholeinfluß stehender Kraft­
fahrer muß besonders langsam und vorsichtig fah­
ren, besonders wenn er sich auf der falschen 
Straßenseite bewegt (DAutoR. 41, 79).

106. Die Verpflichtung zum Unterlegen eines 
Bremsklotzes besteht, wenn sonst die Gefahr ge­
geben ist, daß der Wagen abrutscht. Dabei muß sich 
der Kraftfahrzeugführer nötigenfalls der Mitwirkung 
anderer Personen bedienen (DAutoR. 41, 79).

107. Wer eine Fahrt mit einem Lastkraftwagen 
ausführt, obwohl ihm bewußt ist, daß er den damit 
verbundenen Anstrengungen nicht gewachsen ist, 
handelt grobfahrlässig (DAutoR. 41, 90).

108. Der Kraftwagenführer handelt fahrlässig, 
wenn er auf störende Spielereien seines Beifahrers 
eingeht (VAE. 41, 141).

109. Bei mehreren Möglichkeiten des Unfallver­
laufs muß die Voraussehbarkeit des tatsächlichen 
Geschehens für jede Möglichkeit feststehen (RdK. 
41, 107).

110. M it Unsicherheit einer Radfahrerin braucht 
der Kraftfahrer nur zu rechnen, wenn er Anzeichen 
dafür bemerkt, oder wenn er selbst zu rasch fährt 
(RdK. 41, 120).

111. Wer die vom Fabrikanten verlangte Probe­
fahrt ablehnt, handelt fahrlässig (RdK. 41, 122).

112. Die neue Fassung des § 222 StGB, ist nicht 
als milderes Gesetz zu betrachten (DR. 41, 848).

§ 316.
113. Überfahren des Blinklichts an einem schienen­

gleichen Bahnübergang ist Transportgefährdung 
(VAE. 41, 141). - i s t ,

114. Zu schnelles Heranfahren an eine geschlos- 
^ n e  ̂ Bahnschranke ist Transportgefährdung (VAE.

120. Wer aus dem fließenden Straßenverkehr a 
biegt, darf entgegenkommende oder folgende ran - 
zeuge nicht behindern oder gefährden, kann, au 
mit verständnisvollem Verhalten der am fließen“ 
Verkehr Beteiligten rechnen (DStrR. 41, 99).

121. Fußgänger müssen auf die Besonderheit 
Rücksicht nehmen, die aus der Schienengebuna
heit folgen (VAE. 41, 81). „

122. Erkennbar alten, verkehrsunsicheren Lu 
gängern gegenüber muß der Kraftfahrer m it unv 
nünftigen und verkehrswidrigen Handlungen ree 
nen (VAE. 41, 98).

123. Ob die Verkehrsunsicherheit durch vor 
tägigen oder durch Alkoholgenuß am Unraims 
hervorgerufen ist, ist unerheblich (VAE. 41, 1U''

124. Bei A nfahrt aus einer Verkehrskontrolle
Sicherung nach rückwärts notwendig (VAE. f L .

125. An eine unbeschrankte und unübersicht i ^
Bahnkreuzung muß der Fahrer mit äußerster 
sicht heranfahren (VAE. 41, 132). . eS

126. M it unvermitteltem Linkseinschwenken el^£r
Radfahrers vor einem Kraftwagen braucht m 
Regel nicht gerechnet zu werden (VAE. 41, >■

127. Bei Überholung eines Radfahrers 
Kraftfahrer mindestens 1 m Abstand halten 1
41’ ,66)- der

128. Falls Kraftfahrzeuge herannahen, rnu
Kraftfahrer unter Umständen das Umwenden 
der Straße unterlassen (VAE. 41, 166). ,

129. Die Vorschrift g ilt auch für den Vor ^
berechtigten, insbesondere bei gefährlichen m 
übersichtlichen Kreuzungen (JRPV. 1941). ¿eT

130. Bei Orientierungsschwierigkeiten tnu aUp
Verkehrsteilnehmer alle erdenkliche S°rgta en.
wenden, um eine erhöhte Gefahr des Zusam 
stoßes zu vermeiden (RdK. 41, 75).

Siehe auch Nr. 11 u. 25.
2. S t r a ß e n v e r k e h r s o r d n u n g

§ 1.
115. Beim Linkseinbiegen besteht grundsätzlich 

keine Pflicht des Kraftfahrzeugführers zum Rück­
wärtswenden des Kopfes, da er die Fahrbahn dau­
ernd im Auge behalten muß (R. 41, 124).

Anm.: Die Entscheidung erscheint in dieser All­
gemeinheit bedenklich.

116. Die Pflicht zur Rücksichtnahme auf öffent­
liche Verkehrsmittel im Linienverkehr und auf voll­
besetzte Massenverkehrsmittel besteht auch nach 
der StraßVerkO. von 1937 (R. 41, 189).

117. M it Fußgängern auf der Straßenmitte einer 
Straße ohne Gehbahn muß bei Dunkelheit gerechnet 
werden (R. 41, 189).

Anm.: In dieser Allgemeinheit enthält die Ent­
scheidung wohl eine Überspannung der Sorgfalts­
pflicht aller derjenigen Straßenbcnützer, die nicht 
Fußgänger sind. Insbesondere für den nächtlichen 
Kraftfahrzeugverkehr würde dieser Standpunkt ein 
schweres Hemmnis bedeuten.

118. Der aus dem haltenden Straßenbahnwagen 
Aussteigende muß nach herannahenden Fahrzeugen 
Umschau halten und auf den Straßenverkehr achten. 
Der vorbeifahrende Kraftfahrer braucht nicht von 
vornherein mit achtlosem Verhalten der ein- und 
aussteigenden Fahrgäste zu rechnen, muß aber an- 
halten, wenn er sieht, daß sie sich erkennbar unvor­
sichtig verhalten (DAutoR. 41, 51).

119. Ein Haltzeichen durch schräg nach oben ge­
hobenen Arm ist unzulässig. § 2 StraßVerkO. gilt 
entsprechend auch für zivile Warnposten (DAutoR.

§ 2.
131. Auch einem mangelhaft ausgeführten ^

Zeichen des Verkehrspolizeibeamten ist * b 
leisten (VAE. 41, 119). „ihaftig'

Anm.: Es dürfte auf den Grad der Mang 
keit der Zeichengebung ankommen.

Siehe auch Nr. 119.

^ 7. ¿er
132. Ist dem Fuhrwerkslenker die .Erfüll11“ ^ j ein 

Verkehrsvorschriften von seinem Sitze _  neben 
Wagen aus nicht sicher möglich, so muß
dem Pferd hergehen (VAE. 41, 119). ihn

133. Der Kraftfahrer ist verpflichtet, 
störenden Beifahrer abzusetzen (VAE. 4 ,

§ 8. . e r  def
134. Im Falle einer starken Ver b r e i t ege i l e

Fahrbahn auf der in der Fahrtrichtung L . efll def 
genügt es, wenn der Einbiegende sich in -sCfieri' 
Normalbreite der Straße entsprechenden ¿¡esri
raum zum linken Bordstein hält und v „ich1
Fahrtrichtung aus einen Bogen, der ihn _ ^  l89)- 
rechts hinauszuführen braucht, ausführt t 
Örtlichkeitsskizze hierzu s. VAE. 41, 99. raftfabr'

135. Bei starkem Nebel darf sich der g^gßci1' 
zeugführer an eine Markierungslinie a
mitte halten (DAutoR. 41, 65). nnderhe‘*c’

Anm.: Die Entscheidung trägt denBtLrhiiung'... 
der Unübersichtlichkeit infolge Nebels K <jit

136. Auch auf der verdunkelten Straße
rechte Straßenseite einzuhalten (DJ. 41, > j„  de

137. Nichtbeachtung der die Fahrbann
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f-ängsrichtung teilenden weißen Striche kann fahr- 
iSnf sein (VAE. 41, 138).

hee Bei Befahren der linken Straßenseite ist 
sondere Vorsicht geboten (VAE. 41, 167).

13Q • § 9'
mit st Eln- Kraftfahrzeug, das zulässigerweise bloß 
fa jl^ndJ ich t fährt, muß entsprechend langsamer

&  (R.' 4 1 > 1 2 4 ) -

halttoV u lne Verkehrsinsel an einer Straßenbahn- 
(DAitrJ.e schafft eine „erhebliche Gefahrenstelle“
7 4 t0R. 41, 66).
Ortsci d1̂  e‘ner scJlmaIen, Kurven enthaltenden 
er Dl; e r  e muB ^?r Kraftfahrer damit rechnen, daß 
R 138) ^ auswe‘chen 0(Jer abbremsen muß (VAE.

soll2: h)‘e Höchstgeschwindigkeit ist auch in 
halte,,n . . s tehen geschlossener Ortschaften einzu- 
sind (VAE nicilt a*s geschlossen anzusehen

an pf' § ^ ght auch für den Vorfahrtsberechtigten
144 % unübersichtlichen Kreuzung (RdK. 41, 59). 

zu e; ' Begegnung mit anderem Kraftfahrzeug zwingt 
UnmittUK êscEw'nc*i^keitsermäßigung, so daß auch 
den i c oar hinterher allen Gefahren begegnet wer- 
düreh (i!U’ insbesondere den Nachwirkungen einer 
Rn Ri,. a? entgegenkommende Fahrzeug verursach-

Sie£ndunug (RdK. 41, 88). 
he auch Nr. 11, 26, 118 u. 152.

145 p - § 10- 
; !ne Werkstatteinfahrt ist für die Durchfüh-f U n g  « • » v i u u v m i R i u  lO L  IU X  U 1 C  L / U 1 U U U U “

^h re n 'i^ j Überholung ungünstig (Aus- und Ein- 
I45 patlcrer Fahrzeuge!) (R. 41, 124). 

bchtun(veLnur geringer Abweichung von der Fahrt- 
^icksni,, * der Kraftfahrer nicht durch den

147 R§el A llsschau zu halten (VAE. 41, 79). 
4‘ßünrr n  S(;hnialer Straße darf erst nach Verstän- 

8 noerholt werden f V A F  41 1301

Siehe Nr. n . § 11.

Siehe m § 12-
r- 154 (Abgabe von Warnzeichen).

.!£ de v, !L  ....sam
Jti Incnlrofy0rfa.hrtsrege[ung betrifft nicht das Zu- 

0* - .. ren eines Verkehrsteilnehmers auf einerU- h e  m it vciftcuisienneinners aui eine
ürPer m C1ner Straßenbahn auf besonderem Bahn 
.149. r\R- 41, 124).

^hbie&enu V£n ^ cr Nebenstraße in die Hauptstraße 
ht,4eren v  ,ahrzeugführer muß die ihm gegenüber 
nicht seih hrsteilnehmern obliegende Warte- 

l, üPtstnRS i d i g  Prüfen, auch wenn ihm ein die 
aPbnis2pi«? befahrender Fahrzeugführer das Er- 
f ZiT,.le»n 2Um Einbiegen gibt (R. 41, 124). 
‘,abrtberP.r Annahme von Fahrlässigkeit des Vor- 
h M iß - ^ tc n  bedarf es der Feststellung, daß er 
li erkt r,n:UnK seines Vorfahrtsrechts rechtzeitig 
he? erkennat. °der nach Sachlage rechtzeitig hätte 
4iiflmen .müssen und daß er zumutbare Gegenmaß- 

j r. 484) *ze‘bg freffen konnte (HöchstRRspr.

f w . ,  Wartepflichtige hat sich auf etwaige 
'VUsteim c“ Windigkeit des Vorfahrtsberechtigten

J 52. Der xi,VAE- 41> " ) •
s r Vorj | Wartepflichtige darf damit rechnen, daß 

t " id itirr-7 erecbtigte seine unzulässig hohe Ge- 
j A  Df rke‘l  rechtzeitig herabsetzt (VAE. 41, 119). 
bp.er SchiVnVor/ abrtberechtigte Kraftfahrer hatgegen- 

achten m i ‘abrzeugen eine besondere Sorgfalt zu 
U->R. 41, 1742).

154. Verbotswidrige Benutzung einer für Durch­
gangsverkehr gesperrten Straße als Durchgangs­
straße ändert an der Vorfahrtsregelung nichts 
(HöchstRRspr. 41, 799).

155. Sorgfaltspflicht des Vorfahrtsberechtigten s. 
RdK. 41, 56.

§ 17.
156. Der gesteigerten Sorgfaltspflicht des aus 

einem Grundstück Ausfahrenden steht die Pflicht 
des Straßenbenützers zur Rücksichtnahme auf den 
Ausfahrenden gegenüber (DAutoR. 41, 79).

§ 19.
157. Zur Begründung der Fahrlässigkeit genügt

nicht, daß sich der Angeklagte über die Unfallver­
hütungsvorschriften hinweggesetzt hat (HöchstR­
Rspr. 41 Nr. 798). v

§ 24.
158. Beleuchtungspflicht setzt nicht v ö l l i g e  

Dunkelheit voraus (VAE. 41, 120).
159. Keine genügende Beleuchtung durch „andere 

Lichtquelle“  ist gegeben, wenn die Straßenlaterne auf 
der anderen Seite der Fahrbahn und 12 m entfernt 
ist (VAE. 41, 165).

160. Der abgestellte Anhänger eines Lastkraft­
wagens muß ebenso beleuchtet sein, wie der mit 
der Zugmaschine verbundene Anhänger (VrRundsch. 
1941, 1702). s v

161. Das Verdecken des Rücklichtes verstößt 
gegen § 24 (HöchstRRspr. 41 Nr. 801).

§ 37.
162. Der Fußgänger muß beim Hervortreten 

hinter einem haltenden Kraftwagen auch das voraus­
sehbare Verhalten seines Begleiters in Betracht 
ziehen (VAE. 41, 140).

Siehe auch Nr. 121.

§ 48.
163. Das Sonderrecht des Abs. 2 gilt nicht für 

ein einzelnes, dem geschlossenen Verband nach­
fahrendes Kraftfahrzeug (VAE. 41, 166).

3. A n d e r e  Geset ze
164. § 22 KraftfG. Selbstanzeige zur Feststellung 

lediglich der Person des Fahrers genügt zur Straf­
befreiung (HöchstRRspr. 41 Nr. 693).

165. § 23 KraftfG. Vergnügungsfahrt mit zu Ge­
schäftszwecken zugelassenem Kraftfahrzeug ist nach 
§ 2 StGB, und § 23 KraftfG. zu bestrafen (VAE 
41, 117).

166. § 2 StraßVerkZuIO. Ein Körperbehinderter 
muß in geeigneter Weise dafür sorgen, daß er an­
dere nicht gefährdet (HöchstRRspr. 41 Nr. 489).

167. § 2 StraßVerkZuIO. Die Fahrtüchtigkeit des 
unter Alkoholwirkung stehenden Kraftfahrers be- 
mißt sich auch nach äußeren Umständen (Nacht­
fahrt, Verdunkelung usw.) (VAE. 41, 118).

168. § 2 StraßVerkZuIO. Die Fahrtüchtigkeit kann 
auch durch die Folgen einer überstandenen Krank­
heit vorübergehend gemindert sein (DAutoR. 41 901

169. § 2 StraßVerkZuIO. Zuckerkrankheit kann 
das Ergebnis der Blutuntersuchung auf Blutalkohol 
beeinflussen (HöchstRRspr. 41 Nr. 800)

170. § 34 StraßVerkZuIO. Überlastung eines Om­
nibusses mit 5,2o/o ist geringfügig und nicht unzu­
lässig (VAE. 41, 82).

171. § 41 StraßVerkZuIO. Die Bremseinstellung
ist nicht zu beanstanden, solange das Pedal bei 
höchster Kraftanwendung immer noch genügenden 
Abstand vom Bodenbrett oder der Anschlußstelle 
hat (VAE. 41, 82). g

304*
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172. § 53 StraßVerkZulO. Sicherungspflicht bei 
unvorschriftsmäßigem Rücklicht s. DAutoR. 41,98.

Siehe auch Nr. 160.
173. § 55 StraßVerkZulO. Der Begriff „geschlos­

sener Ortsteil“  setzt voraus, daß eine Vielheit von 
Bauwerken sich durch ihren räumlichen Zusammen­
schluß von einzelnen zerstreut liegenden Baulich­
keiten unterscheiden (R. 41, 124).

174. §§ 1 u. 4 VO. v. 6. Sept. 1939. Die bloße 
Mitnahme von Personen auf einer sonst gerecht­
fertigten Fahrt ist kein strafbarer Mißbrauch des 
Kraftfahrzeugs (DR. 41, 776).

B. Prozeßrecht 
I. Zivilprozeß

175. § 3 ZPO. Der Streitwert eines Feststellungs­
antrags wegen dauernder Erwerbsminderung ist ge­
mäß § 3 ZPO. nach freiem Ermessen festzusetzen 
(RdK. 41, 80).

176. § 91 ZPO. Ausnahmsweise ist ein von einer 
Partei während des Rechtsstreits eingeholtes Privat­
gutachten erstattungsfähig. Dabei kommt es haupt­
sächlich auf die Schwierigkeit der Begutachtung 
und auf die Beweislage zur Zeit der Einholung des 
Privatgutachtens an (DR. 41, 2004).

177. § 256 ZPO. Eine Feststellungsklage einer 
Haftpflichtversicherungsgesellschaft gegen den 
Schädiger wegen der erst künftig von ihr an den 
Versicherten zu bewirkenden Leistungen ist unzu­
lässig (HöchstRRspr. 41 Nr. 488).

178. § 256 ZPO. Eine Feststellungsklage ist schon 
bei teilweiser Unübersehbarkeit des Unfallschadens 
in vollem Umfang zulässig (RdK. 41, 60).

179. § 286 ZPO. Das Gericht darf die neuerliche 
Vernehmung von Zeugen und die Einnahme eines 
Augenscheins nicht schon ohne weiteres deshalb 
ablehnen, weil schon die Vernehmung der Zeugen 
im Strafverfahren eine ausreichende Klärung er­
bracht habe (HöchstRRspr. 41 Nr. 350).

Anm.: Dagegen ist die Verwendung von Tat- 
sachenfeststellungen des strafrichterlichen Urteils 
auch gegen den Antrag einer Prozeßpartei zulässig.

I I .  Strafprozeß

180. § 5 StPO. Die Verbindung eines erstinstanz­
lichen Verfahrens mit einem Berufungsverfahren ist 
zulässig (DR. 41, 776).

C. Anhang
181. § 1295 ABGB. Traumatische Neurose ist 

natürliche Verletzungsfolge und begründet Scha- 
densersatzpflicht. Gegensatz: Renten-Neurose (DR. 
41, 795).

182. § 1295 ABGB. Neue, unvorhersehbare Folgen 
des schädigenden Ereignisses begründen einen neuen 
Schmerzensgeldanspruch (DR. 41, 1622).

183. § 1295 ABGB. Mitwirkendes Verschulden 
kann bei Selbstmordversuchen und ihren Folgen 
anzunehmen sein (DR. 41, 1622).

184. § 1295 ABGB. Ersatzfähig sind die Kosten 
für die Heilung eines Nervenzusammenbruchs der 
Mutter des unfallgetöteten Kindes, nicht aber die 
Kosten einer für sie eingestellte Hausgehilfin 
(DAutoR. 41, 104).

185. § 1297 ABGB. Dem Fahrschüler ist ein Ver­
schulden nur zuzurechnen, wenn er die richtigen 
Maßnahmen unterlassen hat, obwohl er hierzu nach 
dem Grad seiner Ausbildung schon befähigt war 
und ihn nicht das Gefühl der Unsicherheit hinderte 
(VAE. 41, 78).

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

186. §§ 1325, 1327 ABGB. Für die Bemessung 
des Schmerzensgeldes ist alles Tatsächliche von ße" 
deutung, was irgendwie für die Beurteilung de 
Schmerzensgeldanspruches erheblich sein kann 
(VAE. 41, 109).

187. § 1327 ABGB. Die Ehefrau des durch Unfall 
Getöteten kann mehr als den standesmäßigen ,nt 
halt verlangen, wenn ihr Mann ihr diesen nac“nlsY’ 
nem Einkommen zugewendet hatte (DR. 41, 2Ü1V'‘

188. § 1 OstKraftHG. Das Deutsche Reich
Betriebsunternehmer eines bei der Wiederverein 
gung Österreichs eingesetzten, einem Privaten g 
hörigen Kraftwagens (DR. 41, 1755). . ,

189. §§ 1, 2 OstKraftHG. Betriebsunternehmer ist, 
wer das Kraftfahrzeug wie ein Eigentümer zu 
nem Nutzen verwendet und entsprechend die dan 
verbundenen Gefahren und Lasten trägt (R- 41,1

190. § 2 OstKraftHG. Wird Verschulden eine 
Dritten bewiesen, so braucht höhere Gewalt n 
auch nachgewiesen zu werden (DR. 41, 950).

191. §§ 1 -4  OstKraftHG. Wer das Verschuld 
eines Dritten als Haftbefreiungsgrund aussem 
will, muß beweisen, daß der Wagenführer den 
fall mitverursacht hat (RGZ. 166, 84).

192. §§ 3 u. 8 OstKraftHG. Bei gesicherten bis
bahnübergängen hat der Kraftfahrer nur die 1 ht 
zur Anhaltebereitschaft. Den Querverkehr Dr - en 
er nur unter besonderen Umständen zu überw 
(DAutoR. 41, 80). f{et

193. §§ 3, 8 OstKraftHG. Die Eisenbahn &  
beim Zusammentreffen ihres Betriebes niu . 
Kraftfahrbetrieb für ihre Angestellten ohne 
sicht auf deren Tüchtigkeit (DAutoR. 41, 80). ¿r:eb

194. § 8 OstKraftHG. Hat sich der zum »ei.
des Kraftfahrzeugs Angestellte des Fahrzeugs ^  
Einbruch in die versperrte Garage bemächt g > _
haftet der Eigentümer nicht für die bei der ^  
den Fahrt angerichteten Schäden (HöchstRK l
Nr. 486). .. tung

195. Art. 131 WeimVerf. M it der Einsch»"* ß 
durch § 839 Abs. 1 Satz 2 BGB. gilt Art .1,. Reich 
im Lande Österreich seit der Rückkehr in o<
(R- 41, 174). über

196. §§ 6, 7 ÜberleitVO. Für Streitigkeiten Q 
Leistungen auf Grund des OstEisenbahnn
ist die Revision nicht ohne Rücksicht aut u 
des Streitgegenstandes zulässig (VAE. 41, b ge[

197. §§ 335, 337, 318, 266, 267 östStue- be.
grober Fahrlässigkeit des Kraftfahrers v kejuiig7 
schranktem Eisenbahnübergang (Yerc\. „;cht irt 
Frostglätte) kommt bedingte Verurte ilung 
Frage (VAE. 41, 82). „hlechterung

198. § 407 OstZPO. Erhebliche Verschlecn jst 
der Vermögensverhältnisse des Rentengia ^ uSträ' 
gegeben, wenn der Rentenschuldner nac
lien auswandert (DAutoR. 41, 92). w.ffnflicb*'

199. § 19 SudVVG. Der Anspruch des Hai 1 Rcflte
versicherten auf Schadloshaltung wegen e nenteU' 
unterliegt der 10jährigen, wegen einzeln /pK
forderungen jedoch der 3jährigen Verjan
41, 1909). . ,f)rl1ehrucr

200. § 45 TschechKraftfG. Betriebsunte ge
ist, wer das Kraftfahrzeug für eigene Kt cjarübc' 
braucht und diesem Gebrauch entsprecn 
verfügen kann (R. 41, 208). „Mun£ŝ U

201 § 45 TschechKraftfG. Beim A.b^ L sT ahl '  
ist Betriebsunternehmer der Käufer, dem zufU
zeug zur Benutzung übergeben ist. K-raftfahß;!j 
vertraglich vereinbarten Anlernen dts 4b
des Käufers gehören zu dessen BetrieD i.
136).
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Anpassung der Verbrauchergenossenschaften
Von Rechtsanwalt und Notar Pr. jur. W e r n e r  l b e r t ,  Berlin

dePn ,Verbrauchergenossenschaften, jetzt noch in 
Shim ■ ark wie früher auch im Altreich als Kon- 
Vernnireme bekannt> haben stark umstritten die 
£ehn aSoUn£ für manche Auseinandersetzung ge- 
dCr p- ,S.° konnten P f u n d t n e r - N e u b e r t 1) in 

£*ntührung zu dem Gesetz über Verbraucher­
i n 3®se2s?haften9 feststellen, daß die Konsumver­
ein«.. i r -  blre Spitzenverbände sich seit Jahren in 
Ljn- ,Ise befanden. Der Grund war erst in zweiter 
tischP,WVriSchaftIicher- in der Hauptsache aber poli- 
der v  , â ur- Hie wirtschaftlichen Möglichkeiten 
zahl v.erb[auchergenossenschaften, die in der Mehr- 

^ en T̂afvcrbanden mit einheitlicher Spitze 
Pital inme?ge?chIossetl sind’ warcn aucb durch Ka- 
kämnfn ’m ¿uteresse der am meisten zu be- 
den \ y / en politischen Parteien mißbraucht wor- 
.W;Ul(];,c.nn hier der Umbruch naturgemäß ebenfalls 
lenosd orachte, so war das Streben im verbraucher- 
lalß t nscnaftlichen Sektor nach Eigenleben inner- 

nicht ,csscr neben der deutschen Gesamtwirtschaft 
^ersei! 1 Verkennen3). Allerdings darf dabei nicht 
Schafte werden- daß den Verbrauchergenossen- 
4ie Arif bi ' m AHfbau der gewerblichen Wirtschaft 
haticjp] nabme in die Wirtschaftsgruppe Einzel- 
schaften ef'Y.enrt wurde. Damit sind diese Genossen- 
¿eI[Ul,7  teus ungewollt in eine gewisse abseitige 
ließ da« •¿cdrangt worden. Vielleicht auch deswegen 
VO. VerbraucherGenG. mit seinen sechs Durchf-die . ' ' ‘" “ -neruenu. mit seinen sechs Durcht- 
Srund«:;* ¿'Hschaftlich gesunden Genossenschaften 
c,i“ Befr,Jlcb nnberührt. Es bezweckte zunächst nur 

"| ■ eiung der Volkswirtschaft von den Iebens-* w v m o v v  u i o e u a i l  V U H  U t w  I C U C I lb "

!che Genossenschaften. Die gcnossenschaft- 
lchkeit He c°rm’ dic Voraussetzung für die Mög- 

^iesc Kr tlgenIcbens> wurde nicht angetastet. 
b°Her Rpc u«il?sunS der Frage zwang zu wieder- 
RehendCr ^ aft*gung mit ihr. Pläne, deren weitest- 
S fs .G Pc„,!e Liquidierung der Deutschen-Großcin- 
¿auchonv,. ,schaft (Deugro) und der einzelnen Ver- 
nngeschIn«n0SSenschaflen’ allcb soweit sie ihr nicht 
LffüIInn, seAn waren, zum Ziel hatte, erfuhren keine 
Jadepfe v  , 1 der Ausbruch des Krieges ver­
deck :n .nacb.st die Durchführung der zu diesem 
i Clgte sich • / +  f genomTnenen Maßnahmen. Doch 

üieF; • daß die Verbrauchergenossenschaf- 
ri Lrf0|rrlu!c , ungen der Konsumvereine als solche, 

Hepro3 S Verteilungsstellen bei der Versorgung 
grtden r CS Und der Zivilbevölkerung eingesetzt
1CaaftlirtlQ° nnl en- Es lag deswegen im volkswirt- Uhh .V‘Lnen r . « — __ __n “ttlichp J; "- *-s lag deswegen im voiKswirt- 
^ ihre r1 Hesamtinteresse, diese Einrichtungen 
Re§en (i ;.eni)tzungsmögliclikeiten zu erhalten. Da- 
. estrebu an§;ten die immer wieder festgestellten 

verbranu nacb Fortführung des Eigenlebens 
Vndeü ti» p i,  genossenschaftlichen Sektor zu einer 
h-^brauchn b° sung der Frage des Bestandes der 
ande. p)jC|&enossenschaften und ihrer Spitzenver- 

m^itgeman6 konnte nur in einer Beseitigung des 
Ipans gefi ' ,§ew°rdenen genossenschaftlichen Rah- 
¿‘.'üng cj,.Ul p.n werden unter gleichzeitiger Über- 
^Seiistr::1̂. Einrichtungen auf einen anderen Ver- 

D;e Lei.
IrIr^ündep0 ge hierfür gibt die am 28. Febr. 1941 
^Ossenspi / P :  zur Anpassung der verbraucher- 

üaftlichen Einrichtungen aii die kriegs-

ä( 9es.veoie x9 eutsche Reichsrecht, II b 7, S. 51.
1 f u n h +' Mai 1<)35 (RGBl-1, 681).

Ut n e r - N e u b e r t  a.a.O., I Ib 7, S. 69.

wirtschaftlichen Verhältnisse und die mit ihr am 
gleichen Tage ergangene 1. AO. zur Durchführung 
der VO. In dem § 1 I VO. wird das Ziel bestim­
mend aufgezeigt. Die erhaltenswerten Einrichtungen 
der Konsumvereine sollen demnächst, entsprechend 
den Grundsätzen der nationalsozialistischen W irt­
schaftspolitik insoweit, in die Hände selbständiger 
Einzelkaufleute überführt werden. Die Verbraucher­
genossenschaften und ihre Zusammenschlüsse sind 
unter Wahrung der vermögensrechtlichen Ansprüche 
der Genossen ohne Liquidation aufzulösen.

Der Reichswirtschaftsminister bestimmt, welche 
Genossenschaften und Spitzenverbände ergriffen 
werden. Gemäß § 2 a. a. O. hat er sich in seinen 
Entschließungen nicht nur von der formellen Zu­
gehörigkeit zu dem Reichsbund der deutschen Ver­
brauchergenossenschaften e.V. bestimmen zu lassen, 
sondern er soll berücksichtigen, ob im einzelnen 
Falle die Rechts- oder Betriebsform eine Zuge­
hörigkeit normalerweise hätte ergeben müssen. 
Auch bei dem Erlaß der erforderlichen Rechts- und 
Verwaltungsvorschriften5) ist der Reichswirtschafts­
minister in seinem Ermessen weitestgehend freige­
stellt. Bürokratische Hemmungen sollen nicht die 
Erreichung des erstrebten Zieles verzögern. Des­
wegen kann der Reichswirtschaftsminister auch von 
bereits bestehenden Vorschriften abweichen.

Der Deutschen Arbeitsfront wird die Durchfüh­
rung der in der VO. vorgesehenen Maßnahmen 
übertragen0). Die 1. DurchfAO. bestimmt, daß auf 
den Bevollmächtigten der DAF. die Befugnisse der 
General- und — oder Vertreterversammlungen so­
wie die des Präsidenten des Reichsbundes der deut­
schen Verbrauchergenossenschaften übergehen. Da­
mit sind die Grundlagen für die materiellrechtlichen 
Bestimmungen der 2. DurchfVO. v. 24. Juli 19417) 
gegeben.

Hier sei schon jetzt der Vollständigkeit halber 
wegen des Aufbaues erwähnt, daß das in der Zwi­
schenzeit gegründete Gemeinschaftswerk der DAF. 
— GmbH, in Hamburg — sich als der Vermögens­
träger der DAF. für das gesamte verbraucherge­
nossenschaftliche Vermögen die Dachgesellschaft 
darstellt, der gegenüber die Deugro (Großhandels­
stufe), die GW.-Industriebetriebe GmbH. (Herstel­
lungsstufe) und die Versorgungsringe (Bezirksgroß­
händler bzw. Letztverteilerstufe) lediglich Organ­
stellung besitzen.

Die 2. DurchfAO., die von dem Reichswirt­
schaftsminister auf Grund des § 3 VO. erlassen ist, 
bestimmt in ihrem § 1, daß das Vermögen der 
Verbrauchergenossenschaften und der verbraucher­
genossenschaftlichen Einrichtungen — damit ist 
alles, was nur in Betracht kommen kann, erfaßt 
einschließlich der Verbindlichkeiten auf die DAF. 
„im  Wege der Einweisung“  übertragen wird. Die 
Einweisung kann sich auf Vermögensteile be­
schränken. Die folgenden §§ 2—6 a. a. O. enthalten 
die technischen Ausführungsbestimmungen. An 
Stelle der Rückvergütungen sieht § 7 a. a. O. die 
Möglichkeit eines Rabattes vor; § 8 a. a. O. tr if f t  
Bestimmungen über die Auskehrung der Geschäfts­
guthaben. In § 9 a.a.O. ist schließlich die Frao-e

§3 a. a. O.
1 1 I a. a. O. 
RGBl. 1,452.
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der mit den aufgelösten Genossenschaften getätig­
ten Dienst- und Ruhegehaltsverträge geregelt. § 10 
a. a. O. bringt den Zeitpunkt des Inkrafttretens, der 
auf eine ¡Woche nach der Verkündung v. 30. Juli 
1941 festgelegt ist, mit Ausnahme der Bestimmung 
des § 7 a. a. O., der bereits am 1. Juli 1941 in Kraft 
tritt.

Die letztere Maßnahme trägt insbesondere detn 
Umstand Rechnung, daß die Einweisung angesichts 
der großen Zahl von über eintausendeinhundert 
Verbrauchergenossenschaften nicht schlagartig er­
folgen kann. Nachdem bereits die Ziff. 1 der
1. DurchfAO., die nach Gesetz oder Satzung den 
General- oder Vertreterversammlungen der Ver­
brauchergenossenschaften zustehenden Befugnisse 
auf den Bevollmächtigten der DAF. übertragen hatte, 
was praktisch schon, und zwar mit den Worten 
des § 43 GenG., das Aufhören der Rechte des 
Mitgliedes in den Angelegenheiten der Genossen­
schaft bedeutet, lag es nahe, die genossenschaft­
liche Besonderheit der Verteilung einer „Rückver­
gütung“  als überholt zu beseitigen und die nur noch 
der äußeren Form nach als eGmbFI. fortbestehenden 
Verbrauchergenossenschaften dem gewerblichen 
Einzelhandel gleichzustellen. Der Stichtag vom
1. Juli 1941 ist um deswillen gewählt worden, weil 
bei fast allen Verbrauchergenossenschaften das Ge­
schäftsjahr nicht mit dem Kalenderjahr überein­
stimmt, sondern am 30. Juni endet.

Wie bei der Aufgliederung schon bemerkt, wer­
den die gesamten Verbindlichkeiten durch die Ein­
weisung übernommen. Lediglich bei dem Geschäfts­
guthaben der Mitglieder der Verbrauchergenossen­
schaften ergibt sich nach § 8 a. a. O. eine Beson­
derheit. Wenn hier der Buchwert am Stichtag der 
Einweisung als maßgebend erklärt worden ist, so 
bedeutet das einerseits, daß die Mitglieder den 
Nennbetrag ihres Geschäftsguthabens "auch dann 
erhalten, wenn der Vermögensstand der Genossen­
schaft passiv ist. Auf der anderen Seite begrenzt 
dann aber auch die Festlegung des Buchwertes 
den Anspruch der Mitglieder nach oben, so daß es 
bei aktivem Status der Verbrauchergenossenschaft 
nicht auf den sogenannten inneren Wert der Be­
teiligung ankommt. Da nach '§ 4 a. a. O. die Ein­
weisung unter Ausschluß der Liquidation erfolgt, 
kommt darüber hinaus eine Verteilung des Liquida­
tionserlöses ohnehin nicht in Betracht. Die kost­
spielige und zeitraubende Suchaktion nach unbe­
kannten Spargläubigern beschränkt die Bestimmung 
auf Beträge von über 5 StM im Anschluß an die 
6. DurchfVO. zum Gesetz über Verbrauchergenos­
senschaften.

Im übrigen sind die Vorschriften weitgehend den 
Normen des EntschädigungsG. v. 9. Dez. 1937») 
nachgebildet. Gleichlautende Ausdrücke sind des­
wegen hier in demselben Sinne wie dort zu ver­
stehen.

Der Begriff der Einweisung bedeutet daher auch 
in der 2. DurchfAO., daß es sich nicht um einen 
Vermögensübergang, um Rechtsnachfolge handelt, 
sondern daß ursprünglicher und nicht abgeleiteter 
Eigentumservverb vorliegt9). Daran ändert'auch der 
schlecht gewählte Ausdruck „übertragen“  nichts. 
Was hinsichtlich der Erwerbung von Rechten und 
Ansprüchen gilt, g ilt ebenso für den Eintritt in die 
Verbindlichkeiten.

Wegen der Einweisung ist als Vermögensträger 
in § 2 a. a. O. das Gemeinschaftswerk der DÄF.

s) RGBl. 1,1333.
9) Vgl. I b e r t :  DR. 1041, 910.

bestimmt. Dessen Einweisung verfügt der Re.icj1 
wirtschaftsminister auf Antrag des Bevo llm äch tig  
der DAF. Vielleicht erklärt sich aus der Tatsac > 

.daß jeweils ein Antrag und ein durch ihn a°sg 
löster Einweisungsakt vorliegen muß, die Wahl a 
Ausdruckes „übertragen“ . Denn der Einweisungsä 
hat augenscheinlich konstitutive Bedeutung 
Gegensatz zu der Veröffentlichung der Liste 
Sinne des EntschädigungsG., die nur erklärt,
welche Vermögen die Vermögensverwaltung 
DAF. bereits mit Inkrafttretendes Entschädigung • 
eingewiesen is t10). Trotzdem wäre eine andei« 
Zeichnung zur Vermeidung jeden Mißverständni 
besser gewesen. „

Dem § 24 II EntschädigungsG. entspricht der s 
der 2. DurchfAO. Er bedeutet aber einen
schritt. Denn während die Vermögensverwai = 
bei den in Betracht kommenden Betrieben, 9 ‘
die Rechtsform der AktG, oder der GmbH, ge,1' 1 -n, 
waren, nur in die Aktien oder Geschäftsanteile 
gewiesen wurde, kann das Gemcinschaftswer
wohl in das Vermögen oder in die Vermöge0 
als auch in Aktien und Geschäftsanteile eingew 
werden.

§ 4 a. a. O. spricht über den Stichtag, mit dem...- die
Verbrauchergenossenschaften und verbrauchen^
nossenschaftlichen Organisationen unter Auss 
der Liquidation als aufgelöst zu gelten habe ■ ^  
Stichtag wird jedenfalls verschieden sein k y er. 
Denn es bedarf für die Auflösung jeder dies n(jen 
einigungen einer besonderen, konstitutiv wir 
Einweisungsverfügung. _ uCfj

Für die Richtigkeit dieser Ansicht sprich_ ^
die Wortfassung des § 4 II a. a. O. P 011. Gerichte 
daß die Einweisungsverfügungen für die j eS 
und Behörden bindend sind. Aus der w . ß ¡m 
Ausdrucks in der Mehrzahl folgt nun, ,|jcf,ung 
Gegensatz zu der deklaratorischen Verölten ^  ein 
im Sinne des EntschädigungsG. auf Gruna _ £IlS. 
für allemal erfolgten Einweisung der y c >er eim 
Verwaltung mit seinem Inkrafttreten, hier gc(jell. 
zelncn Einweisungsverfügung konstitutiv 
tung zukommt. ’ Ver'

Wegen der Pensionskasse der deutsc gjn)1e
brauchergenossenschaften a. G. kann eilte lt]e ah' 
des Gesetzes nichts Besonderes besag g am
weichende Regelung durch Bestimmung fr0ffe° 
deren Vermögensträgers nach § 5 a-,a „diiren Ep 
werden. § 6 a. a. O. bringt die notwen B üllcl- 
leichterungen für die erforderlich werden 
buchlichen Maßnahmen. e tfaf'

Während nun § 25 Entschädigung^^r-hältnis i01 
tung für Ansprüche aus dem Dienstv sei°eJ 
weitesten Sinne nur unter der Vorausse = haby 
Fortführung durch die DAF. eintreten ’ ^ud­
der Eingewiesene nach § 9 der 2. Durcn urfl
sätzlich und bedingungslos, auch sowei x Recht.5' 
Ruhegehaltsansprüche handelt. Das W Jp-uck in 
nachfolger“  ist nicht als technischer . n simp 
dem in der Rechtssprache sonst festge *>̂ en Rrep 
zu verstehen, sondern soll wohl zwang .gen. Le' 
aller nur möglicherweise Haftenden 1 . uartc°u u i  m u E i i u i c i  w c i a t  -------- « . o i n h i U , ¡4-
diglich bei Unangemessenheit der ver - a Arbe 
züge im Verhältnis der tatsächlich geh. [ern ütl
und der Dienstzeit von gesetzjichen^^ fl0gse°'
leitenden Angestellten der Verbrat i d
schäften und ihrer Nebeneinrichtunge_ . ¡RCn
Möglichkeit der Abänderung. Alle Ang - sie ° ,c
.1:.. ___r - . ____sovven

°) DFL 1941, 911.



Ü li^ rg a n g  1941 Heft 47] Aufsätze 2431

sinnCn ödenden Angestellten gehören oder Organe 
ha.,^W^rden von dieser Ausnahmebestimmung über- 
,aHPt nicht betroffen.

der Ie Fra.?eder Angemessenheit wird einer beson- 
WäD-nS°rg‘ab'gen Faltung unter wohlwollender Ab- 
Werdng 1er Interessen der Betroffenen unterzogen 
Best;™ Dafür bür8‘t die Fassung der gesetzlichen 
der ng und die Stellung des Bevollmächtigten 
° - .“ Ah. nn Aufbau der Partei und des Staates. 

ei die notwendige Prüfung eine Abänderung un-
Sollt,
abvv(HjUtfiipit-. o * lu iu u g  vlUC /^UclllUCi Ullg UJI
■ichkeü ?  erscheinen lassen, dann besteht die Mög- 
Henh. i  Kündigung des Dienstverhältnisses, der 
Ri,u„os. ung der vereinbarten Leistunir und bei^uhoff i tZr'ng dci  vere'nbarten Leistung und bei 

absansprüchen auch der Gewährung einer 
gj^^senen Abfindung.

?eme,5lndigu.ng 's* an d*e Einhaltung einer an- 
Sebunrienen’ mindestens aber der gesetzlichen Frist 
Einbor,,?1’ Sle ist gegenüber den zum Wehrdienst 
deren m -0? 1 ausgeschlossen. Von den beiden an- 
Daj? | °guchkeiten kann der Bevollmächtigte der 
aber d i o  weiteres Gebrauch machen. Dann erhält 
^rttrin-I getroffene das Recht, nun seinerseits das 
lösen g Veruältnis mit der gesetzlichen Frist zu

bei den Mitgliedern der Genossenschaft, so

vermeidet das Gesetz auch bei den von einer Ab­
änderung vielleicht Betroffenen jede Härte. Es steht 
auf_ dem Standpunkt selbstverständlichen national­
sozialistischen Ideengutes, das jeder Arbeit die ge­
rechte Vergütung zubilligt. Ist aber eine Abände­
rung notwendig, dann gewährt die 2. DurchfAO. 
den Betroffenen das Recht, selbst zu entscheiden, 
ob er das Vertragsverhältnis fortsetzen will. Es ist 
deswegen anzunehmen, daß Rechtsstreite in aller 
Regel vermieden werden, in dem seltenen Fall, daß 
doch nach einer Maßnahme auf Grund des § 9 
a. a. O. eine Klage anhängig gemacht wird, ist für 
alle Beteiligten, also auch die, die sonst nicht dem 
ArbGG. unterliegen, die sachliche und örtliche Zu­
ständigkeit des LArbG. Berlin bestimmt. Die Wahl 
ist zu begrüßen. Denn dieses Gericht hat, schon weil 
in. den Fällen, in denen die DAF. Beklagte war, 
häufig wegen des Sitzes ihrer Vermögensverwal­
tung in Berlin seine örtliche Zuständigkeit sich er­
gab, eine besondere Erfahrung in der Behandlung 
solcher Angelegenheiten. So wird das LArbG. Berlin 
um so leichter der von der 2. DurchfAO. augen­
scheinlich bezweckten Aufgabe, hier eher Vertrags­
hilfe zu leisten als einen Rechtsstreit zu entscheiden, 
gerecht werden können.

Dle Kapitalberichtigung aus dem Zuwachs von Anteilsrechten
Von Rechtsanwalt

JUt der v n  U e der Fra&en> die im Zusammenhang 
tUngen m-’ .zur Begrenzung von Gewinnausschüt- 
Ü011 im r , lvldendenabgabeVO.) entstanden sind, 
dessen „.senden ein Kapitel behandelt werden, 
^ e‘tgehpöi s9baftbehe Auswirkungen besonders 
?lch auf u- slVd- Die Ausführungen beschränken 
Öerichtian, IC bandeisrechtliche Seite der Kapital­

nie u- ng aus dem Zuwachs von Anteilsrechten. 
§42 (ior ' maßgebliche Regelung befindet sich in 
5 dnUnrr n HurchfVO. zur Dividendenabgabever- 
?bßtejrrU ■ DADV.). Diese Bestimmung ist von 

,fF K o n z e r n g e s e l l s c h a f t e n  
J r die s o „ C Holding-Gesellschaften) sowie auch 
»!Se|]schaff aS ?  g,e 11 Falle> in denen eine Kapital- 
PellschLfl Anteilsrechte an einer anderen Kapital-
GesT g .chaft„„»uzt. rj gieicnviei in welchem Umfange — 
.Bsehaft f>rn ,^s wird dadurch der besitzenden Ge- 

i-o?,6 Neu i,Jnog'cbt, in ihrer Handelsbilanz sowohli*. * ^ N ę i i k  o  l u ) 111 n a c i  i  i d n u t - i b u i i c in z  s u w o m
¿.cbte ^  eW e r t u n g  der betreffenden Anteils- 

auch weiterhin eine K a p i t a i b e r i c h -h,gU llg :n 7 U1, wcuernin eine K a p i t a i o e r i c n -  
°n> falls bestimmtem Umfange selbst vorzuneh-

best^pbafgesellschaft, an der die Anteilsrechte 
*, durpUf,-?’ , e*ne Kapitalberichtigung ihrerseits
b) die a H  Und

Geselle ^d®rechte Dauerbesitz der besitzenden 
1 e Schaft sind.

defSeBschaft c dührung der Kapitalberichtigung der 
An* d*e Qr’, ? . ,  r die Anteilsrechte bestehen, bil- 
auJkdsrechtp u .l äge für die Neubewertung der 

... für ? bei der besitzenden Gesellschaft wie
>n Die erst-'?hnte K ;,? ? 1,1, Kapitalberichtigung. 
bL- m ZeitnV . ‘Berichtigung muß daher spätestens 
h ^ h t i i n , w i r k s a m  ’ ’ *

dontraBanp-~;n u«uzcnu«i vjeseusenan uuren 
sCh .S°U rs io das Handelsregister vollzogen wer- 
i'in ehci lf*. u- ^ bs- 6 Satz 2 DAV.). Nicht ent- 

glIr,gssu  T er das V e r h ä l t n i s  der  B e r i c h -  
ch tage  bei den beiden Gese'Ischaften.

sein, in dem die Kapital- 
der besitzenden Gesellschaft durch

Dr. V e i t h ,  Berlin

Die besitzende Kapitalgesellschaft kann also ihre 
Kapitalberichtigung auf einen Stichtag beschließen, 
der vor oder hinter dem Berichtigungsstichtag der 
Gesellschaft liegt, an der die Anteilsrechte bestehen, 
oder mit diesem Stichtag zusammenfällt. Ebenfalls 
ist das zeitliche Verhältnis der B e r i c h t i g u n g s ­
b esch l üsse  ohne Bedeutung. Die Wirksamkeit 
des Kapitalberichtigungsbeschlusses der die Anteils­
rechte besitzenden Gesellschaft ist aber inhaltlich 
in jedem Fall davon abhängig, daß die zugrunde 
gelegte Kapitalberichtigung der Gesellschaft, an der 
die Anteilsrechte bestehen, mindestens gleichzeitig 
mit der Kapitalberichtigung der besitzenden Gesell­
schaft in das Handelsregister eingetragen wird.

2. Die Neubewertung bei der besitzenden Gesell­
schaft ist ferner davon abhängig, in welchem Um­
fang ihr die Anteilsrechte an der in Betracht kom­
menden Gesellschaft bereits in dem Geschäftsjahr 
gehörten, das am 31. Dez. 1938 lief bzw. an die­
sem Tage sein Ende fand. Die durch § 42 der 
1. DADV. gewährte Vergünstigung beruht also auf 
dem D a u e r b e s i t z  der Anteilsrechte in dem Zeit­
raum, welcher spätestens m it dem erwähnten Zeit­
punkt beginnt und frühestens mit der Durchführung 
der Kapitalberichtigung bei der besitzenden Gesell­
schaft endet.

Das Erfordernis des Dauerbesitzes bedeutet, daß 
die besitzende Gesellschaft Eigentümerin eines be­
stimmten B e t r a g e s  von Anteilsrechten während 
des genannten Zeitraumes sein muß. Dagegen 
kommt es nicht darauf an, daß Eigentum an be­
stimmten (z. B. nummernmäßig bezeichneten) An­
teilsrechten ununterbrochen bestanden hat. Eine an­
dere Auffassung wäre mit der Tatsache unvereinbar 
daß im modernen Wertpapierverkehr statt des 
Eigentums an einzelnen Anteilsrechten in zahl­
reichen Fällen das Miteigentum am Sammelbestand 
(Girosammeldepot) getreten ist.
, r Ein bloß s c h u l d r e c h t l i c h e r  Anspruch auf 
Verschaffung von Anteilsrechten dürfte für § 42
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der 1. DADV. nicht ausreichen, seihst dann nicht, 
wenn z. B. die Anteilsrechte zur Sicherung des 
Anspruchs des Käufers für diesen hinterlegt waren. 
A n d e r s  verhält es sich jedoch, wenn ein schuld­
rechtlicher Anspruch auf Übereignung gegen eine 
Bank  bestanden hat. Denn in diesem Fall wird 
der in § 64 AktG, zum Ausdruck gelangte Rechts­
gedanke heranzuziehen sein, daß in diesen Fällen 
wirtschaftlich ein Eigentum schon vor dem for­
mellen Erwerb desselben anzuerkennen ist.

Auch im übrigen wird aus § 64 AktG, zu ent­
nehmen sein, daß die Eigentumszeit eines R e c h t s ­
v o r g ä n g e r s  bei der Fristberechnung des § 42 der 
1. DADV. zugunsten der besitzenden Gesellschaft 
hinzuzurechnen ist, wenn diese die Anteilsrechte 
u n e n t g e l t l i c h ,  von ihrem T r e u h ä n d e r ,  im 
Wege der G e s a m t r e c h t s n a c h f o l g e ,  bei Aus­
einandersetzung einer G e m e i n s c h a f t  (z. B. aus 
einem Konsortialbestand) oder bei einer B e s t a n d s ­
ü b e r t r a g u n g  nach § 14 des Versicherungsauf- 
sichtsG. v. 6. Juni 1931 erworben hat1). Einige Fälle 
der Gesamtrechtsnachfolge werden in § 11 der 
1. DADV. ausdrücklich behandelt; dort wird — kurz 
gesagt — bestimmt, daß die Kapitalberichtigungs­
möglichkeit, welche bei einer früher bestehenden, 
aber nach 1938 von einer anderen Gesellschaft 
übernommenen Kapitalgesellschaft in Betracht ge­
kommen wäre, der übernehmenden Gesellschaft in 
gewissem Rahmen zugute kommt. Haben in diesen 
Fällen Anteilsrechte an einer Kapitalgesellschaft 
(die ihrerseits eine Berichtigung durchführt) zum 
Vermögen einer übernommenen Gesellschaft gehört, 
so wird nicht zweifelhaft sein, daß die Besitzzeit 
der übernommenen Gesellschaft bei der Fristberech­
nung des § 42 der 1. DADV. zugunsten der über­
nehmenden Gesellschaft hinzugerechnet werden darf.

Der erforderliche Dauerbesitz wird auch nicht 
dadurch u n t e r b r o c h e n ,  daß die besitzende Ge­
sellschaft innerhalb des erwähnten Zeitraumes An­
teilsrechte zeitweise einem Dritten zur Sicherheit 
für eine Verbindlichkeit übereignet hat (z. B. für 
Bankschulden). Denn eine solche S i c h e r h e i t s ­
ü b e r e i g n u n g  steht wirtschaftlich im wesentlichen 
einer Verpfändung gleich. Nach dem Wortlaut von 
§ 42 der 1. DADV. („ist eine Kapitalgesellschaft 
Anteilseigner . . wi rd aber wenigstens erforder­
lich sein, daß in diesen Fällen die besitzende Gesell­
schaft in dem Zeitpunkt, in dem sie selbst ihre Ka­
pitalberichtigung vornimmt, wieder Eigentümerin 
der Anteilsrechte geworden ist.

3. Soweit für Anteilsrechte ein Dauerbesitz der 
bezeichneten Art gegeben ist, kann die besitzende 
Kapitalgesellschaft in ihrer Handelsbilanz eine 
N e u b e w e r t u n g  vornehmen. Die Zulässigkeit der 
Neubewertung hängt nicht davon ab, daß im Zu­
sammenhang damit die Kapitalberichtigung der be­
sitzenden Gesellschaft erfolgt. Eine Koppelung der 
beiden Maßnahmen ist in § 42 der 1. DADV. nicht 
vorgeschrieben (ebenso B i n d e r  in Industrie und 
Steuer 1941, Sonderbeilage zu Heft 17 S. 12). Im 
Gegenteil läßt der Aufbau dieser Bestimmung deut­
lich erkennen, daß die Neubewertung auch ohne 
die Kapitalberichtigung stattfinden kann; in den 
Fällen, in denen die Anteilsrechte von der besitzen­
den Gesellschaft während des am 31. Dez. 1938 
laufenden Geschäftsjahres aber nach dem 31. Dez. 
1938 erworben worden sind, ist sogar nur die Neu­
bewertung, aber nicht die Kapitalberichtigung zu-

')- Vgl. Näheres in dem kürzlich erschienenen Kommen­
tar zur Dividendenabgabeverordnung von Dr. H. J. V e i t  h 
und G. V e i t h ,  Verlag C. H. Beck, München und Berlin.

[Deutsches Recht, Wochenausgabt

lässig (vgl. unten). Praktisch w ird  die erörterte 
Frage keine allzu große Bedeutung haben, weil di 
besitzende Gesellschaft, die aus dein Zuwachs a 
Anteilsrechten ihrerseits n icht aufstockt, meist auc 
keinen Grund haben w ird, eine handelsrechtlicn* v"“ WUt/VU VV Ai VA J V111C nun
Neubewertung durchzuführen. Immerhin kann , i„ „  m ------ ■ - . ~ .....................  allf eint

Rücklage
.........  ....... ........................ t die he

sitzende Kapitalgesellschaft auch ohne die handeis 
rechtliche Neubewertung der Anteilsrechte

der Wunsch danach z. B. im H inb lick aip - 
notwendige A u ffü llung  der gesetzlichen Rücklag 
(§ 130 AktG .) ergeben. Steuerrechtlich ist die■ o  -

Lage, deren Wertansätze in der Steuerbilanz gel 
§§ 57 ff. der 1. D A D V . steuerfrei zu erhöhen.

Bei der vorzunehmenden Neubewertung ist g
maß §40 Abs.  2 HGB.  zu verfahren; 311 ...• • • . . . .  -  -jndsauw

die
sonstigen handelsrechtlichen Bewertungsgrundsave 
(§ 153 AktG., § 42 G m bHG .) ist die besitzend 
Gesellschaft nicht gebunden. Welcher Wertbeg 
in § 40 Abs. 2 HG B. die Bewertung bestimmt, 
recht bestritten; es dürften fü r die Bewertung 
Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung und 
lanzierung maßgebend sein. Selbst wenn sonSt .n. 
kaufmännische Übung dahin geht, Vermögensgeh 
stände höchstens m it dem Betrage der Anschan gc. 
bzw. Herstellungskosten zu bewerten, ist in -n 
tracht der Besonderheit der Kapitalberichtigung 
Ü b e r s c h r e i t e n  dieser Grenze im Rahmc”  , 0 s - 
§ 4 2  zu a der 1. D AD V. n i c h t  a u s g e s c h *  _ 
s en. Die Anteilsrechte können also m it dem ta 
liehen Verkehrswert bewertet werden. Anteils' 

Eine Begrenzung des Wertansatzes der A  ̂
rechte im Zuge der Neubewertung besteht 0 
o b e n  nur insofern, als der Wertansatz f ü r ,, 
Anteilsrechte (nebst den durch die Kapitale 
gung der anderen Gesellschaft entstandenen z . 
liehen Anteilsrechten) nicht über den Betrag Jj ^ei 
gehen darf, welcher fü r die alten Antei lsrecj1 , 
der l e t z t e n  H a u p t  f e s t  S t e l l u n g  der £ p je 
werte zum 1. Jan. 1940 festgestellt worden is • ßc. 
W ahl des letztfestgestellten Einheitswertes ^.£ser 
Wertungshöchstgrenze beruht darauf, daß D., , eC[ite 
Feststellung dem w irk lichen W ert der Ante ^  
dadurch weitgehend Rechnung getragen wo el1) 
daß der Um fang der offenen und stillen K u . ^¡ls- 
die bei der anderen Gesellschaft (an der die j er 
rechte bestehen) vorhanden gewesen sind, . „de0" 
Bewertung berücksichtigt wurde; deren vo r djeger 
sein bildete gerade die Grundlage fü r die vro  pic
Gesellschaft vorgenommene Kapita lberichtig1 h  
W ahl des Stichtages bedeutet allerdings, j,aIt- 
im Vergleich zum gegenwärtigen Kursstan . |ires- 
nismäßig niedrigen Steuerkurswerte zun?l(fjerl. 
Schluß 1939 die Bewertungshöchstgrenze o j afl.

Liegt eine Einheitswertfeststellung zlIinwjrd cÜe
1940 ausnahmsweise noch nicht vor> s0 zU vef' 
Steuerbehörde zur alsbaldigen Feststellung ^ r r t  
anlassen sein. Ein besonderer Fall er? , , e[fendel1 
bei der Einheitswertfeststellung für die O aigesrt*' 
Anteilsrechte bei der besitzenden Kaj ‘ ,g (¡J
Schaft die S c h a c h t e I v e r g ü n s t i g u n L s i n d
RBewG.) zur Anwendung gekommen is t- hen  ße'
rllo A nR m  i rn kl ^6*

eiert

vv vj.y j l i a i auwtllUUIlg ------ MiphCIJ

die Anteilsrechte als nicht zum S?we^ ilcj1aft 
triebsvermögen der besitzenden Ges-ei. ^
hörend behandelt worden und demgem^ Einhe'^y

ist

norcuu oenanaeit woruen unu Finne*"
für deren Betriebsvermögen festgestellte g t
wert nicht enthalten. M it Rücksicht aut,isschlußfrlwli i iiiciic ujuiaiien. iviii jtvul-ivoi'•'***’ * nccrlilü^ n 
Abs. 2 RBewGDurchfVO. enthaltene Al^? isters afi 
dürfte eine Anweisung des Reichsfinatiz ejfSwert' 
die Finanzämter zu erwarten sein, die - r jjträgjlc 
feststellung für die Anteilsrechte hier C j 0?  
vorzunehmen. Es könnte auch der bcsi - rt> 
Seilschaft freigestelllt werden, die Antei
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Hinl aideüigen Wert zu bewerten, der sich aus dem 
seir l Swer* des Betriebsvermögens derjenigen Ge­
teilt /um 1 ■ Jan- BJtO ergibt, an der die An-

lici le vorerwähnten Bestimmungen waren erforder­
e t ’ ,Wc‘l die DividendenabgabeVO. grundsätzlich 
beri^'H Standpunkt steht, daß nach einer Kapital­
s t  . dgung der Gesellschaft, deren Anteilsrechte 
befi *n der Hand einer anderen Kapitalgesellschaft 
ansat der Bisherige handelsbilanzmäßige Wert- 
sen- ? dieser Anteilsrechte bei der besitzenden Ge- 
Ä b s i l *  n JcI) t g e ä n d e r t  werden darf (§ 43 
die io dcr B DADV.), weil — ungeachtet der durch 
^n^Pdalberichtigung eintretenden Erhöhung des 
m ^ S der Anteilsrechte — die verhältnis- 
bctleEe Beteiligung an Vermögen und Ertrag der 
Eine , den Gesellschaft unverändert geblieben ist. 
^üind°;u e Auffassung entspricht freilich nicht den 
recht fSa ■’ d‘e ™ Handels- und auch Im Steuer- 
W o ^ f .d ie  Ausgabe von Freianteilen entwickelt

s>tzeniUf« Qrund der Neubewertung kann die be- 
Hin ‘?e Gesellschaft ih r  G e s e l l s c h a f t s k a p i t a l  
^rch ■ Bestimmten Betrag b e r i c h t i g e n .  Da- 
iiaiip. VRlrd de.r Gesellschaft nicht etwa eine zwei- 
Abs 2 r?F^'cBtigung ermöglicht (einmal gemäß § 8 
senen t^AV. und das zweite Mal aus den zugewach- 
Schaftl Jv¡Isrechten an der anderen Kapitalgesell- 
iia i ¿'j le Berichtigung kann vielmehr n u r ein-
ld| erfolgen ( § T  A b H  I d AV.)!

auf Gn,eäCher. Hö h e  die besitzende Gesellsch 
■ erich«Üid der 'n ihrem Dauerbesitz befindlichen

In

«eric t̂j uer m ihrem Dauerbesitz fc 
berichf;„etl ~  Anteilsrechte selbst eine Kapital­
e r | SUng durchführen kann, ist durch § 42 zu b 
Minuit J-PV-  gesondert festgelegt. Danach be- 
den y  , ,ch das Ausmaß der Berichtigung durch 
der jt ^schied zwischen dem neuen Wertansatz 
selilje(jT. BHfaeht kommenden Anteilsrechte (ein- 
'fchtej r , zugewachsenen zusätzlichen Anteils- 
i r Han ? i ?eni Wertansatz dieser Anteilsrechte in 
das ¡m 'clsbilanz der besitzenden Gesellschaft für 
U'e Geç-îir e,ndcrJahr 1938 endende Geschäftsjahr, 

ischaft muß also die Anteilsrechte bereits

in diesem Zeitpunkt in ihrer Handelsbilanz geführt 
haben, wenn sie auf dieser Grundlage eine Kapital­
berichtigung vornehmen will.

Besonders wichtig ist in diesem Zusammenhang, 
daß die Bestimmung des § 8 Abs. 3 DAV. hier 
ke i ne  Anwendung finden soll. Es entfällt insoweit 
die sonst bestehende Begrenzung der Kapitalbe­
richtigung durch den Stand des Vermögens nach 
der letzten Körperschaftsteuerbilanz. Dadurch wird 
der Rahmen der Steuerbilanz des Geschäftsjahres, 
auf dessen Ende die Kapitalberichtigung erfolgt, 
wesentlich erweitert. Es liegt hier ebenso, wie im 
Falle des § 38 der 1. DADV. (Sonderberichtigungs­
möglichkeit auf Grund kurzlebiger Wirtschaftsgüter). 
Da die Erhöhung der Wertansätze der Anteilsrechte 
in der Steuerbilanz der besitzenden Kapitalgesell­
schaft nur im Rahmen von §§ 57 ff. der 1. DADV. 
zulässig ist, wenn auch die betreffenden Wert­
ansätze in der berichtigten Handelsbilanz der be­
sitzenden Gesellschaft nach der Neubewertung 
höher liegen, so ist erforderlichenfalls ein A u s ­
g l e i c h  in der Steuerbilanz vorzunehmen. Dieser 
kann durch Auflösung versteuerter Rücklagen auf 

■ der Passivseite erfolgen; soweit dies nicht aus­
reichend ist, ist auf der Aktivseite ein Ausgleichs­
posten einzusetzen, der aber nicht als Grundlage 
für Abschreibungen dienen kann, sondern später 
allmählich aus versteuerten Gewinnen zu tilgen ist.

5. § 42 der 1. DADV. gewährt einen b e s t i m m ­
t en  B e r i c h t i g u n g s b e t r a g .  Dieser Betrag tritt 
für die Berechnung des zulässigen Ausmaßes der 
Kapitalberichtigung auf Grund von sonstigen Be­
richtigungsmöglichkeiten gemäß § 8 Abs. 2 DAV. 
an d ie  S t e l l e  des bezüglich der Anteilsrechte 
etwa zu berücksichtigenden Unterschiedsbetrages 
zwischen Handelsbilanz und zeitlich entsprechender 
Körperschaftsteuerbilanz für das im Kalenderjahr 
1938 endende Geschäftsjahr (§ 42 zu b letzter Satz 
der 1. DADV.). Im übrigen steht es der besitzen­
den Kapitalgesellschaft selbstverständlich frei, ihre 
Kapitalberichtigung außerdem aus weiteren gemäß 
§ 8 Abs. 2 DAV. in Betracht kommenden Beträgen 
vorzunehmen (offene Rücklagen, Unterschiedsbe­
träge bei anderen Positionen usw.).

1Blic k in die Zeit
g Protektorat

r s t i e c k u n g  d e u t s c h e r  R e c h t s h i l f e -  
p.2\viSc[1 a b k o m m e n
Väschennn*er. Deutschen Regierung und der Königlich 
sJftändnio 'v^jerung ist durch Notenwechsel das Ein- 
V  an j tiarüber festgestellt worden, daß d i e i m An- 

Segejjp as Haager Abkommen über den Zivilprozeß
Erklärungen ̂  auch im 

i

dp  u e r  ^ e c n iS I l l l l c v c i lM in  m  p i v i i a « u i i i i
blfiten prf i Prc>tektorat und den besetzten serbischen

-n(J Mähr0Veil<cllr zwischen dem Protektorat Böhmen 
S . qi'1. und dem Königreich Dänemark angewandt 
rien lfnii Regelungen sind auch nut Italien,

N e n
H a r ­re,

Rumänien vereinbart worden. Eine Neu- 
AL^eti ri ien,er der Rechtshilfeverkehr in Zivilsachen eh,-., netn P ro t................................  . -

erfahren.

Generalgouvernement
, rVch ,■ B U n g l e i c h u n g  G a l i z i e n s  
epir erUc6 am U -O kt. 1941 durch den Generalgouver- 

Glichen eue V° -  über die Einführung der devisen- 
¡ALtr‘kt Qa,.v.orschriften des Generalgouvernements im 
qop, Sonrj„Zlen >st nunmehr der bisherige devisenrecht- 
i  ) mit wzu*tand des Distrikts Galizien (s. DR. 1941, 

Wirkung vom 20. Okt. 1941 beendet. Damit

wird also im allgemeinen das Devisenrecht des General­
gouvernements auf den D istrikt Galizien ausgedehnt und 
aus dem gesamten Generalgouvernement ein einheitliches 
devisenrechtliches Gebiet geschaffen, das an allen Gren­
zen mit den politischen Grenzen des Generalgouverne­
ments übereinstimmt.

Ferner wurde mit Wirkung vom l.Nov. 1941 die Polizei- 
und Zollgrenze zwischen dem Generalgouvernement und 
dem D istrikt Galizien fallen gelassen. Für die Wirtschaft 
Galiziens erwächst nunmehr die Aufgabe, Preise, Ge­
hälter und Löhne denen des Generalgouvernements an­
zugleichen. Die Kaufkraft der Löhne und Gehälter wird 
dadurch gewährleistet, daß die Preise stabilisiert und für 
lebenswichtige Güter sogar herabgesetzt werden.

2. H i l f e  f ü r  d i e  V o l k s d e u t s c h e n
Am Vorabend des zweiten Jahrestages des General­

gouvernements rief der Generalgouverneur eine „Arbeits­
gemeinschaft zur Behebung Volksdeutschen Notstandes“  
ins Leben, die sich unter Führung der NSDAP, aus Ver­
tretern aller Einrichtungen des Generalgouvernements zu­
sammensetzt, an die innerhalb ihres Aufgabenbereiches 
die Volksdeutsche Frage herantritt. Die Gründung dieser 
Arbeitsgemeinschaft stellte angesichts der z. T. ungünsti­
gen Lebensverhältnisse der Volksdeutschen im General­
gouvernement eine dringende Notwendigkeit dar.
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3. M e l d u n g  de r  R e c h t s a n w ä l t e  in G a l i z i e n  
Die Advokatenkammer in L e m b e r g  hat alle »arischen 

Rechtsanwälte des Distrikts Galizien aufgefordert, sich 
zu melden. Alle Rechtsanwälte, die die Zulassung zu 
lhüem Beruf erlangen wollen, müssen ihre Papiere in der 
Advokatenkammer Lemberg einreichen, auf Grund deren 
die Abteilung Justiz beim Gouverneur des Distrikts 
Galizien die Dekrete der Rechtsanwälte beglaubigt. Bis 
Ende Oktober haben rund 150 Rechtsanwälte aus Lem­
berg und der Provinz die Zulassung erhalten.

4. A u f e n t h a l t s b e s c h r ä n k u n g  f ü r  J u de n  
Gemäß einer neuen VO. des Generalgouverneurs wer­

den Juden, die den ihnen zugewiesenen Wohnbezirk un­
befugt verlassen, mit dem Tode bestraft. Die gleiche 
Strafe tr ifft Personen, die solchen Juden wissentlich 
Unterschlupf gewähren.

Bildung eines zusammenfassenden „politischen Rat 
bekanntgegeben. Als das wesentlichste Ziel aller die 
Gruppen wird die Wiedergeburt Frankreichs im ne 
sozialistischen Europa bezeichnet.

Luxemburg
O r d n u n g  des j ü d i s c h e n  Lebens  ^  

Juden, die das 6: Lebensjahr vollendet haben, Js , f 
seit 28. Okt. 1941 in Luxemburg verboten, sich n { 
Öffentlichkeit ohne einen Judenstern zu zeigen. J- . 
ihnen ferner u. a. verboten, den Bereich ihrer w 
gemeinde ohne schriftliche Erlaubnis zu Verlässen, o ,er 
liehe Straßen in der Nacht zu betreten, Gaststätten J , 
Art, Lichtspieltheater, Theater, Badeanstalten usw. 
zusuchen und die Straßenbahn zu benutzen.

Niederlande
1. M i t g l i e d e r s p e r r e  f ü r  NSB.

Anläßlich einer gemeinsamen Schulungstagung deut­
scher und niederländischer Nationalsozialisten in Utrecht 
gab der Leiter der NSB. bekannt, daß die Mitgliederzahl 
Anfang August die 100000-Grenze überschritten hat und 
daß damit die Neuaufnahme bis auf weiteres gesperrt 
worden sei. Diese Gemeinschaft habe si.ch zum Ziel ge­
setzt: die Vorbereitung des niederländischen Volkes für 
seine europäischen Aufgaben.

2. E r r i c h t u n g  e i nes  L a n d s t a n d e s  
Durch VO. des Reichskommissars wurde der nieder­

ländische Landstand ins Leben gerufen. Diese VO ist 
das Grundgesetz des ersten öffentlich-rechtlichen länd- 
hchen Berufsstandes der Niederlande. Der Landstand ist 
keine Interessenvertretung, denn er führt seine Arbeit 
verantwortlich gegenüber dem gesamten Volke durch. Als 
seine Aufgaben werden bezeichnet die Betreuung aller 
seiner Angehörigen und die Wahrung ihrer Standesehre, 
~!e Betreuung und Regelung der betriebswirtschaftlichen 
Verhältnisse und die Mitwirkung an der Ernährungs­
versorgung. An der Spitze des Landstandes steht der 
Bauernfuhrer. Die staatliche Aufsicht, die dem Ministerium 
für Landwirtschaft übertragen ist, umfaßt das Recht, die 
wach0^  ZU ®ene^m'£en und die Finanzgebarung zu über-

3. D ie  S t e l l u n g  de r  J u d e n  im ö f f e n t l i c h e n  
L e b e n

D.ie, Ausübung einer beruflichen oder gewerblichen 
l atigkeit durch Juden wurde nach einer neuen VO. des 
Reichskommissars von einer Genehmigung abhängig ge- 
r*‘i.C"^ n ^ erner wurde den Juden verboten, nichtwirtschaft- 
hche Personenvereinigungen zu gründen bzw. Mitglied 
bei solchen zu sein. Ausgenommen sind solche Vereine, 
deren Mitglieder ausschließlich Juden sind. Schließlich 
wurde durch eine andere VO. Nichtjuden die Beschäfti- 

in jüdischen Haushaltungen verboten. Die augen­
blicklich bestehenden Arbeitsverträge können noch bis 
. J,an* in Kraft bleiben. Jüdische Haushaltungen 

sind auch solche Hausgemeinschaften, denen Juden auch 
vorübergehend, aber nicht länger als 4 Wochen, angehören.

Belgien
P l a n m ä ß i g e  W a s s e r b a u p o l i t i k  

Die auf Grund einer VO. v. 15. Okt. erfolgte Bildung 
eines „Waterstaates“ , einer Zentralstelle für die Wasser­
bewirtschaftung des gesamten Landes, beendet eine ganze 
Reihe von Versuchen, die in den letzten Jahren auf die­
sem für Belgien doppelt wichtigen Gebiet des öffentlichen 
Lebens gemacht wurden. Die neue Verwaltungsstelle 
untersteht dem Generalkommissar für den Wiederaufbau 
des Landes.»

Frankreich
D ie  B i l d u n g  e i nes  p o l i t i s c h e n  Ra t es  

Verschiedene politische Bewegungen im besetzten Ge- 
biet Frankreichs, wie die Französische Liga, die Fran- 
zosische Volkspartei, die Sozialrevolutionäre Bewegung 
und die Volksnationale Sammlungsbewegung, haben die

Lothringen
F o r t s c h r e i t e n d e  R e c h t s a n g l e i c h u n g ^  

Gemäß der VO. des Chefs der Zivilverwaltung rf Qe. 
auch in Lothringen am l.N ov. eine Reihe deutsche 
setze, wie das Gerichtsverfassungsgesetz, die Zivnp j j e 
Ordnung mit ihren Nebengesetzen, das Gesetz ud 
freiwillige Gerichtsbarkeit und endlich die R cisci< 
bestimmung, in der jeweiligen Altrcichsfassung m

1. R e i c h s u n i v e r s i t ä t  S t r a ß b u r g
Die Zulassung zum Studium an der Universität 

bürg ist nach einer Verfügung des Reichserzi * un. 
ministeriums an keine anderen Voraussetzungen b 
den als an anderen Universitäten des Reiches.

2. E i n f ü h r u n g  des d e u t s c h e n  P 0 s 
und  F e r n m e l d e r e c h t s

Am 1. Okt. 1941 ist das deutsche Post- unc^ ,fercrhrifteI1 
recht im Elsaß, unter Außerkraftsetzung der Vor ge" 
der ehemaligen französischen Verwaltung, m i'- 
treten.

Untersteiermark
D e u t s c h e  N a m e n s s c h r e i b w e i s e  jeJi

Da die ehemalige jugosl. Verwaltung in denIh rsteRr' 
Jahrzehnten im Zuge der Slowenisierung der u n|iien- 
mark die Schreibweise deutscher Vor- und ¿he‘
namen in sehr vielen Fällen verfälschte, ordnete tsCj,er 
der Zivilverwaltung an, daß Vornamen nur m tsC(ief 
Form gebraucht und Familiennamen nur in ^  fifl' 
Schreibweise geschrieben werden dürfen. Die ¡n def 
det auf alle ehemaligen jugosl. Staatsangehorig â scher 
Untersteiermark, mit Ausnahme der Personen k 
Volkszugehörigkeit, Anwendung.

Kärnten * k c i ‘
E r w e r b  de r  d e u t s c h e n  S t a a t s a n g e h ö r i g  e r■ rteia's

deutsche Volkszugehörigkeit, die an diesem f  nS U« 
befreiten Gebieten der Untersteiermark, . “  _treCbt •?*' 
Krams ihren Wohnsitz hatten oder das Hei iiöf'S' 
saßen sowie die Staatenlosen deutscher v ° ‘K«-ta|tsangf, 
keit in den gleichen Gebieten die deutsche die
hörigkeit. Die ehemaligen jugosl. S  t a a t s a n g e , ^  r j g  [< e
ser Gebiete, die nicht die deutsche Staatsang Reici>eS' 
erwerben, sind Schutzangehörige des Deutscn

Besetzte Sowjetgebiete
1. D e u t s c h e  G e r i c h t s b a r k e i t  Jet

Durch Anordnung der zuständigen Behör e pjier 
Aufbau der Gerichtsbarkeit im Ostland h Rech 
durch wird das von den Bolschewisten vermc_ Geri?11.
leben erneut aufgerichtet. Es werden deut r,t oed iC. 
errichtet, die für alle Strafsachen und tui tsChe &
Streitigkeiten, an denen Reichs- oder Volks ^ ¿eu ts ^  
teiligt sind, zuständig sind. In Riga w lfd tanz SeÄ „ .  
Obergericht als Berufungs- und Beschwerden! esChaffe ’ 
die Entscheidungen der deutschen Gerichte B
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2’ W i e d e r a u f n a h m e  d e r  N o t a r s t ä t i g k e i t  
S ta t ik  d‘e durch die zuständige deutsche Behörde be- 
Die «B-yur^en» können ihre Tätigkeit wieder aufnehmen. 
liahPn n ^eni Juni 1941 vollzogenen notariellen Akte 

n Kechtsbestand.
(Abgeschlossen am 5. November 1941.)

^ Bulgarien
s,aat<!f0*3Ui,gar‘sc*le Innenminister hat zur Bekämpfung 
heraij , „ ndl;cher Umtriebe am 25. Juni 1941 drei Erlasse 
êrbrê t6®'6*3611' ^ er erste Erlaß richtet sich gegen die 

Und a ,RunS von Gerüchten über Ereignisse innerhalb 
u"'au P 5erllalb des Landes; der zweite bekämpft den 
v.erbietpfet\ i  andeI UI1d Jas Spekulantentum; der dritte 
rieht en Personen jüdischen Ursprungs, jede Nach- 
tra&pn tlterzugeben und über politische und öffentliche

ikU diskutieren, sowie zwischen 21 Uhr abends 
entu-i 1 morgens die Straße zu betreten oder sich in 

^altUn„ ; len Lokalen aufzuhalten. Den Polizei- und Ver-
öff.
••• ltÜnp-c f l u i i u iu m c u .  jlvcii r u i i / . c i *  u n u  v e r -
idJischer°rFanen w ‘rd aufgegeben, über jede Tätigkeit 

ye * ßrsonen zu wachen und mit größter Strenge 
nungen des Gesetzes zum Schutze der Nation

Als gleichzeitige Maßnahmen gegen die Juden sind 
vorgesehen: Internierung in einen anderen Polizeibezirk 
oder in eine andere Stadt des Landes unter polizeilicher 
Überwachung, Verbot der Ausübung eines Berufes, Ver­
bot, in bestimmten Städten zu wohnen, Ausweisung aus 
dem Königreich und Absprechung der bulgarischen 
Staatsangehörigkeit.

Bereits durch VO. des Ministerrats v. 24. Juni 1941 
wurden allen Personen jüdischen Ursprungs, sowie allen 
Vereinen, Vereinigungen usw., die jüdisches oder vor­
nehmlich jüdisches Kapital und jüdische Teilhaberschaft 
aufweisen, die Rundfunkgeräte genommen; den Personen 
jüdischen Ursprungs außerdem noch die Fernsprech­
apparate der Wohnungen. Die VO. g ilt jedoch nicht

a) für Personen jüdischen Ursprungs, die in Bulgarien 
geboren sind und ihren ständigen Wohnsitz in Bul­
garien hatten bis zum Inkrafttreten des Gesetzes zum 
Schutze der Nation, sofern sie bulgarische Staatsange­
hörige und bis zum l.Sept. 1940 zum christlichen Glau­
ben übergetreten sind;

b) für jüdische Personen, die bis zum l.Sept. 1940 eine 
Person bulgarischen Ursprungs geheiratet haben und 
zum christlichen Glauben vor dem Inkrafttreten des Ge­
setzes zum Schutze der Nation übergetreten sind.

Ie Neugestaltung des niederländischen 
I Preisrechts

h^blick ^  habe ich einen zusammenfassenden
a ff te n  die Neuordnung des Preisrechts in den
ri L rgehn- j  'e*en gegeben. Schon damals konnte man 
(ietl besetJf ■r Untersuchung feststellen, daß überall in 
nür heien d .Gebieten die überkommenen Grundsätze 
snl Rachfr reishddung nach dem Gesetz von Angebot 
di at, au»rage aufgegeben worden sind und man ver­
geh sne?-» Grundlage eines allgemeinen Preisstops 

»chtfert;„i e Preisregelungen ein volkswirtschaftlich 
|(1.S  weitHCS ,preisbild zu schaffen, 
in , 11 nierf i- eiiden s'nd neben Norwegen in den be- 
St assendp ^ndischen Gebieten die Prinzipien einer
, i ats wepp * reisbildung und Preisüberwachung von 
V  das V ^ ,n ,5ntwickelt worden. Daß man sich hierbei 
!alür der q i  des Reiches angelehnt hat, liegt in der 
ihi etl mit p a«C t ’ denn *m Reich betreibt man ja seit 
ünaeliegen , l 0‘g eine zentrale Preispolitik. Es war daher 

nicht des Vorbildes des Reiches zu bedienen,
zu «„ u 1’4 zweifelhaftem Erfolg neue und andere 

für * - Serien, riuhoi m..R
"“U. Cu I -- v.iviiiuiiviu neue uuu unuei v

fjirw für (jj„ £ , . } ■  Dabei muß jedoch beachtet werden 
an(itLiede,rfänder — und das g ilt allgemein auch 

UijifC'hen pr r-e'?. besetzten Gebiete — das System der 
bii/i nge Kr„,?Tlst>ddung und Preisüberwachung in vollem 
rf- . $ rin- uland war. Wenn sie sich also auch des Vor- 

¡■ceiches bedienen konnten, so mußten sie sich3 h des
w, u erst -- vii R/uiucn au
Bei Erfolg11: d‘es.e Qedankengänge hineinarbeiten, um sie
dur Ld'eser Ä11, e,Scnen Lande verwirklichen zu können,
f i j fh die Ai I m'4 haben sie tatkräftige Unterstützung 
kahd'e bespt lei un.S Preisbildung des Rcichskommissars
PUn? °hne rtk n n*cderländischen Gebiete erhalten. Man
bei,- 4 ein»pf ö5r4re'hung sagen, daß nunmehr der Zeit-
A i i f den spikC 's4> ’n dem die niederländischen Preis- 
¡4 £aben mc0sta?dig und mit Erfolg die ihnen gestellten 
hiet n neUp!*n können. Diese Tatsache hat dann auch 
¿3 des - gesetzlichen Regelungen auf dem Ge­
nie,?1̂ . lQ4i . ‘s(echts ihren Ausdruck gefunden. Am 
(P 3 rländkpk1St lm Stück 35 des VOB1. für die besetzten 
iiit '^w, * * * * * bi,dunacU^Qebiete die VO. über die Preisbildung 
kah den, i %sv9-) v.9. Aug. 1941 verkündet worden, die 

a|s das dP*' 4̂ 1  411 Kfaft getreten ist. Diese VO. 
l«li n ~^ in , Gebiet > i eisgru*idgesetz der besetzten niederländi- 
aIbp betragt Ze‘chnet werden. Bevor w ir sie im ein- 
Un§e' .̂eitlen p en’ wollen w ir uns noch einmal kurz die 
Stopie \yj |9.rur|dsätze des niederländischen Preisrechts 

O^actigen S4en Pceisrechtlichen Bestimmungen ver-

f1’ de^^^gspunkt der Preisbildung war der Preis- 
r Oberbefehlshaber der deutschen Heeres­

gruppe am 10. Mai 1940 anordnete. Dieser Preisstop ver­
bot jede Preis- und Entgeltserhöhung innerhalb der be­
setzten niederländischen Gebiete und im Verkehr dieser 
Gebiete mit dem Deutschen Reich über den Stand vom 
9. Mai 1940 hinaus. Nach der Festigung der Verhältnisse 
in den Niederlanden ist dieser Preisstop in das nieder­
ländische Recht übernommen worden. Die VO. über das 
Verbot von Preiserhöhungen (PreisVO. 1940 Nr. 1) vom 
11. Juli 1940 verbietet jedermann, Waren zu höheren Prei­
sen anzubieten oder zu verkaufen, als er für Waren 
gleicher Art, Menge und Güte am 9. Mai 1940 in der 
Mehrzahl der Fälle erzielt hat. Der Preisstop g ilt ent­
sprechend für das mietweise Anbieten und Überlassen 
von Gegenständen sowie für das Leisten von Diensten. 
Damit ist zum Ausgangspunkt für jede weitere preis­
bildende Maßnahme der Preisstand vom 9. Mai 1940 ge­
nommen worden. Insofern sind die Verhältnisse mit der 
Sachlage zu vergleichen, die in Deutschland durch die 
Preisstop VO. v. 26. Nov. 1936 geschaffen worden ist. 
Während aber im Reich die Preise grundsätzlich auf 
dem Stande vom 17. Okt. 1936 gehalten werden, sind in 
den besetzten niederländischen Gebieten im Zuge der 
Angleichung der Preise und Entgelte an das Niveau des 
Reiches zahlreiche Preiserhöhungen zugelassen worden. 
Die neue niederländische Preispolitik ist nämlich auf eine 
allmähliche Angleichung des holländischen Preisniveaus 
an das des Reiches gerichtet, wobei es in der Natur der 
Sache liegt, daß die Preisangleichung auf dem gewerb­
lichen Sektor infolge der Umstellung auf den Bezug von 
Rohstoffen aus dem Reich ungleich umfassender ist als 
auf dem Ernährungssektor. Innerhalb des letzteren ist 
eine Preisangleichung nur insoweit erforderlich, als sie 
der Anbausteigerung und der Wiederherstellung der 
Rentabilität der Landwirtschaft dient, die durch die Welt­
agrarkrise der Jahre nach 1933 besonders in Mitleiden­
schaft gezogen ist.

Vom starren Preisstop sind von Anfang an zahlreiche 
allgemeine Ausnahmen zugelassen worden. So ist z. B. 
durch die KleinhandelspreisVO. v. 11. Juli 1941 der Klein­
handel ganz allgemein ermächtigt, genehmigte Preis­
erhöhungen in absoluter Höhe weiterzugeben, soweit 
nicht im Einzelfall ausdrücklich etwas anderes bestimmt 
ist. Eine weitere Ausnahme ist für die eingeführten 
Waren gemacht worden. In Anlehnung an die deutsche 
AusIandswarenpreisVO. bestimmt die PreisVO. Einfuhr­
waren Nr. 1 v. 29. Okt. 1940, daß der Importeur beim Ver­
kauf von Gütern ausländischer Herkunft höchstens den 
Preis fordern oder berechnen darf, der dem tatsächlich 
gezahlten Einkaufspreis zuzüglich den absoluten Kosten- 
und Gewinnaufschlägen entspricht, die er im ersten 
Vierteljahr 1940 bei vergleichbaren Geschäften durch-
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schnittlich erzielt hat. Auch hier dürfen Wiederverkäufer, 
un Gegensatz zu der Regelung im Reich, die Preis­
ei hohungen grundsätzlich weiterberechnen. Weitere Son- 
derregelungen sind auf dem Gebiete der Mieten und 
1 achten, der Hypothekenzinsen und der Transporttarife 

. ergangen. Sie alle zielen im Ergebnis darauf ab, den 
Preisstand vom 9. Mai 1940 wiederherbeizuführen und 
aufrechtzuerhalten.
„ A H *  d?r Grundlage dieser allgemeinen Bestimmungen 

dI£ -Pi a£» sShe Prelsblldung durch die niederländi­
schen 1 reisbehorden vorgenommen, die in zahlreichen 
Einzelregelungen ihren Niederschlag gefunden hat. Preis- 
bildungsbehorden waren ursprünglich die einzelnen Facli- 
ministenen, bei 'denen sog. Preisabteilungen gebildet 
sind. Es war zu erwarten, daß diesem Zustande der Zer­
splitterung in der Preisbildung bald ein Ende bereitet
Rpv^u11 Wuide;  Du/ cb die VO. über die Ernennung eines 
Bevollmächtigten für die Preise v. 11. Nov. 1940 haben 
die niederländischen Generalsekretäre „zur Bildung der
[¡eher6 FnW ttaren T d Lcisbjnfien aller Art sowie sämt- heher Entgelte und zur Überwachung der Preise und 
Entgelte einen Bevollmächtigten für die Preise bestellt. 
Seine Zuständigkeit erstreckt sich insbesondere auf die 
r 1»?- i Ur samt,bcbe Gegenstände des täglichen Bedarfs, 

che Mietpreise für bewegliche und unbewegliche Sachen, 
cj61Se / ^  Grundstücke, die Transporttarife, die Gas- 

und Stromtarife und die Zinsen. Der Bevollmächtigte hat 
eine ähnliche Befugnis wie der Reichskommissar für die
heW n ldUn f ‘ Er,.bl sitzt ¿edoch nicht die Rechtsetzungs- befugnis. Diese hegt noch bei den Generalsekretären, die
i' ê docb " ur nacb Fühlungnahme mit dem BevoIImäch- 

def" Preisgebiet ausüben können. Der Bevoll- 
Fim,i gtC hai  n,ach seinem gesetzlichen Auftrag eine im 
Einklang mit dem öffentlichen Wohl stehende Preis­
bildung sicherzustellen.

Neben der Preisbildung wird auch der P r e i s ü b e r ­
ü h r  U n g nges*e]£erte Aufmerksamkeit gewidmet. Die 
,?hPC? i ! f Ufndage. cr d]e Preisüberwachung gibt die VO. 
£SenStp fI-n U" dJStrafverfahren bei Zuwiderhandlungen 
dnrrh* P ^ lsyors,;hnften. Preisverstöße werden entweder 

i ^ n " 11j?aLstrafen von den ordentlichen Gerichten 
uerüirt Unfe ° rdnungs.ftrafen von den Preisbehörden ab- 
fen °  Einzelheiten dieser interessanten VO. müs­
se? e Z n T  ianS .Ra“ mmaHfeJ ersparen. Nur so viel 
v '  ^  ah t ’ ,daÜ s,le beinl Ordnungsstrafverfahren eine 
Vorsatzvermutung kennt. Der Vorsatz wird bei objek- 
tiven Preisverstößen vermutet, und es bleibt dem Be­
schuldigten überlassen, einen Entlastungsbeweis zu führen.

Ki-eis der oben angedeuteten Preisvorschriften 
schließt die eingangs erwähnte P r e i s b i l d u n g s v e r -

Dic"  v o - ™
Jedermann ist verpflichtet, die Preise und Entgelte für 

d„ntep T a  Le.istungen jeder A rt so zu bilden, wie es 
i w r 1l 0rdei ni.s! eH Jcs allgemeinen Wohls unter beson- 
IT p m +erU iikSMht'gu;lg. ,der Kriegsumstände entspricht, 
dem Tvc+e6 nN°rH! br?cht endgültiS und vollständig mit 
lieh den r m del:.,IlberaIen Preisbildung. Sie enthält ahn- 
hch den Grundsätzen der deutschen KriegswirtschaftsVO.
nf e paf| nieHland am Kriege verdienen darf.

l / i t eD Folge dief r grundsätzlichen Bestim- 
r „ ngJ St’ daß f t “ 8* gesenkt werden müssen, wenn sie 

tk ,e^en geschilderten Anforderungen nicht genügen
K „  Ä  t  P rdsvgo n c h r iftL SS Ssein sollten. Im übrigen bleiben die sonstigen Preis­
bestimmungen unberührt. Ebenso wie die deutsche Kriegs-
Pre sbiIdunn?vnmF,§i,22 AStdIt a,UCh dic uiederländisdie 
SiP mr d g VO- -h,°he Ansprüche an die Unternehmer.

d • V0H sich aus ihre Preise nachprüfen und ihr 
besonLi^rei1 f b-arie"  £?-ch dem allgemeinen Wohl unter 
l „der!  Berücksichtigung der Kriegsumstände aus- 

vpriinR ,We,r Tdiese PP’cht verletzt, begeht einen Preis­
verstoß und kann entsprechend bestraft werden.

Außer dieser grundsätzlichen Bestimmung enthält die 
PreisbildungsVO. eine Reihe weiterer Preisvorschriften 
allgemeinen Inhalts. So werden zunächst eingehende Be­
stimmungen für Waren neuer Art erlassen. Als Waren 
fm11̂  n t  j*IIe Waren, die von den am 9. Mai 1940 
daßVs/ek mf* b?hndllcben Waren so wesentlich abweichen, 
uaß sie mit diesen nicht oder nicht mehr verglichen wer­

den können. Auch für diese Waren gilt zunächst der 
Grundsatz, daß ihre Preise den Erfordernissen des “ ** 
gemeinen Wohls unter Berücksichtigung der Kri|ä 
umstände entsprechen müssen. Damit ist jeder 1 
kulantenpreis für Ersatzwaren verboten. Waren n 
Art dürfen nach den positiven Bestimmungen der ■ 
höchstens zu den Preisen verkauft werden, die sich 
den zulässigen Einkaufspreisen für Roh- und Hilfsst0V  
den zulässigen Fertigungslöhnen und den für verg
bare Geschäfte am 9. Mai 1940 durchschnittlich bereu 
neten absoluten Beträgen für Gemeinkosten und o e w "  
ergehen. Diese Bestimmung ist insofern von ganz g
satzheher Bedeutung, als sie den niederländischen um
nehmern die Verpflichtung auferlegt, gründlich und 
fähig zu kalkulieren. Wer die Berechtigung des von W  
geforderten Preises nicht kalkulatorisch im Rabn? "¡„en 
obigen Bestimmungen nachweisen kann, begehttl„ naS- 
Preisverstoß und macht sich nach der Preisüberwachung 
VO. strafbar. Um dem Unwesen der Ersatzrni , g 
steuern, kann außerdem noch angeordnet w,erde,Arien, 
Waren neuer Art erst dann verkauft werden au 
nachdem den zuständigen Preisbehörden eine ge.n 
gegliederte Preisberechnung vorgelegt worden n> paßt 

Ein weiterer Abschnitt der PreisbildungsVO- ”  der 
sich mit dem Verbot der Zurückhaltung von waren, n, 
Kopplung und des unnötigen Zwischenhandels. 
die zum Verkauf bestimmt sind, dürfen nicht i j efe-
bchalten werden, um sich für andere oder spate ffen. 
rungen höhere als die zulässigen Preise zu versei ^  
Entsprechendes g ilt auch für die Verweigerung voA,aren 
stungen. Weiter ist es verboten, die Abgabe von &a. 
davon abhängig zu machen, daß gleichzeitig w y ef.
derer Art oder Güte verkauft werden oder dab nr0chen 
kauf von Waren anderer Art oder Güte ver 1 war. 
wird, soweit dies am 9. Mai 1940 nicht handelsußnu hr. 
So liegt z. B. kein Kopplungsverkäuf vor, we einer 
rader nur zusammen mit einer Beleuchtung u" [ind 
Klingel verkauft werden. Dagegen ist es vero yon 
strafbar, wenn z. B. die Abgabe eines Radioapparat ¡g 
der gleichzeitigen Abnahme eines Plattenspielers a se,bst 
gemacht wird. Schließlich ist es verboten, siu den 
oder andere ohne wirtschaftliche Berechtigung eifl. 
Weg der Ware vorn Erzeuger zum Verbra eig*b*' 
zuschalten, wenn sich daraus eine Preiserhöhung > tzten 
Dieses Verbot des Kettenhandels ist für d lD„.|eutung> 
niederländischen Gebiete von besonderer r>7 vjSchem 
denn in kaum einem anderen Lande hat der ¡n Hol' 
handel eine so ausgeprägte Form gefunden w „ eVgiI<e- 
Iand. Hier wird es oft nicht leicht sein, bei d der]iche 
rung und in den Kreisen der Wirtschaft das eriu 
Verständnis für diese Bestimmung zu finden- Vor- 

Von großer Bedeutung sind schließlich auc ^  Auf­
schriften der PreisbildungsVO., die sich au» Fa- 
zeichmmg und die Auskunft über Preise: bez‘die preist 
brikanten und Großhändler sind verpflichtet, ^^n iea 
für ihre Verkäufe aufzuzeichnen. Das Zusta ]iacfi- 
der Preise muß durch Aufzeichnungen o de r d  fer­
gewiesen werden können. Aus den Unterlage* { l  ,Ca 
ner ersichtlich sein, daß der errechnete I rev> b entlicn 
zulässig ist. Auch diese Bestimmung Vag o r d ^ S  t 
zur Erziehung der Unternehmen zu ein pi;rls |c h t , 
gemäßen Kalkulation bei. Gerade in dieser Es gißt

zulässig ist. Auch diese Bestimmung ^ ag* ordnüfCt 
zur Erziehung der Unternehmen zu ein , j:nsicld ", 
gemäßen Kalkulation bei. Gerade in dieser r ‘ £s gißt 
in den Niederlanden noch manches im a,rg qvvesen D« 
Betriebe, die ein ganz vorzügliches .Recbna.ih;inuiig> 
sitzen. Daneben ist es aber keine Einzeler Kosl
Großunternehmen eine Buchhaltung unu -sb u 
rechnungswesen besitzen, das mehr als d = muß, 
in einem solchen Falle die Preisbildung & af  ist 
selbstverständlich. Hier nun Abhilfe zu ®^f_bildungsVor. 
der wesentlichsten Aufgaben der neuen l. / e f(icj1tVO- ^e„., 

In Anlehnung an die deutsche Auskunftsp aI,n, ue 
pflichtet die PreisbildungsVO. schließlich je e Ausku d 
in der VO. näher bestimmten Behörden preise 
zu erteilen, die diese zur Beurteilung pr[jch ba ' zu 
Entgelte oder ihrer Errechnung für erto >, ,erjagen j j  
ihnen jede Einsicht in ihre Bücher und äume 
gewähren und die Besichtigung der Betn 
Vorratslager zu gestatten. . , j „ 11trsVO- 1 »r-

Diese kurze Darstellung der PreisbiWun^ d,e e 
daß die niederländischen Preisbehörden f,abcB> 
forderliche gesetzliche Grundlage gescliaii
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freifben^k Preisbildung und Preisüberwachung zu be-

V 0 . ? * Muß un,serer Betrachtung müssen w ir noch eine 
also am i £ n> die gleiclizeitig mit der PreisbiidungsVO., 
der \v} }  *• Sept.1941 in Kraft getreten ist. Schon nach 
nach .|prm^?h^tstopVO. war es verboten, bei Lieferungen 
1940 7!> J " e‘ch höhere als die Stoppreise vom 9. Mai 
«Wischp, Rudern. Soweit die niederländischen Preise in- 
'vurcfenU iHPer den Stand des 9. Mai 1940 hinaus erhöht 
*ai,de tmic 0I?nen d 'e?e innerhalb der besetzten Nieder­
e n  n 'as®|gen Preise allch im Verkehr mit dem Deut- 
öbiinp h IC . berechnet werden. Dieser auf Verwaltungs- 
^°mmis7/Uh^ de 9 ebrauch ¡st durch die VO. des Reichs- 
über dipan • . d'e besetzten niederländischen Gebiete 
scheu n„- Jeisbiidung im Warenverkehr mit dem Deut- 
worden rv v' 22- A ug.1941 ausdrücklich Rechtens ge- 
beistun' Ules? VO. bestimmt, daß für Lieferungen und 
bieten ; n’ .d’e aus <4°° besetzten niederländischen Ge­
lbsten« j?s Gebiet des Deutschen Reichs erfolgen, 
dürfen i-  ,le Preise oder Entgelte gefordert werden 
biete 7„i~e innerhalb der besetzten niederländischen Ge­
wann niiiaSS7  sind- Ausnahmen von dieser Vorschrift 
[ inan? , Fvr„  Reichskommissar (Generalkommissar für 
bjiederiäni- 7 1irtschaft, Abteilung Preisbildung) zulassen. 
^ichz'cH-^'sehe Dienststellen sind hierzu nicht befugt. 
V' 10-Mi. dieser VO. ist die WehrmachtstopVO.

mai 1940 außer Kraft getreten.
RegR. Kay s  er ,  z .Z .  Den. Haag.

Die
Weisentscheidung im französischen 

Mit Recht
K6tI A uw ® em Interesse haben w ir Richter im Elsaß 
riescbluß (rpIVon P u 1! (DR. 1941,197G) über den Beweis­
e t Zweien se,n; Der Verfasser betont am Eingang, daß 
,.,.ba'ft Und eschluß von der Gesetzgebung, der Wissen- 
ri lrd. gr “  «er Praxis etwas stiefmütterlich behandelt 
p jfn  Besprt; ‘ Von den Mängel»» des Bcvveisantritts und 
hiÜ .brung und wünscht vor allen Dingen die
let
eschiusses ön?s notwendigen, unabänderlichen Beweis 

werden' n  ne7  Ausführungen kann nur bcigepflich- 
preVertunß. ' y c r Beweisbeschluß verdient eine höhere 
tli„ Ist der Am 1 ’ d,'u '*url bisher zuteil geworden ist. 
laL .dentsclim i l’un des Prozesses. Auf ihm beruht 
djfe hat da« f - ? . ’ .,n richtiger Erkenntnis dieser Sacli- 
' ^hebuno- 9 nzo,?iscbp Recht der Entscheidung über 

r°«eßverf.,[ , beweisen den ihr gebührenden Platz"n p

0 1wcnd i g c , u n a b ä n d e r l i c h e  Be
, __.-V .. v iu iu ig

selhi? a,»hämn'i!ch7  ^ ecbt kennt keine „Beschlüsse“  in 
teilp r^Htscheirf611 rozpßvei'fahren. Alle Entscheidungen,

e n t s c h e i d u n g
w e i s -

teilfl ^utsch'piTrT."“  *u i="verianren. Aue tntsenemungen, 
Teil ,.UnSer» über Vertagungsanträge, sind Lfr-

i '-*1 Ql es Pr im I n_______̂  ̂   ~Wo.Hle hann'\ ¡7  7  *m Laufe des Prozesses ergangenen 
tie,,, t n> vvailrpe ,i and>g durch Rechtsmittel angegriffen 
Katptn durttii Uc e,n anderer Teil nur zusammen mit 
ß«vv 0l‘e von .arn£e,f°chtcn werden kann. Zu der ersteren 
eiin!,ei.Serbietp„ .{‘ teilen gehören die Entscheidungen über 
b . ^*clj  ̂ ). H lP r o l lo  f 1 /-*■ 4- ..raU aeau  rin  fi /Itr t

atlg vnr,eiD ur,d verkündete Entscheidung über die 
ihrer p “ .eweiSen unabänderlich ist. Die Richter,

hrh‘,!Ü Setroffn ' hieraus folgt ohne weiteres, daß die 
üie c atlg vn7n„e ur,d verkündete Entscheidung iiu— -, : ~ 
geh,, ' ihrer F“ eweisen unabänderlich ist. Die I 
hiit7 nden- Die 1 ^un.g mitgewirkt haben, sind an sie 
?WinJst äiiRP.Sr  Pinabänderlichkeit der Beweisentschei- 

den n- vorteilhaft für das Prozeßverfahren. Sie 
i’ie|]p Pro7ef)lci lter> vor Erlaß der Entscheidung den 
‘W h-’ das w 5St0ff e,ner genauen Prüfung zu unter- 

e zu t7 sen.tliche vom Unwesentlichen zu scheiden 
durch Urteil ti Weif  gestellten Tatsachen zu sichten. Das 
^tsp^^ührtpc68 fran«ösischen Rechts ist ein richtiges, 
der e'dunp A erschöpfendes Urteil, das auf die End- 
Sinnange°r(j |1 at)gestellt _ist und sie je nach dem Ausfall 

beeinfluß11 Beweisaufnahme in diesem oder jenem

anzö II. Der Bevveisant r i t t
en Tat s i h  Pecht verlangt, daß die zu Beweis 
—  ‘ achen genau artikuliert werden. Es genügt

4«2 Code de procedure civilc.

nicht, daß die beweispflichtige Partei ihre Ausführungen 
mehr oder weniger zusammenhängend in einem Schrift­
satz niederlegt und zum Schluß erklärt, für alles Ge­
sagte Beweis zu erbieten. Es muß kurz, klar und bündig 
angegeben werden, über was Beweis erhoben werden 
soll. Die Zeugen selbst werden im Beweiserbieten nicht 
benannt2).

Bi. D ie  B e w e i s a u f n a h m e
Nach Zustellung des die Beweiserhebung anordnenden 

Urteils und nach Festsetzung des Beweistermins durch 
den mit der Beweisaufnahme beauftragten Richters teilt 
die beweispflichtige Partei dem Gegner, gleichzeitig mit 
der Ladung, die Zeugen mit, damit er in der Zwischen­
zeit zwischen Ladung und Termin Erkundigungen über 
sie einziehen kann, um sie gegebenenfalls ablehnen zu 
können3). Die Beweisaufnahme muß in einer vom Ge­
setz oder Gericht bestimmten Zeit unter Strafe der 
Nichtigkeit beendet sein4). Hierdurch soll einer Verdunk­
lung der Tatsachen durch die Länge der Zeit sowie einer 
länger dauernden und darum um so wirksameren Ein­
wirkung auf die Zeugen vorgebeugt werden. Um die 
Zahl der Zeugen etwas zu beschränken, bestimmt das 
Gesetz, daß, wenn mehr als 5 Zeugen über eine und die­
selbe Tatsache gehört werden, die Zeugengebühren der 
die Zahl 5 übersteigenden Zeugen in jedem Fall von der 
beweispflichtigen Partei zu tragen und nicht erstattungs­
fähig sind6).

Aus dem Vorstehenden geht hervor, daß die fran­
zösische Zivilprozeßordnung sich sehr eingehend mit der 
Beweisanordnung und Beweisaufnahme befaßt und daß 
sie insbesondere der Beweisentscheidung die ihr zukom­
mende Bedeutung zuteil werden läßt. Sie enthält noch 
andere die Beweisaufnahme angehende mehr oder min­
der wichtige Bestimmungen«). Alle aber sind sie von 
dem Gedanken getragen, daß das Beweisverfahren einer 
der wichtigsten Prozeßvorgänge ist.

LGR. G. E. E n g e l ,  Straßburg.

Zur Auflösung einer Aktiengesellschaft 
aus wichtigem Grunde in der Schweiz

Das Gesetz gibt keinen Anhaltspunkt dafür, was für 
Tatsachen oder Verhältnisse als wichtige, die Auflösung 
einer A.-G. rechtfertigende Gründe in Betracht kommen 
könnten. Der Richter hat deshalb gemäß ZGB. 4 die 
Entscheidung über das Vorhandensein solcher wichtiger 
Gründe nach Recht und Billigkeit zu treffen.

Die Klägerin w ill nun für die Umschreibung des wich­
tigen Grundes i. S. von OR. 736 Abs. 4 die Grundsätze 
heranziehen, welche sich über die Auflösung aus wich­
tigen Gründen bei den Personengeselischaften heraus­
gebildet haben. Für diese sah nämlich schon das aOR. 
eine solche Beendigungsmöglichkeit vor, während sie im 
Rechte der A.-G. erst durch die Revision von 1937(ein- 
geführt worden ist. Eine solche Übertragung verbietet 
sich jedoch mit Rücksicht auf die grundsätzlich verschie­
dene Struktur der A.-G. als reiner unpersönlicher Kapital­
gesellschaft einerseits und der genannten Personengesell­
schaften anderseits. Wie schon die VJ. zutreffend be­
merkt, tr itt das Moment der persönlichen Beziehung der 
Gesellschafter, das bei den Personengesellschaften einen 
Grundpfeiler jeglichen gedeihlichen Zusammenarbeitens 
bildet, bei der A.-G. stark in den Hintergrund. Tiefgrei­
fende Änderungen in den Voraussetzungen persönlicher 
Natur sind es aber gerade, die bei den Personengesell­
schaften nach allgemein anerkannter Auffassung Anlaß 
zur Auflösung aus wichtigen Gründen geben können.

Die Klägerin glaubt allerdings, aus der Einführung der 
in Frage stehenden Auflösungsmöglichkeit im revidierten 
Aktienrecht eine Abkehr von der bisher herrschenden 
Auffassung von der A.-G. als unpersönlicher Kapital­
gesellschaft und eine Verschiebung von deren Charakter

2) Art. 252, 255 Code de procédure civile.
3) Art. 261 Code de procédure civile.
M Art. 278 Code de procédure civile.
5) Art. 281 Code de procédure civile.
' ) Art. 252 bis 294 Code de procedure civile (enquête).
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nach der persönlichen Seite hin ableiten zu können. 
Allem n'ese Argumentation bedeutet eine petitio principii.

Wie aus der Entstehungsgeschichte ersichtlich ist, be­
zweckt die Bestimmung vor allem den Schutz des Minder­
heitsaktionärs gegenüber einem fortgesetzten Machtmiß­
brauch der Majorität, die jenen in rücksichtsloser Weise 
vergewaltigt und die Gesellschaft ihren eigenen Interessen 
dienstbar macht. Unter solchen Umständen erweist sich 
nämlich die Gesellschaft als innerlich zerfallen. Da sie 
nicht so sehr den Interessen der Gesellschaft als solcher 
— unter angemessener Berücksichtigung der Interessen 
sämtlicher Gesellschafter — dient, als vielmehr ausschließ­
lich oder doch vorwiegend die Privatinteressen der Ma­
jorität verfolgt, so hat sie ihre Existenzberechtigung als 
Gesellschaft eingebüßt und soll daher zum Verschwinden 
gebracht werden können. Gleich wie ZGB. 2 für die Ge­
samtheit des Zivilrechts, so stellt OR. 736 Abs. 4 im Ge­
biet des Aktienrechts ein Sicherheitsventil dar, das, einer 
Minderheit, deren Rechte in bösgläubiger Weise von der 
Mehrheit verletzt werden und die sich mit keinem an­
dern statutarischen oder gesetzlichen Mittel dagegen zur 
Wehr setzen kann, die Anrufung des Richters gestattet, 
um einer objektiv unhaltbaren Situation ein Ende zu setzen.

Aus dieser Zweckbestimmung und Beschaffenheit der 
Auflösungsklage folgt, daß es sich bei ih r um ein iganz 
außerordentliches Rechtsmittel handelt, an dessen Zu­
lässigkeit unter Berücksichtigung des besondern Charak­
ters der A.-G. ein strenger Maßstab angelegt werden 
muß. Insbesondere ist die Klage nicht dazu da, der 
Minderheit zu ermöglichen, jedesmal zum Richter zu 
laufen, wenn sie nicht gleicher Meinung ist wie die Mehr­
heit, die schließlich nach dem im Aktienrecht herrschen­
den Mehrheitsprinzip doch die Herrschaft über die Ge­
schicke der Gesellschaft in der Hand behalten muß. Die 
Klage hat vielmehr nur subsidiären Charakter. Sie steht 
also in der Regel nur dort zur Verfügung, wo weder 
Statuten noch Gesetz der Minderheit Schutz zu gewähren 
vermögen. Damit soll indessen nicht gesagt sein, daß die 
Auflösungsklage überhaupt formell unzulässig sei, wenn 
nicht vorher eine erfolglose Klage auf Anfechtung von 
GV.-Beschlüssen nach OR. 706 angebracht worden ist, 
sondern lediglich, daß die Auflösungsklage immer dann 
als unbegründet abgewiesen werden muß, wenn der da­
mit angestrebte Zweck, die Beseitigung des dem Auf­
lösungsbegehren zugrunde liegenden Mißstandes, mit einer 
Klage auf Anfechtung von GV.-Beschlüssen ebenfalls er­
reicht werden kann. Ist dies der Fall, so besteht in der 
Regel kein Anlaß, die Gesellschaft zu vernichten. Es 
fehlt der schlüssige Nachweis dafür, daß der Gesellschaft 
die innere Existenzberechtigung bereits fehlt (I. ZivAbt., 
24. Juni 1941, abgedruckt in Praxis Bd. XXX Nr. 109).

Mitgeteilt von RA. Dr. H. M e y e r - W i l d ,  Zürich.

Arbeitsgemeinschaft Rechtspflege
Die Arbeitsgemeinschaft Rechtspflege fand sich am 

8. Okt. 1941 zu ihrer 2. Arbeitstagung im Hause des 
NSRB. in Berlin unter dem Vorsitz von Staatssekretär 
Dr. F r e i s l e r  zusammen. Das Thema lautete „ R i c h ­
t e r  und  R e c h t s p f l e g e r “ .

Einleitend stellte Staatssekretär Dr. F r e i s l e r  fest, 
daß über das Grundsätzliche allgemeine Einigkeit be­
stehe, nur die Durchführung im einzelnen, eine sach­
gemäße Aufteilung der Aufgaben des Richters und des 
Rechtspflegers werde schwierig sein. Aber auch diese 
Schwierigkeiten müßten überwunden werden, da ein Ein­
bau in das GVG. notwendig vorgenommen werden 
müsse. AGDir, Dr. N a g e l  legte in seinem Referat dar, 
es handele sich hier um einen Teilabschnitt der großen 
Aufgabe, der Justiz die Stellung einzuräumen, die ihr 
gebühre und ihr die beste Organisation zu geben, damit 
sie den großen Aufgaben nach Kriegsende gewachsen 
sei. Weder die Reichsgruppe Richter und Staatsanwälte 
noch die Reichsgruppe Rechtspfleger hätten die Ab­
sicht, ein „Tauziehen“  zu veranstalten. Aus seiner lang­
jährigen Praxis könne er nur feststellen, daß Richter 
und Rechtspfleger bei den Gerichten verständnisvoll zu­
sammenarbeiteten, niemals aber, daß sie irgendwie im 
Gegensatz zueinander stünden. Bei einer organischen 
Lösung der Präge des Einbaues des Rechtspflegers in 
ciie Justizorganisation müsse man sich freimachen von

dem früheren ökonomischen Prinzip. Bei d e r eQ„ . r. 
gung von Aufgaben an den Rechtspfleger sei die P . 
samkeit an Geldmitteln und die Sparsamkeit mit n  ̂
qualifizierten Kräften der ausschlaggebende Gesichtsp 
gewesen. Diese Gesichtspunkte dürften aber keine kw 
spielen, da die Justiz eine der bedeutsamsten Amg 
des Staates sei. Auch das Zielbild des „Königen 
Richters“  könne für d i ese  Aufgabenteilung nicht 
bestimmend sein; die Rechtspflege sei nicht um h 
Richters, sondern um des Volkes willen da. n{eru;it. 
hätte sich jeder organische Plan auszurichten. Ais t 
gedanken schlug N a g e l  vor, dem Richter die Autga^ er 
zu geben, deren Erledigung durch einen ” ,c p -rhts- 
Volksgenosse erwartet, die Aufgaben aber einem Kt', 
pfleger, die der Volksgenosse von einem Rechtsp ft|e 
erledigt sehen wolle. Es gebe in der Justiz eine 1 
von Dingen, wegen deren sicli der Rechtsuchend B 
und vertrauensvoll an einen Rechtspfleger wende. n 
gelte, in den einzelnen Rechtsgebieten diese AU & 
zu finden und auszuscheiden. . ri{esen

Justizoberinspektor Pau l  G i l g a n  schloß sjf]L°nnten 
Ausführungen an und nahm Bezug auf die .bei«> 
Vorschläge der Reichsgruppe Rechtspfleger, eine jlbs-
der Aufgabengebiete nach Rechtsprechung und K ht. 
pflege vorzunehmen, und zwar derart, daß di ReChts- 
sprechung dem Richter, die Rechtspflege deß «  ¡„e
pfleger zufallen solle. Eine solche Teilung verlaut, werfe 
katalogmäßige Feststellung dieser Geschäfte; s j er
auch die Frage auf, ob die organische Glieder i^füh- 
Gerichte zweckmäßig sei. Es könne bei der v n  ^  
rung dieses Planes z. B. auch erwogen wennm ^  
Reihe von AG., die unterbeschäftigt seien, als J und 
oder ähnlich mit einem Rechtspfleger zu besetz zU
dort nach Bedarf Sprechtage des Richters abnai 
lassen. chung>

Staatssekretär Dr. F r e i s l e r  schloß die Be®prße gko- 
indem er als gesicherte Grundsätze feststellte, am Roj[e 
n o m i s c h e  G e d a n k e n  beim Aufbau Kein ; c h. 
spielen dürften, daß auch der Gesichtspunkt ae ^  der
t e r m a n g e l s  nicht entscheidend sein durte. ^  ¿eC

*1 ̂  * v. ii i c i s Kein giucKiicuci i\*v*;*r .
beit sei, da hier das Augenmerk nur auf ei ¿er O c'  
gruppe gerichtet werde. Entscheidend wäre W j ¡m 
danke, w ie  bauen  w i r  d i e  R e c h t s p n  b ¿e„. 
I n t e r e s s e  des V o l k e s  am bes t en  au*- V ,  Aö. 
tralproblem Richter und Rechtspfleger werde müssex r a ip r o D ie m  Kicnter und Rechtsptieger wuu^ 
und LG., vor allem aber beim AG. liegen. . ej,andeln 
sich davor hüten, Verschiedenes gleichartig 2 U . ^ q e -  
und starre Regeln gleichzeitig etwa für G gendcJ
richte und für Zwerggerichte in bäuerliche ¿en
tu rroRfln KT«... - r ±■ 1 nA/voillflC. CU*' _ CfC"
nente und für Zwerggerichte in baueriu.»^ g,-h 
zu geben. Nur eine elastische Regelung, . nSen Sc'  
Verhältnissen anpasse, werde den Anforde ihrn
nügen. Die Aufgaben des Rechtspflegers £r jniiss 
u n t e r  e i g  e n e r Ve r an t w o r t u n g Lücke” I
herauskommen aus dem bisherigen Zustand R|Cfiterno 
büßers kraft EntlastungsVO. Aber auch das bejSpieU' 
müsse voll erhalten bleiben, es erscheine in m  n)Cp> 
weise unmöglich, daß der Richter im Oruna ^  <je 
zu suchen hätte. Die Aufgaben des Richte übergehe” ' 
Rechtspflegers müßten organisch niemandGrunge*1 
Die neue Regelung müßte auch den F°r daß *  
Reichsministers Dr. F r a n k  gerecht we;Aiifstieg®

ivuiuciicuig nauen. w ir  muuccu u«»»« 
und Rechtspflegerreferenten zu schaffen. - zU n^--, 
dürfe nicht sein, daß der Richter auf ein ^  ReG 
Throne fern vom Volke sitze. Eine Trennu g ^ # 0 ^  
sprechung und Rechtspflege könne er nicm deIn au 
Die Rechtspflege sei der umfassende Beg ’ ,
die richterliche Tätigkeit eingeordnet sel- j s I e n s d 

Auf Anregung von Staatssekretär Dr. njditer . 
len zunächst Mitarbeiter der Reichsgrupp. , yorrr! j.,ß- 
Staatsanwälte und Rechtspfleger die Geb Nach ^  
schaftswesen, Registerwesen, Grundbuchw ung dt ,cf 
Sachen, Zwangsvollstreckung, Zwangsverst ^  jiung 
arbeiten und Vorschläge einer geeigneten gen â . a 
Aufgabengebiete machen. Diese Vorschlag bcr 
auf einer besonderen Arbeitstagung gerne 
werden.
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^ßichsgruppe Richter und Staatsanwälte
^b in»Bekrbeitung der Auswirkung der Kriegsgesetz- 
1941 & u,,w  die in der Monatsausgabe „Deutsches Recht“iq if  2̂ uber hie in der Monatsausgabe „Deutsches Recht“  
Setl der ir?  bereits buch te t wurde, hat aus den Krei- 
^ußernn,r Mitglieder verschiedene, meist zustimmende 
nal,me fheilr>Zbr Fo'Se £ekabL Eine offizielle Stellung- 
?̂ erdinrrcr Keichsgruppe Richter und Staatsanwälte kann 
bearbeit,, e( , hann erfolgen, wenn die berufenen Sach- 

lti (i f lcl1 mit allen Einzelheiten befaßt haben.
N  die Arbeitsgemeinschaft Rechtspflege des NSRB. 
e'ne „ Onavorarbeiten dafür aufgenommen worden, um 
einersejt‘ , Aufteilung der Arbeitsgebiete des Richters 
■̂ eii. tt/pit d des Rechtspflegers andererseits vorzuneh- 
genhen dr.-r r,wird sicl1 hie Arbeitsgemeinschaft mit fol- 

1 pj. u ei Fragen befassen:

!:ä g Ä S ,S “ cMe,s'
2t| .. g Und Aufgaben der Amtsanwälte.

Sabente^ Slnh .für die Erörterung des Problems „Auf- 
aCnten UnHS 7 vvischen Richter und Rechtspfleger“  Refe- 
h ? Leiter n Ko.rreferenten benannt worden, die durch 
aaben auf n Arbeitsgemeinschaft den Auftrag erhalten 
? ^ c h a Ä Ä  Gebiete des Registerwesens, des Vor- 
R lstreckun^chts>. hes Grundbuchrechts, des Zwangs- 

achlaßreeii Zwangsversteigerungsrechts und des 
\ ~ ^ m s  die erforderlichen Vorarbeiten zu leisten1).

V  i '—  '
g> hie Berichte DR. 1941,1529 und 2438.

Reichsgruppe Wirtschaftsrechtswahrer
Die Arbeit der Reichsgruppe wird nach wie vor von 

den Belangen der Reichsuntergruppe Wirtschaftstreuhän­
der am stärksten in Anspruch genommen, weil sich die 
Auswirkungen des politischen Geschehens bei ihr am 
stärksten bemerkbar machen. Dabei ist die Zahl der in 
ihrer Praxis tätigen Berufsangehörigen durch Einberufun­
gen stark zusammengeschmolzen, wenn auch gelegent­
lich Entlassungen, Uk.-Stellungen und Arbeitsurlaub zu 
verzeichnen sind. Hinsichtlich des Einsatzes des Berufs­
standes zur Lösung dringlicher Aufgaben in Ost und 
West sind recht erfreuliche Erfolge zu verzeichnen. Es 
kann sich aber entsprechend der bisherigen Entwick­
lung nur um Einzelaktionen handeln, während ein syste­
matischer Einsatz — insbesondere m it dem Ziel der 
Niederlassung in den Ostgebieten — erst einer kommen­
den Zeit Vorbehalten bleiben muß.

Fragen der Neuordnung des Berufes und seines Ein­
satzes im Westen sind besonders im Zusammenhang mit 
einer analogen Anwendung des Verfahrens „Vereidigter 
Bücherrevisor — Wirtschaftstreuhäiider NSRB.“  aufgewor­
fen worden; die Entwicklung ist noch im Gange. Wohl 
aber ist durch ein stetiges Anwachsen derjenigen Bundes­
mitglieder, die die berufsständische Bezeichnung W irt­
schaftstreuhänder NSRB.“  tragen dürfen, zu erkennen 
daß diese Bezeichnung über ihr Anfangsstadium hinaus­
gewachsen ist und sich bereits in breiteren Kreisen durch­
zusetzen beginnt.

Fer Arbeitsanfall für die beiden Reichsuntergruppen 
Volkswirte und Betriebswirte erstreckt sich im wesent­
lichen auf Anstellungs-, Vertrags- und Gehaltsfragen.

3 u m ,0 !!1.?1 en t ar<; Lr “  mit f ; c - i  zum  B ü r g e r l i c h e n  G e s e t z -  
chiffsreci,f “ 11 mhrungsgesetz, Verschollenheitsgesetz, 

n l^ fen  ciiKrM" ?  Ehegesetz, Testamentsgesetz und 
QR. ß  pL*gigeii Vorschriften. In Verbindung mit 

n c k e. den ¿ D a n c k e I m a n n > MinR. Dr- i -  F n ' c -  
f -  W. r ? „  Kammergerichtsräten Dr. F. H e n k e  ( f) ,  

und Dr- C. S e i b e r t ,  LGR. 
. 7 ? Dr. O t t ^ n ^ A - Dr - E. P i n z g e r  herausgegeben 
L U,.Unßsam+eo L a , a .n d t , Präsident des Reichsjustiz- 
, f cht. R s> Mitglied der Akademie für Deutsches 
0eurbeitctp \  4,scbe Kurzkommentare, Bd. 7.) 4., neu- 

LI. Beck v i 1. M ü n c h e n  und Berlin 1941. Verlag 
£rp r so r , , II, 2274 S. Preis gcb. 27,50 SKM. 
na!u^erunrith!Ie, Ausverkauf der 3. Aufl. des bewährten 

e'llem ,.Ucbes zeigt, wie dringend das Bedürfnis 
üas i)War, a?sanimenfassenden Kurzkommentar für das 
s0r>K “ llch ' d>p)er ,aucf>. in welch ausgezeichneter Weise 
bei ° e r s c h ; , ,  sebr schwere Aufgabe gelöst hat. Die 
IW P ? r StoffY!teae 4-Aufl . behält die bisherige Gestalt 
4tin,, ukunrr St i11 zusammengedrängter Form und unter 
f3ssp Ü m ir  p U! dle maßgebenden neueren Entschei- 
grüR u behm ,staunlicher Vollständigkeit zusammen- 

ße« ist, a Ä , . u n d  enthält, was besonders zu be- 
"öe a„ f c 1 LIinweise auf wichtiges neueres Schrift­

in dem Abschnitt Ehegesetz sind die Einführungs- 
Vorschriften und die sonstigen mit ihm in Zusammen­
hang stehenden Gesetze in den Gebieten der Ostmark, 
des Sudetenlandes, des Memellandes usw. an den ent­
sprechenden Stellen vermerkt worden.

Es ist dem Herausgeber und seinen Mitarbeitern ge­
lungen, in gründlicher und gewissenhafter Durcharbei­
tung des Werkes die gesamte Rechtsentwicklung bis zum 
1. Juni 1941 einzuarbeiten. Das Buch, ein Muster deut­
scher Erläuterungskunst, wird als unentbehrliches Rüst­
zeug von keinem Rechtswahrer entbehrt werden können.

RA. H e r b e r t  S c h n e i d e r ,  Karlsruhe.

RecJ,lch cjgj. Zb .erwartende Neuregelungen (z. B. hin- 
das l es m Vn,Üküllftißen Neuordnung des unehelichen 
$chitV?Set2 ¡;|5be™-2 zu § 1705). An neuen Gesetzen ist 
«ien 'Sßaiityp , Rechte an eingetragenen Schiffen und 
«im* ««d erläift1 7 '15‘ Nov. 1940 vollständig aufgenom- 

en Bestim 11 worden. Außer diesem Gesetz und 
- ‘ nmungen haben insbesondere die zahl-. & . n Nmeurpo-'i “ “ «cu naoen msDesonuere uie zani- 

ke|ihUngen dpre !in?en auf arbeitsrechtlichem Gebiet, die 
v. 4 ?SlUigen Kriegsiöhne und der sonstigen Arbeits- 
Und ,yPL I 930 ach den Kriegswirtschaftsverordnungen 
^ I t n ^ ie u Ä  J 2- 0 k t- 1939 und 3. Sept. 1940 Aufnahme 
s c h ie n  er!j(u Stunden. Die sich aus den Kriegsver- 
Fchen ?en c* ,?enden Fragen sind an den jeweils ein- 

11 K rie g s k ;^  .L>ehandelt (die Stellung der unehe-

D ie  k o n k r e t e  O r d n u n g  d es  B e t r i e b e s  von 
Dr. jur. W. Reuß ,  Mitgl. der Geschäftsführung der 
Reichsgruppe Industrie, Berlin, Dr. jur. W. S i e b e r t ,  
o. ö. Prof. a. d. Univ. Berlin. (Schriften zum Arbeitsrecht,’ 
Reihe A: Deutsches Arbeitsrecht Bd. 7.) Berlin-Leipzig - 
Wienl941. Deutscher Rechtsverlag GmbH. 127 S Preis 
kart. 4,50 M l .
Seitdem das RArbG. in einem Urt. v. 19. Jan. 1938 der 

ständigen Übung im Betriebe unter dem Namen kon­
krete Ordnung“  rechtsbegründende Kraft beigelegt’ hat 
wird die Frage, inwieweit sich hier eine neue Rechts! 
quelle aufgetan hat, lebhaft erörtert. In der vorl. Schrift 
untersuchen die beiden Verf. das Problem von verschie­
denen Seiten mit dem Ergebnis, daß die ständige Übung 
k e i n e  selbständige Quelle von Rechten und Pflichten 
bilden kann.

Reuß weist nach daß die „konkrete Ordnung“ , wie 
das RArbG. sie autfaßt, den Erfordernissen eines be­
trieblichen Gewohnheitsrechts nicht entspricht, daß sie 
uber auch nicht m ihrer Wirkung der gesetzlichen BetrO 
gleichgesteüt werden kann, weil dem die Vorschriften 
des ArbOG über die Entstehung von Betriebsrecht und 
che Notwendigkeit der staatlichen Kontrolle und Lenkung 
der Arbeitsbedingungen entgegenstehen. Die betriebliche 
Übung könne deshalb höchstens zur A u s l e g u n g  des
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geltenden Rechts herangezogen werden, was auch ge- 
uuge, da die beim RArbG. hervortretende Neigung, ge- 
vvohnheitsmäßig gewährte freiwillige Gaben zum Gegen­
stand von Rechtsansprüchen zu machen, nicht zu b il­
ligen sei.

S ie b e r t  geht vom Begriff der konkreten Ordnung 
aus, wie er in der Wissenschaft seit C. S c h m i t t s

u eA?-u? un^  ü?er die drei A rten des rechtswissen- 
schafthchen Denkens verwandt wird, und bemerkt mit 
Recht, daß diese in bestimmten Lebensbereichen er­
wachsende, also nicht von außen auferlegte Ordnung 
sich in der tatsächlichen Übung zwar offenbaren kann, 
aber keineswegs mit ihr zusammenfällt, so daß die Ter­
minologie des RArbG. verwirrend w irkt. Die echte kon- 
krete Ordnung ist im Bereiche des Betriebes in den 
G r u n d s ä t z  en d e r  Be t  r ie b s g e m e i n s c h  a f t ent­
halten. Aus ihnen, besonders aus der Treue- und Für- 
sorgepflicht, ist die Rechtsstellung der Beteiligten ab- 
zuleiten. Bei der Durchführung dieses Gedankens unter­
scheidet Si e b e r t  in überaus fruchtbarer Weise zwischen 
dem notwendigen Pflichtinhalt des Arbeitsverhältnisses 
™ dn ä t z ' i e h c n  s o z i a b e n  L e i s t u n ­
gen (8. 88 ff.). Der Anspruch auf diese ist nicht nur 
weniger standfest (Wegfall bei Notlage des Betriebes, 
Unwurdigkeit des Berechtigten), er verlangt auch mehr 
zu seiner Entstehung. Aus §2 Abs. 2 ArbOG. ergibt er 
sich me ohne weiteres, es muß etwas hinzukommen. 
Diese zusätzliche Entstehungsvoraussetzung kann nun, 
wie S ie b e r t  zeigt, auch in einer festen betrieblichen 
Übung oder einer einseitigen Verpflichtungserklärung 
des Unternehmers bestehen. Beide sind keine selbstän­
digen Rechtsgrundlagen, sondern dienen dazu, die all­
gemeine Fürsorgepflicht im einzelnen Betriebe näher zu 
gestalten und auszuweiten (S. 105 ff.). Damit scheint mir 
das Problem der „konkreten Ordnung“  in allen wesent- 
liehen Punkten geklärt zu sein. Einer Überprüfung bedarf 
vielleicht noch die Frage, wann der Unternehmer von 
einer ständigen Übung wieder abgehen kann (S. 111 ff.)

Die sehr anregende Schrift, in der die Rechtsprechung 
d5s RArbG. vollständig und mit eindringendem Ver- 
standnis verarbeitet ist, bedeutet eine entschiedene Be­
reicherung des arbeitsrechtlichen Schrifttums.

Prof. Dr. N i k i s c h ,  Straßburg.

A r b e i t s g e s e t z e. Textsammlung des Deutschen A r­
beitsrechts in Loseblattform. Herausgegeben v. LGDir. 
£.r - K * ! l e e >, LArbG. Stuttgart, unter Mitarbeit von 
Bibliothekar A l f r e d  H ü b e n e r ,  Berlin. Stuttgart, 
Verlag für Wirtschaft und Verkehr, Forkel & Co Nach­
trag 44—49.
Die zur Ergänzung der Stuttgarter Arbeitsrecht-Kar­

tei bestimmte, ungemein reichhaltige und übersichtlich 
geordnete lextsammlung ist bereits bei ihrem ersten Er­
scheinen im Jahre 1938 an dieser Stelle gewürdigt wor­
den: JW. 1938, 1100. In der Zwischenzeit hat sich das 
Werk um einen umfangreichen neuen Abschnitt „Kriegs­
arbeitsrecht“  vergrößert. Eine besonders dankenswerte 
weitere Bereicherung bietet das neue „chronologische 
Inhaltsverzeichnis“ , das sämtliche amtlich abgedruckten 
Vorschriften des Arbeitsrechts in zeitlicher Reihenfolge 
unter Angabe der Fundstelle in der Sammlung aufführt 
und damit deren Benutzung nicht unerheblich erleichtert.

RA. Dr. W. O p p e r m a n n ,  Dresden.

D as g e s a m t e  d e u t s c h e  G n a d e n r e c h t  n e b s t  
v e r w a n d t e n  G e b i e t e n .  Texte mit Anmerkungen 
und Sachregister. Von W o l f  g a n g  M e n s c h e l l  
Ministerialrat, Stellvertr. Leiter des Amts für Gnaden­
sachen der Kanzlei des Führers der NSDAP. 4. stark 
erweiterte und verbesserte Auflage. Berlin-Leipzig- 
Wien 1941. Deutscher Rechtsverlag GmbH. 656 S 
Preis geb. 12,90 5?JC.
Während des Krieges erschien die erste Auflage dieses 

umfassenden Werkes auf dem Gebiete des Gnadenrech­
tes Nunmehr liegt es uns schon in seiner 4. stark erwei­
terten und verbesserten Auflage vor.

Im Aufbau hat der Verfasser dieses Buch so unver­

ändert gelassen, daß es den Benutzern der früheren 
Auflagen nicht schwer fällt, sich in den zahlreichen 
Gnadenvorschriften zurechtzufinden, die in dieser An­
lage neuerdings Erwähnung gefunden haben. Zahlreic 
Anmerkungen und Erläuterungen des bekannten V 
fassers tragen dazu bei, nicht nur den Rechtswahre. 
der berufsmäßig Fragen des Gnadenrechtes zu « 
arbeiten hat, sondern vor allem auch denjenigen) “ , 
diesen Fragen sonst ferner' steht, schnell und umfass 
einzuführen.

So wird auch diese Auflage die gleiche günstige Au 
nähme finden, wie die voraufgegangenen.

AGPräs. Dr. G a r d i c w s k i ,  Berlin.

D e u t s c h l a n d  im Ka mp f .  Herausgegeben von 
nisterialdirigent A. J. B e r n d t , Reichspropagandanu f 
stenum, und Oberst v. W e d e l ,  Oberkommando V  
Wehrmacht. Berlin 1940/41. Verlagsanstalt Otto m 
berg. Lief. 17 bis 44: Umfang je Doppellief, muide 
160 S., Preis je Doppellief. 3,50 SUt. . g
Jede in einem Band zusammengefaßte DoppeH*ei e/}iLf 

des Werkes „Deutschland im Kampf“  stellt den Am t 
eines Knegsinonats dar. Besonders hervorzuheDcn 
dabei, daß die Kampfhandlungen auf Grund 111,11 .¡c| t  
reicher Materialquelleil zusammengefaßt veransena« 
und durch Berichte von den Fronten zu einem zen 
gestaltet werden. Zahlreiche Karten und Bilder erg j  
die Darstellungen. Durch seine vorzügliche innere  ̂
äußere Gestaltung wird das Werk der Aufgabe gm . 
eine zuverlässige Zeitgeschichte des deutschen rre 
kampfes zu sein. Dr. J o h a n n y ,  01,1

l b e r t  Hesse,  Prof. a. d. Univ. Breslau, Präs-d; 
Gesellschaft für vaterländische Cultur: G r u n d  ju**der
d e r  K r i e g s w i r t s c h a f t ,  veröffentlicht s|ati
Schles. Gesellschaft für vaterländische Cultur. ^ . g ß  
1941. Verlag Ferdinand H irt. 20 S. Preis kart. u,

u fl £
W as s o l l  m a n  von  der  Reich s v e r s i c ^  e, mer  

w i s s en?  Kranken-, Unfall-, Invaliden-, Angy für 
und Knappschaftsversicherung, Altersversorg ® etz- 
das Deutsche Handwerk. Überblick über die 
gebung nach dem Stande vom 1. Sept-
Dr. W i l h .  Zu  in b an s en ,  Landesoberverwa &ter,
b. d. Landesversicherungsanstalt Westfalen m ‘ j/er- 
20. Aufl. Münster (Westf.) 1941. Johannes »reu 
Iagsbuchhandlung. 63 S.

E i s e n b a h n g e s e t  z e. ReichshaftpflichtgesetZ)
schadenhaftpfiichtgesetz, Kreuzungsgesetz, t  ,e 0ber' 
Verkehrsordnung, Reichsbahngesetz, Internation ßeStiifl' 
einkommen und sonstige eisenbahnrechtlicu gach' 
mungen. Textausgabe mit Erläuterungen 11 ¡ „ g e f ’ 
Verzeichnis von Dr. H a n s - J o  ach i m r . .¡qiirfl'
Reichsbahnrat, Vorst, d. Reichsbahnverkehrsam k,sChe
berg 1. München und Berlin 1941. C. r ^  
Verlagsbuchhandlung. XII, 477 S. Preis geö- 0

. s JeU*'
ORegR. a. D. Baum gar ten,  Reichsverband1 d pje 

sehen gemeinnützigen Wohnungswesens e. - ^ 0n
Neurege lung  des geme i nnü t z i g  pri£literlini3 
n u n g s w e s e n s .  Zusammenstellung und c U«. 
der Vorschriften ^HanHhiirherei des Won' ¿?der Vorschriften. (Handbücherei des Won ^ prel 
Siedlungswesens Heft 9.) L N a c h t r a g .  " /(X ve 
0,80M l .  Eberswalde-Berlin-Lcipzig C I *9 ' 
lagsgesellschaft Rudolf Müller.

—----------  jg40
Das G r u n d e r w e r b s t e u e r g e s e t z  y. 29.^ p a cil 

mit Durchführungsverordnung von Dr.OsK 
m a y r , ORegR. am Oberfinanzpräsidium Mrtn1
Berlin und München 1941. J. Schweitzer Verlag 
Selber). 172S. Preis kart. 3,50 9tM .
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Nachdruck der Entscheidungen nur auszugsweise und mit genauer Quellenangabe gestattet 
{** Abdruck in der amtlichen Sammlung der Entscheidungen des Reichsgerichts. — f  Anmerkung]

Rechtspolitisch besonders bedeutsame Entscheidungen:
aus dem Strafrecht S. 2443 N r. 7 ; BGB. Schuldrecht S. 2446 N r. 11; Erbrecht S. 2448ff. N r. 13 a. 14;

Arbeitsrecht S. 2456ff .  N r. 21 f f .

Strafrecht

h D ° ' ~~ §§1’ 67 StGB-: §§*> 2 VerbrReglStrafVO.
Hur (iiras ,^G- geht in ständiger Rspr. davon aus, daß die 
Bchen St” r onc*ers schwere Fälle“  gegenüber dem ordent- 
rere St rf  rabmen.nach Strafart oder Zeit angedrohte schwe­
re Eini.a, für die Einordnung des Straftatbestandes in 
nach s 91 t*"!» des § 1 StGB, ohne Einfluß ist. Obwohl daher 
fall „üj, r  ,.s- 3 VerbrReglStrafVO. der besonders schwere 
Abs, 3 | e’ängnis zu ahnden ist, bleibt doch die auch unter 
Obert- ,er Bestimmung fallende strafbare Handlung eine 
Abs, 3 des § 1 Abs. 1 und daher auch des § 67

2. in btQB- (RGSt. 69, 49 ff.).
^  InhahSi**,Un®’ des Gnsfwirtsgewerbes handelt nicht nur 
j"dere pper des Gewerbebetriebs, sondern handeln auch 
4es ln(,,u.rsoi}?n> wenn sie als Vertreter oder im Aufträge

-dtrafvi? Handlungen der nach § 1 Abs. 1 Nr. I Verbr- 
v- 17. via ,• unter Strafe gestellten Art begehen (RGUrt. 

(RG 9 1941, 2D6,0/40: DR- 1941. 1454*).
’’ 2- StrSen. v. 11. Sept. 1941, 2 D 333/41.) [R.]

*  2. pp
V.0tn Tä(p ~ , § § 40> 2, 27 a StGB. Eine Einziehung des 
richf i,a) r gehorteten Geldes ist nicht zulässig. Das Ge- 
cng aber zu prüfen, ob neben der wegen Geldhor- 
^Gß. auf ̂ Pruuhenen Gefängnisstrafe gemäß § 27 a 

a) g0 eine Geldstrafe zu erkennen ist.
die Rev. der StA. eine Verletzung des § 40 

pgehrt it* llnd die Einziehung des gehorteten Geldes 
PElt ejJ)c' s>e unbegründet, ln der KriegswirtschaftsVO. 
SfoZ'ehuntr 16 • ^ ’u^ißhung androhende Bestimmung. Die 
JOB. zuhic^-are G.aBer nur möglich, wenn sie nach §40 
V er nur pf'® Wiire. Nach dieser Bestimmung können 
ri^reehpn e£en8*ände, welche durch ein vorsätzliches 
Ur<;h di„ -r  °öer Vergehen hervorgebracht sind (das 
*[ Begehn.? u.nnl>ttelbar Hervorgebrachte) oder welche 

r i?®® rrpu^ e,lnes vorsätzlichen Verbrechens oder Ver- 
1.5*)) SOfer„rai!cht 0(fer bestimmt sind (Werkzeuge der 

ej Sle dem Täter oder einem Teilnehmer ge- 
<>pk nicht p°^?n werden. Hierzu gehört das gehortete 
6, racht nr\ u ist weder durch die Geldhortung hervor- 
ri;nS geh n , i  2Ur Begehung des Vergehens der Geldhor- 
5? Qe< S ? . . l od?r Bestimmt, sondern nur_Gegenstand

des 
Ausdruck

1 are futhandlung des Geldhortens nicht das 
sw3 ebenL  0ndern nur den Gegenstand des Handelns, 
dp aWe 0ri ’ Wie nach ständiger Rspr. des RG. auch ge- 

DiebsHM Seschmuggelte Sachen weder Werkzeuge 
stpe° herv? ,oder des Schmuggels noch durch diese 
s?!JÜ sind r g5,brachte Sachen, sondern nur ihr Gegen- 
M  S,GB' r  der Einschränkung der Anwendbarkeit 
pL°rachte p 'egt eine vom Gesetz deutlich zum Ausd: 
vJhde A n ,renzz‘ebung, so daß auch für eine entspre- 
§0^^aum K1nd,barkeit des §40 StGB, gemäß §2 StGB. 
Y  StGg ;? ie|bt und dahingestellt bleiben kann, ob der 
7Q\r.8chriftp„ 5rhaupt die entsprechende Anwendung von 

Zl|läßt p)es allgemeinen Teiles des StGB. (§§ 13 bis 
b^nzu läsg -16 B‘nz' ebung des gehorteten Geldes ist

bp;r‘n> daRCCi t,icber Mangel des Strafausspruchs liegt aber 
bat Üer Strafas d'e Anwendbarkeit des §27a StGB. 

Das LQ UlTessung für die Geldhortung nicht geprüft 
• stellt als Beweggrund des Angeld, zur Tat

„Angst vor einer zukünftigen Geldentwertung oder der­
gleichen“ und „Mißtrauen gegen Einzahlung bei einem 
anerkannten Geldinstitut“  fest. Wer aus solchen Erwä­
gungen dem in der KriegsvirtschaftsVO. zur Aufrecht­
erhaltung der Gesamtwirtschaft des deutschen Volkes 
während der Kriegszeit ausgesprochenen Verbot zuwider­
handelt, strebt in einer sittlich anstößigen Weise nach 
seinem eigenen Gewinn und handelt deshalb aus Gewinn­
sucht (vgl. RGSt. 60, 306/307 und 390). Das LG. hätte 
daher neben der wegen der Geldhortung ausgesprochenen 
Gefängnisstrafe gemäß § 27 a StGB, auch auf eine Geld­
strafe erkennen können (vgl. RGUrt. v. 31. Juli 1941, 5D  
271/41). Bei einem Sachverhalt, der den gewinnsüchtigen 
Beweggrund derart klar erkennen läßt, begründet das 
völlige Schweigen über die vom Gesetz für diesen Fall ge­
gebene besondere Strafbefugnis mindestens die Möglich­
keit, daß das Gericht. diese Befugnis aus Rechtsirrtum 
nicht beachtet hat. Da nicht ausgeschlossen werden kann, 
daß durch diesen Rechtsirrtum auch die Bemessung der 
Freiheitsstrafe für die Geldhortung beeinflußt worden ist, 
war der ganze Strafausspruch, soweit der Angekl. wegen 
der Geldhortung verurteilt worden ist, einschließlich der 
Gesamtstrafe mit den insoweit zugrunde liegenden Fest­
stellungen aufzuheben.

(RG., 5. StrSen. v. 22. Sept. 1941, 5 D 355/41.) [He.]
Bemerkung: Zum gleichen Ergebnis kommt die Entsch. 

v. 22. Sept. 1941, 5 D 157/41. D. S.
*

* *  3. RG. — §§ 174 ff. StGB. Ein Bauer, dem eine A r­
beitsmaid zur Arbeit gemäß der „Allgemeinen Bedingun­
gen für die Ausführungen von Arbeiten durch den Reichs­
arbeitsdienst für die weibliche Jugend“  zugeteilt ist, ist 
nicht Erzieher i. S. § 174 StGB.

1. Der Angekl. ist Bauer. Im Okt. 1940 wurde ihm aus 
einem Arbeitsdienstlager des Reichsarbeitsdienstes für die 
weibliche Jugend eine 17jährige Maid zur Arbeitsleistung 
zugewiesen. Er beabsichtigte alsbald, mit ihr den Bei­
schlaf zu vollziehen, und beging zu diesem Zweck ver­
schiedene Handlungen, ohne daß es ihm gelang, das Mäd­
chen gefügig zu machen. Die Arbeitsmaid veranlaßte viel­
mehr bei der Lagerführerin ihre Abberufung.

Die StrK. hat den Angekl. als Erzieher angesehen und 
ihn wegen fortgesetzten versuchten Verbrechens nach 
§ 174 Abs. 1 Ziff. 1 StGB, verurteilt. Das Urteil kann nicht 
bestehenbleiben.

2. Die StrK. ist zutreffend davon ausgegangen, daß die 
Arbeitsdienstpflicht in besonderem Maße der Erziehung 
aller jungen Deutschen dient. Durch den Arbeitsdienst 
soll die deutsche Jugend im Geist des Nationalsozialis­
mus zur Volksgemeinschaft und zur wahren Arbeitsauf­
fassung, vor allem zur gebührenden Achtung der Hand­
arbeit erzogen werden (§ 1 Abs. 3 RArbDG. i. d. Fass, 
v. 9. Sept. 1939 [RGBl. I, 1747]). Diese Erziehungsaufgabe 
wird sowohl durch das kameradschaftliche Gemeinschafts­
leben und durch die Erziehungsarbeit im Arbeitsdienst 
als auch durch die Arbeit am Boden selbst erfüllt. Dem­
gemäß ist bereits der Führer eines Lagers des f r e i w i l ­
l i g e n  Arbeitsdienstes als Erzieher angesehen worden, 
der die gesamte Erziehung, soweit sie dem Zweck des 
FAD. diente, zu leiten hatte (RGSt. 68, 131, 135). Die Ein­
führung der Arbei t sd i enst pf l i cht  durch das RArbDG. 
hat diese Grundsätze bestätigt und verstärkt; auch dem 
Lagerleiter des männlichen Reichsarbeitsdienstes ist daher 
die Eigenschaft als Erzieher zuzusprechen. Die im §9 
RArbDG. vorgesehene besondere gesetzliche Regelung der
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Reichsarbeitsdienstpflicht der weiblichen Jugend ist durch 
die VO. v S.Sept. 1939 (RGBl. I, 1744) erfolgt. Damit ist 
diese ein Bestandteil des Reichsarbeitsdienstes geworden, 
50 daß die Grundgedanken und die Grundsätze des Reichs­
arbeitsdienstes auch für den Arbeitsdienst der weiblichen 
Jugend Geltung haben. Es ist daher von der StrK. im 
Ergebnis zutreffend bejaht worden, daß auch die Lager- 
leitermnen des weiblichen Arbeitdienstes Erzieherinnen 
der ihnen zugewiesenen Arbeitsmaiden i. S. von 8 174 
Abs. 1 Z iff . l StGB. sind. 8

Die StrK. hat auch den Bauer als Erzieher angesehen, 
und zwar an Stelle oder neben der Lagerleiterin. Sie 
meint, dem Bauer sei durch die Zuteilung einer Arbeits- 
dienstangehörigen eine Erziehungsgewalt von dem Reichs- 
arbeitsdienst, unmittelbar von dem Lagerführer, durch den 
Vorgang der Zuteilung übertragen worden. Diese weite 
Auslegung müsse der Begriff des Erziehers im Hinblick 
auf die Notwendigkeit, die Jugend auf das Bestmögliche 
zu schützen, und auf die eigentliche Aufgabe des Reichs­
arbeitsdienstes, nämlich das Erziehungswerk, erfahren Da 
die Leitung der Arbeit, wie im vorl. Fall, allein 'dem 
Bauer obhege, sei dieser berufen, auf die Arbeitsmaid er­
zieherisch i. S. der Idee des Reichsarbeitsdienstes einzu­
wirken.

Aus der richtigen Annahme, daß die Arbeit am Boden 
als solche eines der Erziehungsmittel des Reichsarbeits­
dienstes ist, schließt die StrK. demnach, daß auch der 
Leiter dieser Arbeit selbst Erzieher sei. Dieser Schluß ist 
indessen nicht gerechtfertigt, wie die nähere Betrachtung 
der Beziehungen zwischen Bauer und Arbeitsmaid ergibt. 
Ebensowenig wie die Zugehörigkeit zum Reichsarbeits­
dienst ein Arbeits- oder Dienstverhältnis i. S. des Arbeits- 
rechts begründet (§14 Abs. 2 RArbDG.) stehen die un­
entgeltlich arbeitenden und einen Ehrendienst erfüllenden 
Arbeitsdienstpflichtigen (§1 Abs. 1 RArbDG.) und der 
Landmann in einem Arbeitsrechtsverhältnis, ein solches 
würde auch allein eine Erziehereigenschaft nicht begrün­
den können (RGSt. 72, 392, 395 =  JW. 1939, 89«), Maß­
gebend zugrunde zu legen sind die „Allgemeinen Bedin­
gungen für die Ausführung von Arbeiten durch den 
Reichsarbeitsdienst für die weibliche Jugend“  (abgedr. in 
dem Erläuterungsbuch „Der Reichsarbeitsdienst“ von 
S t a m m ,  Berlin 1940, unter J 2 S. 603 ff.). Nach III Z iff.3 
dieser Bedingungen steht die Arbeitsmaid im Dienste des 
Reiches und ist ausschließlich ihren Arbeitsdienstvorge­
setzten unterstellt. Der Betriebsführer (Haushaltungsvor­
stand) gibt lediglich die Arbeitsanweisungen an die ein- 
zelnen Arbeitskräfte und trägt die Verantwortung für die 
Durchführung der Arbeit. Zur Erteilung von ZiTrechwei- 
sungen und Rügen ist er nicht befugt. M it Klagen über 
eine Arbeitsmaid hat er sich an die zuständige Arbeits- 
dienstführerin zu wenden. Die einzelne Arbeitsmaid ihrer­
seits wird dem Bauer gemäß II der Bedingungen auf 
Grund eines Einsatzplanes zugewiesen. Der Zweck ihres 
Einsatzes ist der, daß dem Bauer geholfen und die 
Maid durch die Arbeitsleistung als solche zur Achtung 
vor der Handarbeit, zur Pünktlichkeit, zur Ausdauer und 
zum Pflichtbewußtsein erzogen wird. Für den Einsatz ist 
das örtliche Bedürfnis nach Durchführung gemeinnütziger 
Arbeiten entscheidend. Zur Arbeit wird die Maid dem 
Bauer in seiner Wirtschaft nur auf bestimmte Stunden am 
läge zugeteilt; sie kehrt alsdann in das Lager zurück 
Aus alledem ergibt sich, daß im Vordergrund des Ver­
hältnisses zwischen Bauer und Arbeitsmaid entscheidend 
die tatsächliche Dienstleistung steht, die als solche neben 
ihrem gemeinnützigen Zweck der Arbeitsmaid die Ach­
tung vor der Handarbeit verschaffen soll. Ein Unterord­
nungsverhältnis irgendwelcher A rt unter den Bauer be­
steht dabei, abgesehen davon, daß er die Durchführung 
der Arbeiten anzuordnen hat, nicht.

Bei den so gestalteten Beziehungen ist dem Bauer eine 
Aufgabe in der Richtung einer erzieherischen Einwirkung 
nicht gestellt. Die Erziehungsaufgabe w ird durch die La­
gerleitung und durch die Arbeit als solche zur Erfüllung 
gebracht. Die Verhältnisse liegen daher bei dem Reichs* 
arbeitsdienst für seinen Außendienst ganz anders als bei 
dem Dienst im hauswirtschaftlichen Jahr und im Pflicht- 
]ahr (RGSt. 71, 274 =  JW. 1937, 2384“" ;  RGSt. 74 275 

,194?’ 20584). Es fehlt insbes., daß die Maid iii den 
sn. t des Bauers aufgenommen wird und bei ihm

wohnt. Auch wird die Arbeitsmaid im RegelfaHelS Jf / r! 
alt sein. Daher kann auch nicht davon gesprochen 
den, daß der Bauer nach diesen Umständen und 
nach gesundem Volksempfinden für die gesamte Le . „ 
führung der ihm zugeteilten Arbeitsmaid verantwort 
sei. An diesem letzteren Erfordernis für die Erziehere g 
schaff ist aber in ständiger Rspr. festgehalten woru 
(z. B. RGSt. 72, 392, 395 Abs. 2; 74, 275, 277) und fest 
zuhalten. Die Zuweisung erfolgt ja auch entscheiden . 
ter dem Gesichtspunkt notwendigen Arbeitseinsatzes; 
eine Erziehereigenscjiatf des Bauers wird dabei kerne » 
schlaggebende Rücksicht genommen. Wohl ergibt sic „ 
der Zuweisung einer Arbeitsmaid fiir den Bauer die 
gemeine und selbstverständliche Pflicht, daß er unzu 
tige Annäherungen und Handlungen zu unterlassen 
Diese Pflicht zur Unterlassung vermag indessen ^  
sowenig wie bei dem Betriebsführer gegenüber ae 
seinem Betriebe beschäftigten minderjährigen Aroe* 
(RGSt. 72, 392, 395 Abs. 2) den Erzieherbegriff mit 
weitgehenden positiven Inhalt auszufüllen. . tz.

Es besteht schließlich aber auch kein erhöhtes £ als 
bedürfnis, welches etwa gebieten könnte, den B“ 
Erzieher anzusehen. Die Arbeitsmaid hat bei >!irer {ort 
liehen Rückkehr in das Lager die Möglichkeit, •■ 
einem unzulässigen Verhalten des Bauers entgege 
ten. Sie hat damit den notwendigen Rückhalt ¡,e- 
Lagerleiterin und kann vor schweren Schädigung j en 
wahrt werden. Hat sich der Bauer während der . j^n  
der Arbeitsdienstleistung ernste Verfehlungen zu- dung 
kommen lassen, so findet sein Handeln durch Anw 
der Strafbestimmungen der §§ 176 ff. StGB- straf-
Weniger schweren Fällen gegenüber ist durch a gfrap 
bestimmung über die Beleidigung ein ausreichena fl
rechtlicher Schutz gewährleistet. Nach diesen trw  s wen. 
besteht auch kein Raum für eine entsprechende gjßß. 
düng des §174 Abs. 1 Z iff. l StGB, gemäß 8 f letz- 
(RGSt. 71, 196 =  JW. 1937, 179631; RGSt. 72, 392, 
ter Abs.). ^ üej

Auch als Lehrer i. S. von §174 StGB- darf 4^ er|<rnal 
nicht angesehen werden, da dem Verhältnis das Zu- 
einer geistig-sittlichen Unterordnung fehlt und aij ¿wjrt- 
Weisung der Arbeitsmaid nicht zum Erwero dern 
schaftlicher oder hauswirtschaftlicher Kenntm» > 
zum Zweck gemeinnütziger Hilfeleistung erfolg: • ^ e.

Die Unterordnung der Arbeitsmaid unter n 'fagerle'" 
hungsgewalt der das Erzichungswerk leitenc .̂i ,,r?enclierl”

rin Kflelnlil 1___l j  Cionzlatl fl CS
«luiigogcwcui uci uas LrzienungswciK
terin besteht auch während der Stunden des 
stes bei dem Bauer unverändert fort Anweh;u v i i i  L ja t ic i  u u v e ia n u e i  i  i u n .  ,

3. Entfällt aus diesen Gründen überhaupt eine 0b 
ing des § 174 StGB., so kann dahingestellt 7Utrer 

die StrK. in dem Handeln des Angekl. rechtlic , ^
Vpronoli zJor A neiihnnof dCS tz

Bend
u‘>- m ui lll l iJBWm ues nugem.    Rpischlais ^
bereits den Versuch der Ausübung des Bei 
blickt hat. bereifs

Zutreffend hat die StrK. aber den Sachverha ejner 
dahin gewürdigt, daß sich der Angekl. . je a e i deren u«' 
fortgesetzten Beleidigung schuldig gemacht na , je »  
selbständige Einzelhandiimgen zum TeiLtatbc: > j^gprucn 
wörtliche Beleidigungen darstellen. Der’ g-estoB
konnte — bei dem ordnungsmäßig und ,7n.
ten Strafantrag — von hier aus berichtigt w ^  der 

4. Zum Strafausspruch hat das LG. erl<!Arph ßelei^' 
Angekl. auch bei Annahme einer fortfese w iiss^ ; 
gting zu derselben Strafe hätte verurteilt w

uci ^ Äofi IW« a' k i
hoben (RGUrt. 1 D 108/35 v. 19. März 1936: J 2g. 
1938, 2 D 824/35 v. 30. Jan. 1936, 2 D 104/30 - ^1
1936). Das Urteil war daher im Strafaussprucn «* fJe 

(RG„ 2. StrSen. v. 4.Sept. 1941, 2 D 218/41)
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töW „ - , ~ § 217 StGB. Das Verbrechen der Kindes- 
'Verden .c „ em StGB, kann auch dadurch begangen 
forcier]i’ri, d'e uneheliche Mutter es unterläßt, die er-
°der Vorbereitungen für die Geburt zu treffen
teil Wern Klnde die erforderliche Pflege und Wartung zu-

(Rr d “  zu assen’ (VgK RGSt- 62> ,99->
■> D StrSen. v. 2.Sept. 1941, ID  342/41.) [He.]

5 *
~rr ̂  259,. 260 StGB. Ein Hang, sich bezugs- 

Rn, gC[ ■. e Erzeugnisse auf Unrechte Weise zu verschaf- 
lerei. 8* nicht zur Annahme gewohnheitsmäßiger Heh-

< r inB!fChwF- betreibt sein Gewerbe in demselben 
den Fests*.fim Slch eine Fleischerei befindet. Er hat nach 
*utn g ^Hungen in der Zeit von etwa Oktober 1940 bis 
gesamt 4 r  ,,41 m mindestens 10 Einzelfällen von ins- 
naren erhVn . die.ser. Fleischerei Fleisch und Fleisch- 
fes\vegen il ,dle s‘e ihrem Meister entwendet hatten, 
f.eitsinäßio-p 3 11 ,n das FG- wegen fortgesetzter gewohn- 
p ertret.in™ j ehlerei und wegen einer selbständigen 
 ̂April H ifn des § 1 Abs. 1 Nr. 1 VerbrReglStrafVO. vom 

. Die PevÖ4° verur‘ eilt.
êitsmäßi»p̂ ug ’ der BeschwF. habe nicht wegen gewohn- 
trah werZj s° n.dern nur wegen einfacher Hehlerei be-* att öuuuen
Sie S S  dürien-

. Die v e Er o g‘ 1 
lst mit Ä ? “ « wegen gewohnheitsmäßiger Hehlerei 
..Den h,,o uegrundung des LG. nicht aufrechtzuerhalten. 
riehen‘ vn rl6? Tatbestand der Hehlerei und den hehle- 
war£elegt. Zj des BeschwF. hat das LG. ausreichend 
1 11 it oder Hr, . d<lr Feststellung, der BeschwF. habe ge- 
*>Uun cUp wz damit gerechnet, daß die Fleischergesel- 
d!Ch dem Zita» re"  ’’.unbefugt“  verschafften, w ill das LG. 
ri(.r PeschwF"‘ .HHmenbange der Urteilsgründe ausdrücken 
di!1 j^mständp« A ewußf oder es habe sich ihm nacldi» Jcmst;uidpn gewußt oder es habe sich ihm nach 
ti l Gesellen hL e Überzeugung aufdrängen müssen, daß 
hiÜSrechtes J !  j Cben unter Verletzung fremden Eigen­
arten. 1 also durch eine strafbare Handlung erlangt

^°hnhei^^ung  des straferhöhenden Merkmals der Ge- 
Fl„ ChwF. hah!gkeit (§ 260 Sf0B) führt das LG. aus, der 
£arISjbwaren(roin 1 mmdestens 10 Einzelfällen Fleisch und 
nt .die Aiirp« 61 ’ zu einem Teil der Fälle habe er so- 
mpf^hnng 2 8“ng gegeben, er habe die günstige örtliche 
a. sters für .ungetreuen Gewerbegehilfen des Fleischer- 
sch «0,ge> daß > ’Ständig“ und bewußt ausgenutzt. Dar- 
Wp- Unff vnr. l r ’’eineni in ihm liegenden Hang zur Be­
te!1Se’ immer „- f^b^Tihränhten Waren auf Unrechte 
strptpn,er nomWlieder nachgegeben habe“. In Friedenszei- 
bP; fällig irpJ?la15n Marktverhältnissen habe er sich nicht 
haK Se’nen üur ß  ̂ da se‘n Flang >’zum Unrechten Tun“ 
¿.,,e zUm n „ . u,aus guten Vermögensverhältnissen nicht 
haß rb Von p,c. euch kommen können, weil damals der 
re e; f*1 de r T.ls.chwaren keiner Beschränkung unterlegen 
J?emng p Knegszeit mit der durch die Verbrauchs- 

L„ese Hemm, 5n beschränkten Bezugsmöglichkeit sei 
du! ”?eiriem ;Ung" weggefallen und der BeschwF. habe 

pg 'st von Dneren Hange“  nachgegeben. Diese Begrün- 
sleQeWohnhe(Rechf9irr»un1 beeinflußt 
i|L Ausfluß p^mäßig wird die Hehlerei begangen, wenn 
'vno! Degei.,,„nes. durch Übung ausgebildeten Hanges zu 
Rn!! °der „„t8 !St> dessen Befriedigung dem Täter be- 
H b i ' 34, o'yubl zur Gewohnheit geworden ist (vgl. 
heit!11 e r 0 i J * ! 59> 142). Es muß also ein Hang zur 
^  mäßigen d '‘gestellt sein, wenn von ihrer gewohn- 
dnrp ?Kht ein HgeRun8 d*e Rede se'n s°lf- Deshalb ge- 
8evu e Weis Han8, »sieh bezugsbeschränkte Waren auf 
sch, p ffen hp 6 ZV verschaffen“, da ein unrechtmäßiges 
iedp6̂  enste vy/V8'sF>eschränkter Erzeugnisse auf die —  
ka,  ̂verletZllnais4e_denkbar ist und in vielen Fällen

ver-
ohne

))5oL * * I Uhrirr » v.1 Vvlllv \  KJ 1 Oien gv,m.u
hest°n *u Fripüen lst. unerfindlich, wieso beim BeschwF. 
s0||aud, ein denszeiten“ , als noch keine Bezugsregelung 
chei-’ ß°Hfe d a s rao*18er Flang vorhanden gewesen sein 
So ! sehen y ps etwa von einer allgemeinen verbre- 
grnt, ,ürde dies» Ü8un? des BeschwF. ausgegangen sein, 

düng entb 1 Annahme genügender tatsächlicher Be­
ehren; der Angekl. hat sich bis zu seinen

jetzigen Verfehlungen straffrei geführt. Das LG. übersieht 
ferner, daß es sien um einen d u r c h  Ü b u n g  ausgebil­
deten Hang zur Hehlerei handeln muß, wenn diese als 
gewohnheitsmäßig zu erachten sein soll. Das hehlerische 
Verhalten selbst muß es also sein, das den Schluß auf 
die Gewohnheitsmäßigkeit rechtfertigt. In dieser Hinsicht 
wird das LG. den Sachverhalt neu prüfen müssen. Dabei 
wird bemerkt, daß gewohnheitsmäßige Begehung der 
Hehlerei zwar nicht schon aus einer einzelnen hehleri- 
sehen Handlung entnommen werden kann, daß aber an­
dererseits eine Mehrheit hehlerischer Einzelhandlungen 
nicht rechtsnotwendig zur Annahme der Gewohnheits­
mäßigkeit führt, insbes. wenn die Einzelhandlungen in 
einen verhältnismäßig kurzen Zeitraum fallen (vgl. RGSt. 
58, 24, 26; 70, 338, 340). Etwaige bloß vorübergehende 
Geneigtheit, bei sich darbietender Gelegenheit Hehlerei 
zu verüben, w ird nicht ausreichen, gewohnheitsmäßige 
Hehlerei zu begründen (RGSt. 58, 26).

(RG., 3. StrSen. v. 8.Sept. 1941, 3 D 345/41.) [R.]
*

6 . RG. -  § 266 SfGB. Zur Frage, wann ein besonders 
schwerer Fall i. S. des § 266 Abs. 2 StGB, vorliegt.

Der Hauptangriff der Rev. richtet sich dagegen, daß das 
Vorliegen eines besonders schweren Falles i.S. des § 266 
Abs. 2 StGB, verneint worden ist. Der Oberreichsanwalt, 
der sich der Ansicht der Rev. angeschlossen und deswegen 
Aufhebung des Strafausspruches beantragt hat, ist insofern 
von der Meinung ausgegangen, ein besonders schwerer Fall 
der Untreue liege über die in § 266 Abs. 2 StGB, angeführ­
ten Beispiele hinaus immer dann vor, wenn eine Tat er­
heblich strafwürdiger sei als ein Durchschnittsfall der Un­
treue. Dieser Ansicht kann nicht zugestimmt werden. So­
weit der Senat in der Entscheidung vom 18. April 1933, 
4 D 166/39 (RGSt. 73, 172, 176) die Wendung gebraucht hat, 
wird daran nicht festgehalten. In der Entscheidung RGSt. 
69, 164, 169 w ird nur in verneinender Form gesagt, daß 
dann, wenn eine Tat sich nicht einigermaßen deutlich von 
dem gewöhnlichen Bild einer strafbaren Handlung der be­
treffenden Art in belastender Weise unterscheide, kein be­
sonders schwerer Fall angenommen werden dürfe, nicht 
aber auch bejahend, daß immer dann, wenn sich die Tat 
in der genannten Weise abhebe, schon ein besonders 
schwerer Fall gegeben sei. Nach dem Gesetz beträgt der 
ordentliche Strafrahmen für die Untreue Gefängnis bis zu 
fünf Jahren und Geldstrafe bis zu 10000 ¿ R Jt. Unter ge­
wissen Voraussetzungen (§§ 27 a, 27 c Abs. 3 StGB.) kann 
die Geldstrafe auf 100000 ¿ R Jt und darüber erhöht werden. 
Dazu kann als Ehrenstrafe der Verlust der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von 1 bis 5 Jahren treten. Wel­
cher Fall einen Durchschnittsfall der Untreue darstellt, ist 
überhaupt nicht feststellbar. Liegt der Fall so, daß Strafen, 
die sich in der Mitte des hiernach zulässigen Strafrahmens 
bewegen, nicht ausreichen, so ist noch keineswegs die 
Anwendung des Abs. 2 geboten, sondern es erhebt sich 
zunächst die Frage, ob nicht eine Strafe bis zum Höchst­
maß des ordentlichen Strafrahmens dem Strafzweck genügt. 
Ein Tat kann „schwer“  sein, braucht deswegen aber noch 
nicht „besonders schwer“  zu sein. Erst wenn der ordent­
liche Strafrahmen nicht mehr genügt und eine Zuchthaus­
strafe geboten erscheint, kann eine Tat als besonders schwer 
i.S. des Abs. 2 bezeichnet werden.. Die Grenze zwischen 
nur „schweren“ und „besonders schweren“ Fällen zu fin­
den, ist grundsätzlich Sache des Tatrichters. Er allein ist in 
der Lage, sich nach der Hauptverhandlung ein genügendes 
Bild von der Tat und der Persönlichkeit des Täters zu 
machen. Der Tatrichter ist ebenso wie bei der Strafbemes­
sung nicht verpflichtet und auch meist nicht in der Lage 
zu allen möglicherweise zu Lasten oder zugunsten des 
Täters in Betracht kommenden Umständen im Urteil Stel­
lung zu nehmen. Eine Änderung seiner Entscheidung kann 
das RevG. nur vornehmen, wenn sie auf einem Rechts­
irrtum beruht oder wenn es augenscheinlich ist, daß er 
Umstände von entscheidender Bedeutung übersehen hat.

(RG., 4. StrSen. v. 29. Aug. 1941, 4 D 345/41.) [R.]
*

** 7. RG. — §348 Abs. 2 StGB. Die Reichskleiderkarte ist 
ohne Namenseintragung keine Urkunde, f )
w,P fr Angekl., der Angestellter beim Ernährungs- und 
Wirtschaftsamt der Stadt K. war, hat bei der Bezirks-

306*
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stelle dieses Amtes dreizehn Stück der zweiten Reichs­
kleiderkarte entwendet, die sich dort in amtlicher Auf­
bewahrung befanden. Er selbst hatte mit der Ausgabe 
der Kleiderkarten nicht unmittelbar zu tun; sie waren 
ihm aber infolge seiner dienstlichen Stellung zugänglich. 
Die Kleiderkarten waren mit dem Stempel der Be­
zirksstelle der Stadt K. (als Ausgabestelle) versehen. Die 
Namen der Bezugsberechtigten waren auf den Karten 
noch nicht eingetragen.

Das LO. ist der Auffassung, die Reichskleiderkarten 
seien im Gegensatz zu den Reichsfleischkarten (vgl. 
RGUrt. v. 9. Aug. 1940, 5 D 442/40 =  DR. 1940, 1828») 
auch ohne Benennung des Bezugsberechtigten öffentliche 
Urkunden, weil sie nicht wie diese den Aufdruck ent­
hielten, daß sie ohne Eintragung des Namens des Be­
rechtigten ungültig seien; die Namenseintragung sei für 
die Gültigkeit der Reichskleiderkarte kein wesentliches 
Formerfordernis. Die Vordrucke der Reichskleiderkarte 
seien vielmehr bereits durch das Aufdrücken des Stem­
pels der ausgebenden Behörde zu gültigen Urkunden ge­
worden. Sie seien den Eisenbahnfahrkarten gleichzu­
achten, die auch ohne Benennung des Berechtigten un­
zweifelhaft die Eigenschaft von Urkunden hätten. Ent­
scheidend sei in solchen Fällen der Wille derjenigen 
staatlichen Stellen, die die Ausgabe der Ausweise ver­
füge.

Dem kann im Ergebnis nicht beigetreten werden, wenn 
auch der letzte angeführte Grundsatz an sich richtig ist. 
Ein Schriftstück kann keine Urkunde i. S. des § 348 
Abs. 2 StGB, sein, wenn ihm das wesentliche Merkmal 
einer Urkunde fehlt, zum Beweis im Rechtsleben be­
stimmt zu sein (vgl. RGSt. 61, 161).

Darum ist ein Formblatt für eine Urkunde keine Ur­
kunde, solange es nicht ausgefüllt ist. ln solchem Zu­
stande befanden sich die Reichskleiderkarten, als sie der 
Angekl. entwendete. Die staatliche Stelle, die die Form 
der Kleiderkarten und ihre Beweisbestimmung zu ver­
fügen hat, ist nicht das Wirtschaftsamt K., sondern der 
Reichswirtschaftsminister, wenn auch die Wirtschafts­
ämter die Karten auszugeben haben und sie durch Aus­
füllen mit dem Namen der Berechtigten zu (vollstän­
digen) Urkunden machen können.

Für die zweite Reichskleiderkarte g ilt die VO. des 
Reichswirtschaftsministers zur Änderung der VO. über 
die Verbrauchsregelung für Spinnstoffwaren v. 20. Aug. 
1940 (RGBl. I, 1131). Sie bestimmt im § 2 Ziff. 3, §3 
Abs. 1: „Auf die zweite Reichskleiderkarte können nach 
den aufgedruckten Bestimmungen die aufgeführten Spinn­
stoffwaren bezogen werden.“  Der Aufdruck wie die 
ganze Form der Karte ist in den Anlagen 1—5 zu § 2 
Ziff. 2 Abs. 1 Nr. 1—5 der bezeichneten VO. verfügt. 
Der Aufdruck besagt, daß die Karte nur „zur Befriedi­
gung des Bedarfs des Karteninhabers benutzt werden 
darf“ , und macht durch den Vordruck:

„Zweite Reichskleiderkarte“
(Anlage 1) „ f ü r  das K le ink ind___“
(Anlage 2) „ f ü r  den Knaben___“
(Anlage 3) „ f ü r  das Mädchen___“
(Anlage 4) „ f ü r  den Herrn . . . . “
(Anlage 5) „fü r die F ra u ___“

das Fräulein '
„W ohnort“  . . . .
„Wohnung“ ___

die Stelle kenntlich, an der der Name des Karteninhabers 
einzutragen ist. Daraus ergibt sich eindeutig, daß die 
Reichskleiderkarte bestimmt ist, die B e r e c h t i g u n g  
des i n  i h r  b e n a n n t e n  K a r t e n i n h a b e r s  zum Be­
züge der für seinen Bedarf zugestandenen Spinnstoffe 
zu beweisen. Es gehört deshalb zu ihrer Vollständigkeit 
die Benennung des Berechtigten. Ohne diese kann im 
ordnungsmäßigen Verkehr keine Ware bezogen werden. 
Daß auch mit der unvollständigen Karte ein Mißbrauch 
getrieben werden kann, muß — entgegen der Meinung 
des Wirtschaftsamtes K. und des LG. — außer Betracht 
bleiben. Weil die Reichskleiderkarte auf eine bestimmte 
Person und deren Bedarf abgestellt ist, erübrigte sich 
der Aufdruck „ohne Namenseintragung ungültig“ . Daß 
er, ,vv_5ß4Fieb, sollte in dieser Richtung keinen Unter­
schied zu den ihn tragenden Bezugsberechtigungskarten

[Deutsches Recht, Woclienausgabe

bedeuten. Daß eine Reichskleiderkarte ohne Benen 
des Inhabers ungültig ist, ergibt sich aus ihrer t [ nr 
tung von selbst. Ihrer Beweisbestimmung kann sie 
mit dem Namen des Berechtigten dienen. ^

Die von der Bezirksstelle des Ernährungs- und 
schaftsamtes der Stadt K. für die auszugebenden K‘e) , 
karten zu benutzenden „Formblätter“  waren trotz 
Stempels der Ausgabestelle noch keine Urkunden, 
ihnen zur Vollständigkeit die für die Beweisbestimm & 
notwendigen Namen der berechtigten Inhaber >L 
(vgl. RGSt. 61, 161/62). Daß sie geeignet waren, 
Ausgabestelle zu beweisen, ändert daran nichts. .

Der Vergleich mit der Eisenbahnfahrkarte, die 
anerkannter Rspr. auch ohne Namensangabe aes ist 
nutzungsberechtigten eine Urkunde darstellen kan , ^  
deshalb abwegig, weil diese Urkunde nach den er 
geltenden bahnamtlichen Bestimmungen auch in be. 
Form vollständig und für den Beförderungsvertrat,
weiskräftig ist. ,ung

Der Angekl. kann sich deshalb durch die ^flt.vvej!eines 
der Vordrucke für die Reichskleiderkarten allein . e„, 
Verbrechens an einer Urkunde schuldig gemacht jje 
Das Urteil, das ihn wegen eines Verbrechens g e f  ¡cht 
§§ 348 Abs. 2, 349 StGB, bestraft, kann desham 
bestehen bleiben. .. , j:chen

Dagegen erfüllt sein Verhalten, wie d e n  tatsac ^  

Feststellungen einwandfrei zu entnehmen ist, . ¿es 
bestand des Diebstahls nach dein § 242 StGB- „ j33 
gewinnsüchtigen Gewahrsamsbruches nach “ . f o  yer- 
Abs. 2 StGB., die in Tateinheit i. S. des § 73 St 
letzt sind. >

(RG., 3. StrSen. v. 11. Sept. 1941, 3 D 419/41.) 1

Anmerkung: Ordnungsmäßig ausgestellte ®.€Zi1?«entli(h e 
nigungen (Bezugskarten oder Bezugscheine) sina ,e ¡„i 
Urkunden (vgl. hierzu Verf.: „Die Lebensmittel' jsen).
Strafrecht“ : DR. 1941, 2316, 2317 mit Llt,'„^-hsileisch- 
Reichskleiderkarten haben ebenso wie die Hei ejnge" 
karten nur Gültigkeit, wenn der Bezugsberechti^ ^Ver­
tragen ist. Dieser Eintrag ist sogar bei den Re’ j estelle 
karten stärker gesichert, weil er durch die ausgeß wegen 
erfolgt. Eine unterschiedliche rechtliche ßehandi fe 0hne 
des bei den Reichskleiderkarten fehlenden Au*“/  jas Er' 
Narnenseintragung ungültig“ ist unberechtigt, ae

' ; ^ m^ l e/ ni /^ y .n?.?e^:^ !u lT derkarte  ^

und

fordernis der iNarnenseintragung gern aus “ t .“ ,Gj-arte 
gen und dem sonstigen Inhalt der Reichskleider
vor.

Die Ausführungen des RG., wonach nur Form j,jSlle­
keine Urkunden entwendet worden sind, finden in_  ̂auc.!1’
rigen Rspr. eine Stütze. Zum gleichen Ergebnis K ^  für 
wer „eine verkörperte, ihrem gedanklichen Inm r a 0 
den Rechtsverkehr bestimmte Erklärung1 J s„,ärUng 
verlangt. Fiir den Rechtsverkehr ist die ., Höhe
stimmt, daß NN. eine Bezugsberechtigung 11̂ ame NN
verzeichneten Punktzahl besitzt. Solange der jie
nicht eingesetzt ist, ist die Beurkundung iibJ rejtier 
Zugsberechtigung lediglich vorbereitet (Entwu nicht-

l/r-

künde). „Blankobezugsberechtigungen“ gibt e,s ns0wetl$ 
M it Fahrkarten sind die Reichskleiderkarten e’ afrechO

wie mit Banknoten (so R i e t z s c h  in , , y -  verg}e 
l.Bd., Komm, zur VerbrReglStrafVO., S.363) ■ ßeis 
dien. Ein solcher Vergleich könnte lediglich ng ka11 
marken in Frage kommen. Die Namenseint
auch nicht lediglich als nur Ordnungszwecken ^  ^ uil;
gesehen werden (so R i e t z s c h  a. a. 0 . ,de p Ur 
sung des RG.: DR. 1940, 1828 für bedenklich i f t e yo  
die von der Ausgabestelle bei der Reiehskle ^  eifle 
genommene Eintragung des Bezugsberechtig 
Mißbrauch vorgebeugt werden. Stöb-,an

Der Begriff der Urkunde, den die Motive zu umStrmeJ  
„bekannt und feststehend“  erachteten, ist lebh i:eser r r\L  
wie die zahlreichen Veröffentlichungen zu ¿fern a 
zeigen. Steht das hier gewonnene Ergebnis ^ enh r 
sunden Volksempfinden in Übereinstimmung- 
Reichskleiderkarte ohne Namenseintragung l ,;n<resprdC,i,s. 
ist, kann sie nicht als vollendete Urkunde am, Voik 
werden. Dem gesetzwidrigen Vorgehen ein ^/aren " 
genossen, die auf solche Karten ohne Eintr g ^ ¡g e  %  
ziehen oder abgeben, kann nicht die Bedeu Gjerei*s 
werden, daß man auch die unausgefiillte Kan
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(jrku i
^erechtî r*aner^ennt’ L 'n soIches Vorgehen wäre nur dann 
Schaft vnr antiernlalls der Schutz der Kriegswirt-
litte. Mißbräuchen mit Reichskleiderkarten Schaden

stiC m L lchutz dürfte aber durch die sonstigen Strafbe- 
w>dria p&r, gesichert sein. Entwendete oder sonst rechts- 

vlangte> unausgefüllte Karten können nicht ohne 
WendbarW*Wen-det werden- Wer zur Erreichung ihrer Ver­
acht «¡.l . seineti oder einen fremden Namen einträp-t.•"«ent o,vu , seinen oder einen fremden Namen einträgt, 
¿940, !g£h der Blankettfälschung schuldig (vgl. RG.; DR. 
^straff2f P!i 194/ ’ .20427) und wird aus §g 263, 269 StGB. 
!Ich einen v i  erBei der Verwertung in der Absicht handelt, 
!r°h ein" Vertm,ogensvorteil zu verschaffen. Daß ein solcher 
'egt keinem? gt-efn Bezahlung der Ware vorliegt, unter- 

iVerf-unter H Zwe-lfel (vgL DR- 1940' 2236 7 m.Änm. des 
llc|ikeit "¿weis auf d‘e RsPr- hn Weltkriege). Die Mög- 
¿,Unutze’n i=?Ci maßlg erlangte, unausgefüllte Karten aus- 
t rafe gern*» i , dem. Tafer nur bei Gefahr der Zuchthaus- 
a zumlfp611' Vor e' ner Verwendung unausgefüllter Kar-

S u T z T w ih re i"  Bestimm"ngen
?aiigeblirhna d̂e scheint sich allerdings die Forderung nach
Sun<“ - ner FWu-Fc -m ;------ des Namenseintrages zu-

laltens des Beamten auszu-

Ial%ehn„u e seneint sich alle: 
gunsten u er Berücksichtigung 
Wirken v® s‘ rafwürdigen V e rli 
?/Qß. b i„;? i der Zuchthausstra 
Ver,„„01eibt er h w r o U r *  n ;Q ^
^AKen. Vnr ^ .iuu lfctn vemaitens cles LSeamten auszu- 
V °B' bleiht dei  Zuchthausstrafe der §§ 348 Abs. 2, 349 

erwertuno- f r Bewahrt. Die generelle Unmöglichkeit der 
Täter = l i eii-V?rdrucke ztlnl Warenbezug besteht. W ill 

o , UndenfäicIule Vordrucke nutzbar machen, muß er zum 
gUtlg ab, s n Ci ! eo werden. Gibt er sie ohne Namenseintra-
D
der

» ao cn n ------ V-1 vjiiuc ixainciibcmu a-
>ers h in?  1 erst der verbrecherische Wille des Er- 
Brvverho °Illn/en’ ehe eine Ausnutzung möglich ist. 

g-m öie Zuchthaus* AusfüIlunS der Vordrucke wie-

l!,ge.ben. DerF6̂ 4!'0!16 Sicherungen möglich sind, sind sie 
dpr^ ner g riin ii1-* Ue,ldung des RQ- wird zuzustimmen sein. 

^ rkunt]p " ,akzhche11 Änderung der Begriffsbestimmung 
Ue gab der Fall keine Veranlassung.

StA. Dr. H. M i 11 e 1 b a c h , Berlin.
b R0 *
i £ 'nns f ü r " ! 2 LohngestaltVO. Zur Frage des Frist- 

£ en Arbeitstpp e un,g d<;9 An(rags auf Strafverfolgung 
?uDle Frist Sver?ragsbruchs gemäß § 2 LolmgestaltVO 
bohn’ den der"i}5'ei BtehunS des Antrags auf Slrafverfol- 
L nngestaiivn eicllstreuhänder der Arbeit nach dem 8 2

n̂t , * Wegen ArbpitsvpHriicYchrnrh ctp>llpn l/-innhfeerln,nt mit dVm Tegen Arbeitsvertragsbruch steilen kann, 
gebin. Reiche,.ia£ e’ ,seif dem der Antragsberechtigte —
Von !. Thürin'p-pneÛ ano e,r .der Arbeit für das Wirtschafts- 
richtd<;r Bersf.n i a‘s Behörde — von der Handlung und 
ge] , des Leiterc<J,4S f ,aters. Kenntnis gehabt hat. Der Be- 
tre„L.!8f am io i, • , Arbeitsamtes über den Fall der An- 
nac, j"ders ein.£n' 1940 bei der Dienststelle dieses Reichs- 
„St'.d'e Frist Vor diesem Zeitpunkte hat dem-
sie „ • ufran-s“ u zu laufen begonnen; der Eingang des 
ans?,1,‘hin fe w!u ‘ .de,r, Staatsanwaltschaft am 3. Juli 1940 hat 
C ' f 11», ob esWfa lrk  Die Erörterungen, die das LG. darüber 
bertp e'ters spif , Fristbeginn auf die Kenntnis des Be- 

¡JlUnp-oin,s ankomme, sind für den gegebenen Falldes a ,UnSslo« cc°st auhomni 
de £ rb e &  S>e beruhen 
D i Ä h s Ä  sei in seim

usamfp .-7— —* auf der Annahme, der Leiter
'ieo'.Afhstreni® s,ei *n seiner Eigenschaft als Beauftragter 

des o fdfft nicii(anderbs der Arbeit „ein Teil“  dieser Behörde. 
Bef,, l.chstre„i1-zu: Durch die Bestellung zum Beauftragten 
g5bpnnis> die ;i a"ders der Arbeit erhält der Beauftragte die 
die r Wozu ■" V0IT1 Reichstreuhänder übertragenen Auf-
hört earheitl)ncrlrn geSet)enen Falle nach den Feststellungen

‘

Sdi?1 £.rb'0a I

'hi gp ^'uitnis riö ‘“n lclIC ues Keicnstreunanuers aer /vroen. 
b'eUh?ebenen F-fu Beauftragten des Reichstreuhänders ist 

ro^!nders nipi,.'e ,scj 10n deshalb der Kenntnis des Reiclis- 
% c ht gleichzuachten.

StrS,

Nlat RG. 
ahrangs.

,en- v. 8. Sept. 1941, 3 C 206/41 (3 StS 22/41].)
m

*

Und^rB,CB̂ i(.(<a- Da es für die Frage, wie sich 
u enußmiftel zusammensetzen, von welcher

Beschaffenheit sie sein müssen, auf die allgemeine Ver­
kehrsauffassung ankommt, soweit nicht gesetzliche Be­
stimmungen bestehen, ist ein Nahrungsmittel auch dann 
als verfälscht anzusehen, wenn sich die Verbraucherschaft 
gegen einen bestimmten Stoff als Konservierungsmittel 
für Wurst gefühlsmäßig ablehnend verhält (RGSt. 63,
Uüj Um I,

(RG., l.StrSen. v. 12. Sept. 1941, 1 D 278/41.) [He.]
*

10. RG. — §69 Abs. 1 und 4 DevG. 1938; § 49 a StGB.
1. Das Erbieten zu einer Devisenzuwiderhandlung muß

einseitig und ernstlich sein; die bloße Annahme der Auf­
forderung zu einem Devisenvergehen ist — im Gegensatz 
zu § 49 a StGB. -  straffrei. 6

2. Die Annahme besonders schwerer Fälle unterliegt in
erster Lime der pflichtgemäßen Abwägung des Tat­
richters. f ) &

I. Der Angekl. ist wegen gemeinschaftlichen Erbietens 
zu einem Devisenvergehen nach §69 Abs. 4 DevG 1938 
verurteilt worden.
r 9 ‘f  ,,Str^ '  -haf f?st2estell*> daß der Angekl. eine An­
laufstelle für jüdisches Fluchtkapital war. Als Haupt einer 
Organisation für Devisenschiebungen beschäftigte er 
mehrere Zubringer. Eine dieser Personen war die Ehe- 

t- i ’’ d*e_ihm Interessenten an Devisenverschiebungen 
zufuhrte. Ein Vertrauensmann der Zollfahndungsstelle 
„a t  unter dem Namen F. an Frau B. heran und bat sie, 
ihm zu helfen, 30 000 -J IM  illegal in das Ausland zu ver­
bringen. Frau B. erklärte sich bereit. Auf den Wunsch 
des r., der den eigentlichen Leiter der Devisenschiebun­
gen kennenlernen wollte, erklärte sich der Angekl. der B. 
gegenüber bereit, diesen Kunden zu empfangen und ihm 
Vertrauen zu der beabsichtigten Verschiebung von 
30 000 < y iJ l zu verschaffen. Die B. teilte diese Bereitschaft 
des Angekl. ihrem Kunden mit. Da der Angekl. aber er­
kannte, daß er unvorsichtig gewesen war, sagte er dem 
Ehemann der Frau B., seine Frau solle den Kunden nicht 
zu ihm bringen. Die B. tat dies aber trotzdem; bei der 
Begegnung wurde der Angekl. sehr ungehalten und sagte, 
er wolle mit dem Kunden nichts zu tun haben. Er floh 
daraufhin in das Ausland.

Die StrK. hat ein Erbieten des Angekl. zu einem De­
visenvergehen gemäß §69 Abs. 1 DevG. 1938, einem Ver­
mitteln, in zwei Handlungen erblickt, einmal in seinem 
Anerbieten an d ie  F r a u  B., sie solle ihren Kunden zu 
ihm bringen und daneben in dem, dem Angekl. als M it­
täter zur Last gelegten Erbieten d e r  F r a u  B. an F., 
weil er als der eigentliche Leiter der Devisenschiebungen 
die Tat seiner Zubringerin als eigene Tat billigte und 
wollte. Beide Vorgänge hat die StrK. als in natürlicher 
Handlungseinheit begangen angesehen.

II. Zu dem Erbieten nach §69 Abs. 4 DevG. 1938 ist 
folgendes auszuführen.

Durch Abs. 4 a. a. O. sind in dem „Auffordern, Anrei­
zen oder Sicherbieten“  im Hinblick auf die besondere 
Gefährlichkeit jeden auf devisenrechtliche Verstöße ge­
richteten Tuns Vorbereitungshandlungen zu ernstlich be­
absichtigten Devisenvergehen als besondere Tatbestände 
unter Strafe gestellt. „Sicherbieten“ ist die irgendwie Ge­
formte einseitige Bekundung der Bereitschaft zur Tat 
gegenüber einem anderen; diese Erklärung muß ernstlich 
gemeint, so auffaßbar gewesen und dem anderen zur 
Kenntnis gelangt sein (RGUrt. 5 D 236/40 v. 11. Juli 1940: 
DR. 1940, 1944 9). Bei der weiteren Auslegung des Beo-rif- 
fes ist davon auszugehen, daß das Merkmal des Sicherbie- 
tens dem allgemeinen Strafrecht angehört und im 8 49 a 
StGB, enthalten ist. Gegenüber dem § 49 a StGB ist durch 
die Devisengesetzgebung in §69 Abs. 4 DevG 1938 in­
sofern eine Erweiterung eingetreten, als auch das Sich­
erbieten zu V e r g e h e n  mit Strafe bedroht worden ist 
und das mündliche Erbieten auch bereits dann strafbar 
ist, wenn es n i c h t  an die Gewährung von Vorteilen 
irgendwelcher A rt geknüpft wurde. Auf der anderen Seite 
ist aber auch eine Einschränkung erkennbar In 8 49 a 
StGB, ist die Aufforderung und die A n n a h m e der Auf­
forderung sowie das Erbieten und die Annahme des Er­
bietens zur Begehung eines Verbrechens mit Strafe be­
droht. Es ist hier also tatbestandsmäßig unterschieden
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zwischen dem Fall, daß jemand lediglich auf die Auffor­
derung eines anderen zur Begehung eines Verbrechens 
eingeht und sich zum Handeln bereit erklärt, also eine 
Aufforderung „annimmt“  und dem Fall, daß sich der 
la te r ohne ein fremdes Entgegenkommen einseitig von 
sich aus zur Verbrechensbegehung bereit findet, diese Be­
reitschaft einem anderen kundgibt und sich damit „er­
bietet“ . Eine solche tatbestandsmäßige Unterscheidung 
zwischen der Annahme einer Aufforderung und dem ein­
seitigen Sicherbieten hat der Gesetzgeber des DevG. 1938 
in §69 Abs. 4 nicht gemacht. Daraus ist zu entnehmen, 
daß im Gegensatz zu § 49 a StGB, das strafbare devisen­
rechtliche Ünrechttun auf diejenigen Fälle beschränkt 
sein soll und beschränkt ist, in denen der Täter aus 
eigenem Antrieb und somit von einem stärkeren verbre­
cherischen Willen getragen sich zur Begehung eines De­
visenverstoßes anbietet. Auf diese dem § 69 Abs. 4 DevG. 
1938 zu entnehmende Abweichung von §49a StGB, hat 
der 3. StrSen. des RG. mit Recht bereits kurz hingewiesen 
(RGSt. 75, 175, 179 Abs. 2).

Im vorl. Fall ist es bei dem festgestellten Sachverhalt zu 
billigen, daß das Tatbestandsmerkmal des Sicherbietens 
als erfüllt angesehen worden ist. Die StrK. hat die Über­
zeugung gewonnen, daß der Angekl. das Haupt und der 
Leiter einer Anlaufstelle für jüdisches Fluchtkapital war, 
eine Organisation zur Begehung von Devisenvergehen 
unterhielt und eine Anzahl von Zubringern beschäftigte. 
Aus diesen Feststellungen ergibt sich, daß die Zubringer 
des Angekl. und der Angekl. selbst eine allgemeine Be­
reitschaft zum Begehen von Devisenverstößen hatten. 
Diese Bereitschaft wurde durch das Bestehen und das Be­
kanntwerden der Organisation, sowie durch deren Arbei­
ten den an Devisenvergehen interessierten Kreisen all­
gemein erkennbar gemacht, mit dem Anheimstellen, sich 
der Organisation zu bedienen. Wenn sich daraufhin ein 
Kunde an einen Zubringer und durch den Zubringer an 
den Angekl. wendete und der Zubringer sowie der Angekl 
hierauf eingingen und ihre Bereitschaft zur bestimmten 
einzelnen Tat bekundeten, so ist in jedem solchen Ein­
zelfall nicht etwa nur die Annahme einer Aufforderung 
des Kunden zu erblicken. Das Handeln des Leiters der 
Organisation und der Zubringer ist vielmehr in seiner 
Gesamtheit zu betrachten; dann stellt es sich aber als 
eine dem Kunden in der geschilderten Weise bekannt­
gegebene Bereitschaft zur Tat dar, auf welche der In­
teressent an dem Devisenvergehen seinerseits lediglich 
eingeht und die er für seine Ziele ausnützt, rechtlich also 
als ein Sicherbieten des Angekl. nach §69 Abs. 4 DevG. 
1938. Abgestellt auf den Einzelfall besitzt diese Tat so­
dann auch die notwendige konkrete Bestimmtheit.

Unter Berücksichtigung dieses besonderen Sachver­
halts liegt in den zwei Fällen, in denen die StrK. die Tat 
als vollendet ansieht, nicht bloß die Annahme einer Auf­
forderung, sondern ein Sicherbieten vor. Die B. hat sich 
dem F. zunächst im eigenen Namen zur Ausführung der 
Devisenschiebung erboten. Es ist rechtlich nicht zu be­
anstanden, wenn die StrK. hierin zugleich ein von dem 
Angekl. in Mittäterschaft begangenes Sicherbieten er­
blickt hat; den Tatbeitrag des Angekl. konnte die StrK. 
darin sehen, daß der Angekl. die Frau B. auf Grund 
der Vereinbarung für sich als Zubringerin beschäftigte, 
daher von ihrer strafbaren Tätigkeit wußte, und diese 
im vorl. Einzelfalle als eigene Tat wollte (RGSt. 74, 84, 
85). Die weitere eigene und unmittelbare Bereiterklärung 
des Angekl. ist durch die B. dem F. bekanntgegeben wor­
den Eine „Aufforderung“  F.s lag hier schon deshalb 
nicht vor, weil es sich zunächst darum handelte, sein 
„Vertrauen“  dazu zu gewinnen, die Geschäfte durch den 
Angekl. ausführen zu lassen; erst wenn das erreicht war 
konnte F. „auffordern“  und der Angekl. „annehmen“ . Der 
Angekl. hat die Bereiterklärung trotz seines Auftrages an 
den Ehemann B. nicht verhindern können. Dadurch, daß 
er innerlich von der Tat zurücktrat, wurde er nicht 
straflos.

Wenn die Rev. zu diesem Punkt meint, der Angekl. habe 
nur der Vornahme einer Vorbereitungshandlung — näm­
lich der Besprechung — zugestimmt, von deren Verlauf 
es hatte abhängen können, ob er sich zur Begehung eines 
Dev.senvergehens erbot, so steht dieses Vorbringen im 
Widerspruch zu der tatsächlichen Feststellung der StrK.,
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daß sich der Angekl. ernstlich zu dem verbotenen D 
sengeschäft mit F. erboten hatte. . t ;n

Die Annahme besonders schwerer Fälle unterlieg ._ 
erster Linie der pflichtgemäßen Abwägung des 
ters; einen Rechtsfehler weist die Würdigung der 3 
nicht auf.

(RG., 2. StrSen. v. 4.Sept. 1941, 2 D 350/41.)

Anmerkung: Das oben erwähnte Urteil RGSt. 75, . 
ist auch in DR. 1941, 1723 abgedruckt und hat bereits “ 
Erbieten zur Begehung eines Devisenvergehens ein 
und die Annahme der' Aufforderung zu dessen Beg ",Lj} 
andererseits unterschieden. Die vorstehende Entscn. ¡.«»uv.oiovno uuii-iaiiiicucii. u ie  vorsieneiiuc *-**»*'7 lü t l r
die Straflosigkeit des letzteren Falles klar. Auch im * 
tigen Strafrecht (von D o h n a n y  i bei G ü r t n e r ,  » ^  
kommende deutsche Strafrecht“ , Allg. Teil, 2. Auti. »
S. 108, 116) soll das Erbieten im engeren Sinne vom 
reiterklären auf das Ansinnen eines anderen S 
werden. Im vorl. Falle ist ein strafbares Erbte j er 
einem Devisenvergehen angenommen worden, wen v0„ 
Angekl. seine allgemeine Bereitschaft zum Begefl I fen 
Devisenverstößen den an Devisenvergehen intlrre ein 
Kreisen allgemein erkennbar gemacht hatte, ^ ° fuch- 
Kunde ihn hierzu aufforderte. Die erforderliche c.rn 
keit der Erklärung (vgl. Verf. in „Auffordern, A ‘ u„. 
und Erbieten im Devisenstrafrecht“ : DR. 1941, 1 0b 
ter III) ist gleichfalls bejaht worden. Daß die Ä^nd- 
ein besonders schwerer Fall einer Devisenzuww eflf. 
lung vorliegt, in der Hauptsache vom Tatrichter 
scheiden ist, entspricht der bisherigen ständige" ^  
(vgl. Verf. in „Der besonders schwere Fall im 
Strafrecht“ : DR. 1940, 949 unter V3). Rp,i¡n.

StA. Dr. U. S c h u m a c h e r , Ber

Zivilrecht

Bürgerliches Gesetzbuch
11. RG. -  §§242, 276, 295 BGB.; §259 ZPO- der 
Die Frage, ob i. S. des § 295 BGB. zur BewjrK“ “ * ers 

Leistung des Schuldners eine Handlung des v  ßßß. 
erforderlich ist, ist nach dem Grundsatz des 8 ** 
zu beurteilen. . erwe‘"

§ 276 Abs. 2 BGB. würde in unzulässiger eifutlgsaUs' 
tert, wenn man schlechthin nicht nur den na pa(,r|äs- 
Schluß für Vorsatz, sondern auch den für gr0"  ¡n all' 
sigkeit für unwirksam erachten wollte, sofern 
gemeinen Lieferungsbedingungen enthalten '?*• ¡s( in

Die Verpflichtung zu einer künftigen Leis tu . |g §254 
ihrem Bestände nicht hinreichend gewiß „ ,n nahn,ef 
ZPO., wenn die Leistung infolge von Kriegs . lin( isL 
zur Zeit unmöglich ist und noch völlig unbes ^  pei- 
ob, unter welchen Voraussetzungen und wann 
stung wieder möglich wird, f ) . jlSsteHe

Das BG. stellt auf Grund der von der Her'«-'MO oiCill aui VJ1UUU UCl vvz»

Chemie erteilten Auskünfte fest, daß dem_B£K*- teilten 
Stellung und Lieferung der von der Kl. be*1“ " , .„o-nah111; 
Pinselgriffe und Patronen (Tuben) infolge be®c \  Sep“ 
der dafür benötigten Rohstoffe laut Anordnung -„^gsei 
1939 — und des Verbots, Kunstharze uncM sonstige.UHU UL3 VCiUUlb, I \  llllo llld l , gQIi

dieser A rt zu Haushaltungsgegenständen u" zU .
Gebrauchsgegenständen des täglichen Beaari jt <jiese 
arbeiten — laut Anordnung v. 4. Okt. 4939 aeWot, l  
Zeit zum mindesten bis auf weiteres unmöglich s pM
ist, daß auch keine der Ausnahmebestimmu t  g fo
greift, insbes. kein Ausfuhrantrag vorliegt. . 0 Rsp"hlcul) lllöUCo. KLII1 /VUblUfirdllll aL VU1* b„ ii & P f l 1V“'A Uf
gert es, in Übereinstimmung mit der stan o . j ,ne" 
daß eine Verurteilung des Bekl. zur Leistung . ,nrI,öglic 
erfolgen darf, gleichviel ob der Bekl. das und
nfdi*rloM i4aw 1 A,'n4. . *. hoi  Dfifif Cif!

ob

3S;werden der Leistung zu vertreten hat oder urr) 
es sich um eine nur vorübergehende ° d -  ¿51 
dauernde Unmöglichkeit handelt (vgl. u. a. K 
RG.: JW. 1937, 3226“ ). Mliche" ß

Diese Ausführungen geben zu einer reci
anstandung keinen Anlaß. ■ „.¡mung

An zweiter Stelle verlangt die Kl. eine V e r u j el 
Bekl. zur Lieferung n a c h Vorlage entspre ^  
scheinigungen der zuständigen Stellen für EXP
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scu « Vorschrift des § 259 ZPO. w ill die Möglichkeit 
l a u f - ’ in Fällen, wo ein Anspruch erst mit dem Ab- 
'hrrflner Erist ocier dem Eintritt einer Bedingung fällig 
aHs, ’ ”auf künftige Leistung“  zu klagen. Allgemeine Vor- 
fen • für eine solche Klage ist jedoch das Vorlie- 
Vird ®lnes Rechtsschutzbedürfnisses. In dieser Hinsicht 
tehnilm § ^  ZPO. als Voraussetzung besonders hervor- 
ner°~etl> daß die Besorgnis gerechtfertigt ist, der Schuld- 
(jjeSp®rde sich der rechtzeitigen Leistung entziehen. Ob 
Bq Besorgnis im vori. Fall gerechtfertigt ist, läßt das 
V i l i c h  ausdrücklich dahingestellt. M it Recht ver­
is,? das BG. in Übereinstimmung mit der ständigen 

RQWarn. 1908 Nr. 671; JW. 1914, 93721; 
klinft- 'RRspr. 1933 Nr. 1050), daß die Verpflichtung zur 
^fnelP? Leistung — abgesehen von einer in das Urteil 
ttinß n{t?“ aren Bedingung — in ihrem Bestände gewiß sein 
1igê  y-ls. solche Bedingung für die Verurteilung zur künf- 
der wLe>stung hält die Kl. für geeignet die Hinzufügung 
gen ,.0rte: »nach Vorlage entsprechender Bescheinigun- 
• ann • ,  zuständigen Stellen.für Exportaufträge“ . Dem 
in de,.|epOC*1 nicht beigestimmt werden. Allerdings wird 
íes g0¿lsPr- die Klage auf künftige Leistung auf Grund 
2p(y ZPO. — in Abweichung von den §§257, 258 
sPrUch auc^ ^ann zu*ass*g erachtet, wenn der An- 
zUr ]_„• ^0n einer Gegenleistung (z. B. bei .Verpflichtung 

‘st.ung Zug um Zug oder nach Empfang einer Vor- 
.ln den Fällen des § 322 Abs. 1 und 2 BGB.) ab­

fällig lst (vgl. RGZ. 61, 337). Jedoch muß in diesen 
9rid m ,,le Gegenleistung einwandfrei bestimmbar sein
nichts n  außerdem im voraus feststehen, daß, sofern 
4titin Unerwartetes dazwischenkommt, die verlangte Lei- 
SacJig J. 1dann unmittelbar geschuldet wird. So liegt die
OPtv«:. a b e r  n i r h t  O ip  V P r l i i t i r r + P  T p ic f iin n r  ic t  \xrip°ereits ni 5̂ â er n'cEF Die verlangte Leistung ist, wie 
0ahnien °/’f n dargelegt wurde, infolge der Kriegsmaß- 
Sfiiiitl*!., Wer Beschlagnahme der Kunstharze und des 

~  en Verarbeitsverbots) zur Zeit jedenfalls un-
%  unter welchen Voraussetzungen und wann 

laufio- _ n,ta0s die Leistung wieder möglich wird, ist vor­
eine der

Tir, r „ '-cibiung wieuer muguen wira 
Sich i vöH'g unbestimmt. Die Kl. greift nun,• =>ich k„ , " " ‘S »IC x\i. gicm nun eine uci

5eri,isse<!6i tehenden Möglichkeiten zur Behebung des Hin- 
? r klinft■ heraus> um an deren E intritt die Verurteilung 
eidlich Leistung knüpfen zu lassen. Aber auch hin- 
i  ̂ vöir 6Ses We.ge® zur Behebung des Hindernisses ist 
pW Wan« un?ew'ß, ob, unter welchen Voraussetzungen 
:e:fbot er s' ch verwirklichen läßt. Das Verarbeitungs-
»Wg von * entfallen, wenn die Verarbeitung zur Ausfüh- 
A ' Rdorh Slandsauftragen erfolgen soll. Bisher hat die 
h ^n d s t/r . 'iae sie se,bst zugegeben hat, noch keine 
tr^Uticr j! raSe erlangt; es handelt sich um eine bloße 
5%er Mi *ren Verwirklichung sich ohne das Vorliegen

Elster kaum HnrrkfiiJirpn Inccpn xi/irrl A Ko»* aiirher kaum durchführen lassen wird. Aber auch. “HPn i ■ *'M«**« uuivuiumcu laaacn wnu. /\uer ¿tum
dittden r/n"-ervon s>eLt sich die Kl. aus begreiflichen 
,'Velcher vv? ln ‘hrem Anträge noch offen zu lassen, 
ä Vp,.„ . weise nach Erlangung von AuslandsaufträgenVer'arkweise nach Erlangung von Auslandsaufträgen 

3 * i; e'*ungsverbot für den Bekl. behoben werden 
r, der ,  Vorlage e n t s p r e c h e n d e r  Bescheinigun- 
i 11? viel U s ( ä n d i g e n  Stellen“  lautet in dieser Bezie-

■ 211 ---- X -1- X.O -1- d . j :------ y  jn
Vgl.

bS, Leist.]Zu unLestimmt, als daß dies als Bedingun: 
iikHor-v,nK?urted aufgenommen werden könnte t vs ‘- 
s?iLrhaum S'‘RRspr- 1933 Nr. 1050). Endlich läßt sich auch 
Wiit die 'tvi01’ nicht feststellen, ob der Bekl., nachdem 
sJpägen *'*• das Vorliegen von geeigneten Auslands- 
v  e'n>?un nactli?ewiesen und die „entsprechenden Be- 
]ü‘r(t, noch n <*er zuständigen Stellen“  vorgelegt haben 
de? der \v; lli  der Lage sein wird, die für die Herstel- 
Stüihen o »zeuge und der bestellten Ware selbst erfor- 

n. | jnt' 0as!efie zu beschaffen und die Ware herzu- 
be nd ¡reter diesen Umständen kann die Zulässigkeit des 

aue f^ch ten  Anspruchs auf künftige Leistung, ins* 
Wn°n auf p  Rechtsschutzbedürfnis für diesen Anspruch 

Vdetj. Urund allgemeiner Erwägungen nicht anerkanntUjn /
» ä c h te t Verllarrl fluf dem Standpunkt, daß die Kl. nicht 
Wit “ei der | ewesen sei und auch jetzt nicht verpflichtet 
W] > i r k , nAn.iertigung der erforderlichen Preßwerkzeuge 
\/ ‘cbe Verüm indem sie meint, daß der Vertrag eine 
deU3®ichtun 'Sbtung nicht ergebe. Das BG. leitet diese 
Bä»' aus , ?  Je(loch nicht aus dem Vertragsinhalt, son- 

‘ der gcu ,  allgemeinen Grundsatz des § 242 BGB. ab, 
!uldner die Leistung so ?u bewirken hat, wie

Treu und Glauben mit Rücksicht auf die Verkehrssitte es 
erfordern. Nun mag es sich im vorl. Falle allerdings nicht 
um eine eigentliche S c h u l d n e r  Verpflichtung der Kl. 
handeln, wenn zur Ermöglichung der vom Bekl. geschul­
deten Leistung eine M itwirkung der Kl. verlangt w ird; 
vielmehr handelt es sich darum, daß zur Bewirkung der 
Leistung des Bekl. eine Handlung der Kl. a ls  G l ä u ­
b i g e r i n  für erforderlich erachtet w ird; die Verweige­
rung dieser M itwirkung durch die Kl. würde daher, falls 
der Bekl. deren Mitwirkung mit Recht verlangt hat, zur 
Folge gehabt haben, daß die Kl. gemäß §295 BGB. in 
Annahmeverzug geraten ist. Aber auch die Beurteilung 
der Frage, ob i. S. des §295 BGB. zur Bewirkung der 
Leistung des Schuldners eine Handlung des Gläubigers 
erforderlich ist, hat nach dem Grundsätze des §242 BGB. 
zu erfolgen. Diese Beurteilung seitens des BG. liegt auf 
tatsächlichem Gebiet und kann daher mit der Rev. nicht 
angegriffen werden.

Der Rev. ist zuzugeben, daß, wie jetzt im Schrifttum 
und in der Rspr. ziemlich allgemein anerkannt ist, die 
Zulässigkeit des Haftungsausschlusses nicht nur durch 
§ 276 Abs. 2 BGB. (Unzulässigkeit des Ausschlusses der 
Haftung wegen Vorsatzes) und durch § 138 BGB. (Un­
gültigkeit sittenwidriger Vereinbarungen) weitgehend ein­
geschränkt ist, daß vielmehr auch §242 BGB. der Gel­
tendmachung solcher Bedingungen entgegenstehen kann 
(vgl. u. a. Urteil des Senats v. 31. März 1941 in II 120/40: 
DR. 1941, 17269). Es würde jedoch zu weit gehen und 
die Vorschrift des §276 Abs. 2 BGB. in unzulässiger 
Weise erweitern, wenn man schlechthin nicht nur den 
Haftungsausschluß für Vorsatz, sondern auch den für 
grobe Fahrlässigkeit für unwirksam erachten wollte, so­
fern er in allgemeinen Lieferungsbedingungen enthalten 
ist. Jedenfalls kann der Ausschluß der Haftung auch für 
grobe Fahrlässigkeit nicht ohne weiteres als unsittlich be­
zeichnet werden, und zwar auch dann nicht, wenn er im 
Zusammenhang mit möglichster Freizeichnung von Frist­
einhaltungen erfolgt. Gerade eine Haftung für reinen Ver­
zögerungsschaden kann für den Unternehmer wirtschaft­
lich schwer tragbar sein, besonders dann, wenn er sich, 
wie im vorl. Falle, nicht auf einen bestimmten Lieferter­
min festgelegt hat. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß 
auch die Abgrenzung zwischen leichter und grober Fahr­
lässigkeit gerade hinsichtlich der Einhaltung einer an­
gemessenen Lieferzeit vielfach auf erhebliche Schwierig­
keiten stoßen wird und daß, wenn die Entsch. von dem 
Maß des Verschuldens abhängt, diese Schwierigkeiten den 
Unternehmer der Gefahr von in ihrem Ausgange zwei­
felhaften Prozessen in besonders hohem Maße aussetzen, 
die er gerade vermieden wissen möchte. Da die Liefe­
rungsbedingungen des Bekl. dessen Haftung „wegen ver­
späteter Lieferung“  in völlig eindeutiger Weise und, so­
weit es gesetzlich zulässig ist, uneingeschränkt ausschlie­
ßen und da ferner Erwägungen grundsätzlicher A rt die­
sen Haftungsausschluß nicht als gegen die guten Sitten 
verstoßend erscheinen lassen, könnte eine Berufung des 
Bekl. auf ihn nur dann für unzulässig erachtet werden, 
wenn sich entweder feststellen ließe, daß der Bekl. die 
Lieferung v o r s ä t z l i c h  in unangemessener Weise ver­
zögert habe (§ 276 Abs. 2 BGB.) oder daß die Geltend­
machung der Freizeichnungsklausel hier wegen der be- . 
sonderen Umstände des Falles gegen Treu und Glauben 
verstoße (§ 242 BGB.).

(RG., II. ZivSen., U. v. 14. Aug. 1941, I I 49/41.) (N.)

Anmerkung: 1. Es ist anerkannten Rechts, daß auch 
der nachträgliche Erlaß einer Verbotsnorm Unmöglich­
keit der Leistung herbeiführt (RGZ. 102, 205). Wenn das 
Verbot, wie hier, ein Notrecht darstellt, liegt nur vor­
übergehende Unmöglichkeit vor; dies auch, weil eine 
spätere Genehmigung nicht ausgeschlossen ist. M it Rück­
sicht darauf hätte die Klage lediglich als z u r  Z e i t  
u n b e g r ü n d e t  abgewiesen werden dürfen. So wäre 
die Kl. vor der Gefahr behütet worden, daß ihr in einem 
späteren Prozeß, z. B. nach Aufhebung der Beschlagnahme 
von Kunstharzen, die Rechtskraft des vorl. Urteils ent­
gegengehalten wird. Vgl. zu der ähnlich gelagerten Frage 
im Devisenrecht S t a u d i n g e r - W e b e r  Bd. II 1 (10)
S. 516, Bern. 155 Abs. 2 vor §244.

2. Hilfsweise begehrt die Kl. Verurteilung zu k ü n f -



2448 Rechtsprechung [Deutsches Recht, Wochenausgabe

t i g e r  L i e f e r u n g .  Insoweit ist die Klage aus drei 
Urunden abgewiesen worden, und zwar ist darunter Ab­
weisung als unzulässig zu verstehen.

a) Der in Aussicht genommene Weg zur Behebung des 
Leisfungshmdernisses sei „noch völlig ungewiß“ , sei „eine 
b l o ß e  H o f f n u n g “ . M. E. verlangt hier das RG. ein 
zu starkes Rechtsschutzbedtirfnis. Abgesehen von der Be­
sorgnis, der Schuldner werde sich der rechtzeitigen I ei- 
stung entziehen, setzt § 259 ZPO. nicht mehr an Rechts- 
schutzbedurfms voraus als jede andere Klage. Wenn nun 
die Behebung des Leistungshindernisses nicht ausgeschlos- 
sen, ja, für die Nachkriegszeit sehr wahrscheinlich ist 
und wenn ferner — was das BG. offengelassen hat — 
der Schuldner sich berühmt, er sei auch nach Behebung 
des Leistungshindernisses nicht verpflichtet, zu erfüllen, 
so hat der Gläubiger doch wohl ein genügendes recht- 

Interesse an einem baldigen Urteil. Weshalb soll 
die Kl. sich zunächst Muster verschaffen, dann eine viel­
leicht kostspielige Auslandswerbung treiben, Auslands­
aufträge annehmen, unter vielen Mühen die Genehmigung 
erwirken oder die Aufhebung der Beschlagnahme usw&. 
abwarten — und dann erst ihre Auseinandersetzung mit 
u  ' beginnen dürfen? Der Bekl. wird die Lieferung 

ablehnen und die Kl. wird dem ausländischen Besteller 
gegenüber in Verzug geraten, woraus sich neue recht­
liche und wirtschaftliche Schwierigkeiten ergeben können. 
Unter diesen Umständen erweisen die Gerichte der W irt­
schaft einen schlechten Dienst, wenn sie sich solchen Kla- 
gen verschließen. Gerade im Hinblick auf die heutige
i T o c n baoe *st e‘ne großzügige Handhabung des 
8 259 ZPO. erwünscht.

b) Nach dem Antrag der Kl. sollte die V e r u r ­
t e i l u n g  u n t e r  d e r  B e d i n g u n g  erfolgen, daß 
„entsprechende Bescheinigungen der zuständigen Stellen“ 
erteilt wurden. Dem RG. ist zuzugeben, daß eine solche 
Verurteilung als zu unbestimmt nicht erfolgen kann. Ist 
darrnt aber die Aufgabe des Gerichts erschöpft? Ein 
wichtiger Teil der richterlichen Aufgabe beginnt jetzt 
erst. Cs ist sehr einfach, die Kl. wissen zu lassen, ihre 
Klage sei falsch abgefaßt; viel schwieriger und fast noch 
bedeutsamer ist es, positiv zu sagen, was werden soll. 
Ware es nicht besser gewesen, der Kl. nahezulegen, einen 
sachdienlichen Antrag zu stellen, und sie entsprechend zu 
belehren. Auch das hätte die wirkliche Erledigung der 
Angelegenheit mehr gefördert als eine Abweisung, zumal 
wenn diese sich jeden wegweisenden Fingerzeigs enthält.

c) Es lasse sich nicht feststellen, ob der Bekl. zur ge- 
gebenen Zeit noch in  d e r  L a g e  sein werde, die Roh­
stoffe zu beschaffen und die W a r e n  h e r z u s t e 11 e n. 
Auch dieser Grund schlägt nicht ohne weiteres durch! 
Wenn die Rohstoffe und ihre Verarbeitung freigegeben 
werden, so liegt der Gedanke an Unmöglichkeit (Unver­
mögen) nicht so nahe, daß er schlechthin eine Klage­
abweisung rechtfertigt. Bei jeder Klage auf künftige Lei­
stungen haben w ir es mit einem gewissen Maß von Un­
sicherheit zu tun. Daß dieses in unserem Falle erheblich 
großer wäre als im Durchschnitt, müßte erst noch dar­
getan werden.

In allen drei Punkten sind also gegen das Urteil schwer­
wiegende Bedenken zu erheben, Bedenken, die nament­
lich von den praktischen Bedürfnissen der Wirtschaft aus 
angemeldet werden müssen.

3. Daß auch die Frage, ob eine M i t w i r k l i n g s -
soaodRA ng  ? e,S 9 l ä -' ib i g e r s  erforderlich ist, dem 
§242 BGB. unterliegt, trifft gewiß zu. Das Ergebnis hätte 
^ch auch aus einer rechtsähnlichen Anwendung des 8 375 
HGB. mit §651 Abs. 1 BGB. herleiten lassen. Jedoch be­
steh* ein Unterschied. Bei § 375 HGB. ist ein vertraglicher 
Vorbehalt zugunsten des Käufers ausbedungen; hier aber 
hegt die Mitwirkung des Gläubigers in erster Linie im 
riteresse des Lieferers, da ihm so die Vertragserfüllung1 

wesentlich erleichtert und ihres Risikos entkleidet wird. 
Dieser M itwirkung durfte sich freilich die Kl. nicht ent- 
ziehen, aber der Bekl. hätte ihr Ersatz etwaiger so ent­
stehender Unkosten (Reisespesen usw.) anbieten müssen. 
Nachdem sich der Bekl. ohne diesbezüglichen Vorbehalt 
zur Lieferung verpflichtet hatte, müssen die nachträglich 
von ihm gewünschten Aufwendungen der Kl zu seinen

''eduHt Sehen‘ AuCh d‘eSe Frage *lätte einer Erörterung

4. In der Tat würde §276 Abs. 2 BGB. in unzulässiger 
Weise erweitert werden, wenn man auch den Au
S c h l u ß  „ g r o b e r  F a h r l ä s s i g k e i t  für unwirksam 
erachten wollte, sofern er in allgemeinen Lieferungsbedin­
gungen enthalten ist“ . Allerdings bedarf dieser Grün“ 
satz der Einengung. Denn es sind Klauseln vorstelh»1» 
die man trotz Bedenken im Einzelfalle durchgehen lasse 
kann, die aber als Norm für eine unbekannte Vielzahl v 
Fällen nicht tragbar erscheinen. Hier kommt der meng 
mäßigen Ausweitung der Klausel sachliche Bedeutung 
zu (vgl. H e r s c h e l :  DR. 1941, 1728).

Im. übrigen halte ich die G  e s c  h  ä  f t s b e d l n g u • 
gen  des Bekl. keineswegs für so harmlos, wie das /  
es tut. Der Bekl. hat sich in einer Weise frei geze io  > 
daß für ihn nur noch die Attrappe einer echte.n f.r ,L n 
liehen Bindung vorhanden ist — vorausgesetzt, daß * 
die Freizeichnung für gültig hält. Bei mangelhafter ou 
verspäteter Lieferung kommt er „für irgendwelche 
denersatzansprüche, gleichviel welcher A rt“ , nicht “ 
„Die in meinen Angeboten und Bestätigungen anRrei. 
benen Lieferfristen sind nur als annähernd und lreu' 
bend(!) zu betrachten.“  Der Bekl. hat dann einen 
fangreichen Katalog von Fällen aufgestellt, d ie 1" ”  der 
der Erfüllung befreien. Aber: „Die Verpflichtung . 
Käufer mir gegenüber, in solchen Fällen die War® 
mit Verspätung anzunehmen, bleibt bestehen.“ Ai® all) 
artige Ereignisse führt der Bekl. u. a. alle Ursacnen. cht 
die eine Arbeitseinstellung bedingen, und um n u r ! n;eie. 
zu kurz zu kommen, bildet er hierfür viele, Hitler 
5 Vs Jahre nach der Machtergreifung durch Adolf r 
hält er es auch noch für notwendig, sich gegen 5!prren“ 
gen von „Aufruhr, Arbeitsausständen oder Aussp { 
besonders zu sichern! Der Haftungsausschluß 1S prWä- 
„in  völlig eindeutiger Weise“  erfolgt; daß aber »_ . juß 
gungen grundsätzlicher A rt diesen Haftungsaus* jne„ 
nicht als gegen die guten Sitten verstoßend elj .Temein 
lassen“ — darin vermag ich dem RG. nicht so ai 0 
zu folgen. c ¿je

5. Das RG. verwertet, wenn auch beschränkt al a  t> - 
Einhaltung von Lieferzeiten, den Umstand, daß *4 h t e r 
g r e n z u n g  z w i s c h e n  g r o b e r  u n d  1® .¡eser 
F a h r l ä s s i g k e i t  s e h r  s c h w i e r i g  ist. « verein- 
zutreffenden Erkenntnis läßt es sich nicht recn/nArbGd 
baren, daß die neuere arbeitsrechtliche Rspr. \ . MUng 
DR. 1941, 1372 14, 1375 ,c) umgekehrt die Unter jje- 
von grober und leichter Fahrlässigkeit mit scha ' jj,aut, 
tonung herausstellt und auf ihr eine Lehre mit entliap 
die „zu einer Durchbrechung des in § 276 Bu d . 
tenen Haftungsgrundsatzes führen“ muß. aie).

Prof. Dr. W i l h e l m  H e r s c h e l ,  Halle (»a

12. LG. -  § 1909 BGB.; §81 EheG. Eine 
Frau, der die Sorge für die Person des Kindes 1 zu- 
ist, ist zur Geltendmachung des dem Kinde 
stehenden Untcrhaltsanspruchs nicht befugt. Jag uv"

Die Befugnis der Kl. zur Geltendmachung Zu
Kinde selbst zustellenden Unterhaltsansprucn ^  ei­
verneinen. Durch die Übertragung des Sorge . für 
hält die Mutter lediglich das Recht, und die g j63t
H lA  D o r i 'A n  r \  r \ o  1 / ! M/J n n  - . . .  * m « /v a h  Q l/1 l l< l t  * * *  f l Ö

dem

iiau uie mutter leaigucn aas Kecni, uuu  
die Person des Kindes zu sorgen. Sic hat - uh“ 
BGB. das Kind zu erziehen, es zu b e rs te  
seinen Aufenthalt zu bestimmen. Die Gelter Qeidrenteseinen A u ie n tn a it zu Destimmen. Qeicir ..
von Ansprüchen des Kindes auf Zahlung elnfi,vhtenl<r®lS 
gegen den Vater geht aber über diesen ^c{,e Ver' 
hinaus. Insoweit handelt es sich um AmP n An" 
mögensrechtlicher Natur. Zur Vertretung in , j ugf (vf i ' 
gelegenheiten ist die Mutter jedoch nicht ^nm- '/ 
RGRKomm., 9. Aufl., § 81 EheG. Anm. 2, § 1 vertreterie 
Der anderweiten vorwiegend von Sc anz on  j^ajnin® 
Ansicht (§ 81 EheG. Anm. 4) vermag sich uw 
nicht anzuschließen. 2861

(LG. Berlin, 86. ZivSen., B e s c h l .  v. 6. Sept- ’ rj-fcJ
4596/41.)

12. KG. — §§2270, 2271 BGB. Der iibeHcbend«^eäf 
gatte kann den in einem gemeinschaftbclun j, ei 
bindend eingesetzten Erben nicht schon dann ^  a n 
Testamentsvollstreckung beschränken, wenn
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* ’ daß dies auch von dem Erstverstorbenen ge- 
obiÄLi» en w^rĉ e* sondern nur dann, wenn das letztere 

} e k <' v feststellbar ist.
z„ Fr!fUteJ haben ' n e' nenl gemeinschaftlichen Testament 
zu ErJCn des h-rsiverslerhenden einander gegenseitig und 
einzj<TPen cde,s Lel.zlverslerbenden eine Tochter sowie den 
Nach rit b<i n einer vorverstorbenen Tochter berufen, 
teil Hp0em- j  des Mannes hat die Frau für den Erb- 
keit ein nl ! ncier]ährigen Enkels bis zu dessen Volljährig­
grünrinn 1 estamentsvollstreckung angeordnet mit der Be- 
mögeniu ’̂ da^ der h-rwerh dieses Enkels durch die Ver- 
Werde n^6 ,Pnd das Verhalten seines Vaters gefährdet 
schafo:.!, Enkel beantragte die Erteilung eines gemein- 
Wiri«,, J len Erbscheins ohne Angabe der von ihm für un- 
Lq 1 erachteten Testamentsvollstreckung. AG. und 
Antrao-stou11 d‘e Erteilung ab. Eine weitere Beschw. des 
das Lq  ggjy® kat zur Zurückverweisung der Sache an

!r9 ’ Pr iih die Wirksamkeit der Anordnung der 
erachte* v  Rueeht auf ° rund des §2271 Abs. 2 BGB. und 
zu lä ss ig "!? .1’ ausgehend von der grundsätzlichen Un- 
^bendpn ¡J, einer solchen Beschränkung durch den über- 
Nr-340 nvh;egai ten (K° J ' 42> 123; HöchstRRspr. 1936 
auf die F ^26, 3264; JFG. 15, 262) unter Hinweis 
ür Wesen«- l d6S SenatS V- 1L A Pril 1935 (1 Wx 209/35) 

der tatsnvlr . oF nack dem bei verständiger Würdigung 
Eheleute j 1 1 ,?“  Verhältnisse zu vermutenden Willen der 
e^er Tp.rfü überlebende zur nachträglichen Anordnung 
bejaht n]enlsv°llstreckung habe befugt sein sollen. Es 
o r Test-, Ur den vork Eall, weil hier die Anordnung 
5?rge um Hentw,°!lstreekun» nur ” der großelterlichen 
¿'glich da-/7a!i-Wohl des Enkels entsprungen sei und le- 
¿rllaltuna c • lenetl solIe> dem minderjährigen Enkel die 
■le überfeh e'ües Erbteils zu sichern“ . Diese Absicht habe 

"i Test nde Wlt.we. dadurch klar gestellt, daß sie in 
e. , :r des z11'!*6' '6» ihrem Schwiegersohn — dem
Schlecht i,„h n - s ~  S^he es zur Zeit pekuniär sehr 
3  Erbteil ‘ Sie, wolle nicht, daß dadurch ihrem Enkel 
,'e habe nt„„ le heim l ode seiner Mutter verlorengehe. 
, aK  daß Hae'c iS0 me' nl das EG. — die Besorgnis ge- 
ri !g durch u l E^ e des Enkelkindes bei dessen Verwal- 

sein würni1 n aff r und gesetzlichen Vertreter gefähr- 
j^tversterhpJä' kdnne angenommen werden, daß der 

Ehefrai, de Ehegatte, falls er eine solche Besorgnis 
u r d'e Zeit rtV° ra«!?Sesehen hätte, mit der von ihr nur 
„i jlttahme „• r Minderjährigkeit des Enkels getroffenen 
u ,dar,n weitP erstanden gewesen wäre. Das LG. führt 

erden, 0(, ,! ausi  Hierbei könne nicht darauf abgestellt 
n ,1-. Es m(jo.„iese Besorgnis wirklich begründet gewesen 

Je n s j c l. ( ,^en''gen> daß sie, was hier zutreffe, nicht 
• eni kann unbegründet gewesen sei.

ihn
^ter

l choFt, rn die © ü  ■ , nicht beigepllichtet werden, als 
Fri! rau die 7 y -1 e- k * ! v e Besorgnis der überlebenden 
l, b*eils (jp ulassigkeit der in ihrem Testament bzgl. des 
AUtlg beM n u eschwF- angeordneten Testamentsvollstrek- 
? chl«ß an v m ! ° l L E>er Senat hat in 1 Wx 209/35 im 
„■ en, daß -, ( ,J. 42, 123 nur grundsätzlich ausgespro-

Testnm,snailmsweise die nachträgliche Anordnung 
¡1, 221 BQr,merl' svollstreckung dem Widerrufsverbot des 
zlfer!ebenden püd der daraid beruhenden Bindung des 
de C'ner solrUhega,ten n'cM widerspreche, wenn di eserS olrV  6 u l,,L n i wiuci öjji e ine , wenn uicati

!>  Vorbphü Anordnung nach dem in einem beson-
t fllicrrorl zt/in«* Imi »roro fönHirrai*WutulgUnff h“ 3 ! ai,sgedrückten oder bei verständiger 

St! en der r i  |a,sächlichen Verhältnisse zu vermutenden 
füfnd.Pl,nkt , e9te habe befugt sein sollen. Diesem 
0 , die F rim  d'e zufreffende Erwägung zugrunde, daß 
a,i n8en h ’ wieweit die Wechselbezüglichkeit von An- 
enf dem Tp=t begatten gemäß §2270 13GB. reicht, der 
fi-,nehmendp oder aus sonstigen Umständen zu
Vonlrtedu|irr ri -I der Ehegatten maßgebend ist. Bei der 

diem f Jh er Zulässigkeit und der Wirksamkeit einer 
bPJyerstorho„r e° enden nach Annahme der Erbschaft des 
homUgl‘chen n getroffenen, als Widerruf einer wechsel- 
v0n * es ak “ ^ftimmung aufzufassenden Anordnung 
den dem übe°i uarauf an’ °h der Erstversforbene diese 

ZUr 7p;,r e.,enden getroffene neue Anordnung unter 
tun n er den» p-res. Erlasses bestehenden Umständen, 
in 5- unterzotr0 , n tritt einer vorausschauenden Betrach- 

'"em So, ben hätte, gebilligt haben würde; denn nur 
uen Falle läßt sich sagen, daß ei den über­

lebenden Ehegatten insoweit nicht habe binden wollen. 
Ein solcher Wille des Erstverstorbenen bzgl. einer grund­
sätzlich unter die Bindung und das Widerrufsverbot der 
§§ 2270 ff. BGB. fallenden Verfügung des Überlebenden 
kann man aber, wenn das Testament keinen besonderen 
Anhalt dafür bietet, nicht, wie das LG. es tut, in dem 
Sinne als regelmäßig vorhanden unterstellen, daß der 
Überlebende wechselbezügliche bindende Anordnungen 
des gemeinschaftlichen Testaments schon dann einseitig 
solle ändern können, wenn dies nach s e i n e r  s u b ­
j e k t i v e n  V o r s t e 11 u ng auch i. S. des Erstverstor­
benen liege. Das würde im Ergebnis einer Verneinung 
der Bindung in der betr. Hinsicht gleichkommen.

Um ein Abgehen des überlebenden Ehegatten von einer 
wechselbezüglichen Bestimmung durch nachträgliche An­
ordnung einer Testamentsvollstreckung vom Gesichts­
punkt des §2271 BGB. aus als im Willen des Erstver­
storbenen liegend und deshalb wirksam erscheinen zu las­
sen, muß vielmehr die Sache so liegen, daß die Maß­
nahme bei o b j e k t i v e r  Betrachtung als dem b e i ­
d e r s e i t i g e n  Willen der Eheleute entsprechend an­
gesehen werden kann. Das scheint auch der Standpunkt 
der Entsch. KGJ. 42, 123 zu sein. Denn in dem vor- 
angestellfen Leitsatz w ird die einseitige Anordnung einer 
Testamentsvollstreckung durch den überlebenden Ehe°-at- 
ten vom Gesichtspunkt des §2271 BGB. aus nur dann 
als wirksam bezeichnet, wenn sie dem ü b e r e i n s t i m ­
m e n d e n  Willen der Ehegatten, wie er im gemeinschaft­
lichen Testament niedergelegt ist, nicht zuwiderläuft.

(KG., l.ZivSen., Beschl. v. 28. Aug. 1941, 1 Wx 244/41.) 
*

14. LG. — §§ 2239, 2342 BGB. Asozialer Lebenswandel, 
der zur Sicherungsverwahrung geführt hat, als Erbunwür­
digkeitsgrund. Die Feststellung der Erbunwürdigkeit ist 
im Erbscheinsverfahren nicht zulässig. | )

Der am 15. Jan. 1941 auf dem 16. Juni 1940 für tot er­
klärte Hilfssteward Robert K., geboren am 30. Nov. 1919, 
hat als nächste Angehörigen seinen Vater und seine Mut­
ter hinterlassen. Die Eltern sind seit dem Jahre 1937 ge­
schieden. Die Mutter des Verstorbenen hat einen Erb­
schein als Alleinerbin beantragt und gebeten, im Erb­
scheinsverfahren festzustellen, daß der Vater des Ver­
storbenen wegen seines asozialen Lebenswandels — er 
befindet sich in Sicherungsverwahrung — für erbunwür­
dig erklärt werde.

Das AG. hat diesen Antrag durch Beschl. v. 16. Mai 
1941 abgelehnt. Zur Begründung ist ausgeführt worden, 
daß die Erbunwürdigkeit in den §§ 2339 ff. besonders ge­
regelt sei. Die dort aufgeführten Gründe für eine Erb­
unwürdigkeit lägen nicht vor. Die Feststellung der Erb­
unwürdigkeit außerhalb des Gesetzes auf Grund eines 
unsittlichen Lebenswandels oder lieblosen Verhaltens zu 
treffen, gehe nicht an. Wenn der Gesetzgeber dieses ge­
wollt hätte, würde er eine entsprechende Bestimmungen 
das TestG. v. 31. Juli 1938 aufgenommen haben. Aus die­
sem Gesetz könne aber für diesen Gesichtspunkt lediglich 
§48 Bedeutung erlangen. Diese Bestimmung sei jedoch 
nur anwendbar für die Beurteilung einer Verfügung von 
Todes wegen.

Gegen den ablehnenden Antrag hat die Mutter Beschw. 
eingelegt. Diese kann keinen Erfolg haben. Nach der 
jetzt geltenden Regelung der §§2339 ff. BGB. begründen 
nur ganz bestimmte Tatsachen den Vorwurf der Erbun­
würdigkeit. Die Erbunwürdigkeit tr itt nur gegenüber 
einem bestimmten Erblasser und nur auf Anfechtung des 
Berechtigten ein. Im Schrifttum ist diese Regelung als 
nicht mehr der heutigen Anschauung entsprechend be­
funden worden. Demgemäß ist angeregt worden, daß in 
Zukunft Ehrlosen überhaupt jedes Erbrecht versagt wer­
den sollte. Von der Bestimmung positiver Erbwürdigkeits­
voraussetzungen solle abgesehen werden (P a 1 a&n d t
2. Aufl., Überblick zu §§ 2339 ff.).

Es kann für die Entsch. dahingestellt bleiben, ob der 
allgemeine Rechtsgedanke der im § 48 Abs. 1 TestG zum 
Ausdruck kommt, oder die Grundsätze, wie sie in dem 
Gesetz über erbrechtliche Beschränkungen wegen <re- 
meinschaftswidrigen Verhaltens v. 5. Nov. 1937 (RGB1°I 
1161) ihren Niederschlag gefunden haben, nicht auch 
schon heute auf die Erbunwürdigkeit angewendet wer-
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den müssen. Wenn festgestellt wird, daß die Regelung 
des §2339 BGB., in der nur ganz selten vorkommende 
Fälle des Verhaltens eines Erbberechtigten zur Bejahung 
der Erbunfähigkeit angeführt werden, nicht mehr heu­
tigem Rechtsdenken entspricht, so wird §2339 BGB. als 
nicht mehr anwendbares Recht angesehen werden müssen.

Einer Entsch. dieser Frage bedarf es jedoch hier des­
wegen nicht, weil nach §2342 BGB. die Erbunwürdigkeit 
nur im Wege der Anfechtungsklage geltend gemacht wer­
den kann. Diese Bestimmung verbietet es, im Erbscheins­
verfahren eine Feststellung der Erbunwürdigkeit zu tref­
fen. Da der Gesetzgeber die Frage der Erbunwürdigkeit 
bisher nicht neu geregelt hat, muß, selbst wenn der Mei­
nung gefolgt würde, daß zu den im §2339 BGB. an­
geführten Gründen noch weitere Gründe aus dem Ge­
meinschaftsgedanken als möglich angesehen würden, doch 
immer die Verfolgung dieser Ansprüche nach dem Ver­
fahren nach §2342 BGB. verlangt werden.

Danach ist die Beschw. der Antragstellerin zurückzu­
weisen. Die Antragstellerin w ird sich an das Prozeß­
gericht für den Wohnsitz des Vaters wenden müssen und 
dort eine Klage auf Feststellung der Erbunwürdigkeit des 
Vaters des Verstorbenen anhängig machen müssen. Nur 
auf diesem Wege w ird sie erreichen können, daß die 
Frage abschließend geprüft wird, ob das Verhalten des 
Vaters gegenüber dem Erblasser und seiner Familie nach 
heutigem Rechtsdenken die Erbunwürdigkeit zur Folge hat.

(LG. Hamburg, Beschl. v. 15. Juli 1941, I T  420/41.)

Anmerkung: Der Beschluß legt der Antragstellerin 
nahe, auf Grund §§ 2339, 2342 BGB. gegen den Vater des 
Erblassers die Anfechtungsklage wegen Erbunwürdigkeit 
zu erheben. Eine solche Klage dürfte jedoch kaumB Er­
folg versprechen. Unzweifelhaft liegt keiner der in §2339 
BGB. vorgesehenen Erbunwürdigkeitsgründe vor. S e i -  
b e r t  bemerkt zwar bei P a l a n d t  vor §2339, „in  Zu­
kunft sollte man dem Ehrlosen jedes Erbrecht versagen“ . 
Diese Bemerkung geht ersichtlich davon aus, daß das 
geltende Recht eine Erbunwürdigkeit wegen „Ehrlosig­
keit“  nicht kennt; die Bemerkung richtet sich lediglich an 
den Gesetzgeber und regt an, im künftigen Recht möge 
eine entsprechende Erweiterung der Erbunwürdigkeit 
vorgesehen werden. Diese Frage ist im Erbrechtsaus­
schuß der Akademie für Deutsches Recht eingehend ge­
prüft, aber nicht bejaht worden. In der 2. und 4. Denk­
schrift des Ausschusses ( L a n g e ,  „Ordnung der gesetz­
lichen Erbfolge“  S. 14; L a n g e ,  „Erwerb der Erbschaft“ 
S. 6) w ird darauf hingewiesen, daß ein solcher allgemeiner 
Erbunwürdigkeitsgrund dazu führen würde, daß Betei­
ligte um ihres Vorteils willen den Lebenslauf von lästi­
gen Miterben oder Vormännern durchsuchen, alten Fami- 
henklatsch aufwärmen und so sittlich oft noch erbunwiir- 
diger erscheinen als der Erbunwürdige. Der Ausschuß 
empfiehlt daher, es beim geltenden Recht zu belassen, 
wonach ehrloses Verhalten nicht schon kraft Gesetzes 
zur Erbunwürdigkeit führt, sondern dem Erblasser ledig­
lich das Recht gibt, dem Erben den Pflichtteil zu ent­
ziehen (vgl. §§2333, 2334 BGB.; §§540-544 ABGB.).

Wenn also nicht einmal für das künftige Recht die Ein­
führung eines solchen Erbunwürdigkeitsgrundes unbedenk­
lich befürwortet werden kann, darf man schwerlich die 
Meinung vertreten, daß sich bereits das geltende Recht 
m dem vom LG. dargelegten Sinne auslegen lasse. Die 
Hinweise des Gerichts auf §48 Abs. 2 TestG. und auf 
das Ges. v. 5. Nov. 1937 (über erbrechtliche Beschränkun­
gen wegen gemeinschaftswidrigen Verhaltens) treffen 
nicht zu, da dort ganz andere Dinge behandelt sind.

Ich halte daher den Beschluß, der mit einer nicht über­
zeugenden Begründung geltendes Recht abschaffen möchte, 
für wenig glücklich.

M inD irig. Dr. V o g e l s ,  Berlin.

Verfahren, Gebühren- und Kostenrecht
15. RG. — §§ 1, 4 Ges. über das Verfahren in Binnen­

schiffahrtssachen v. 30. Jan. 1937 (RGBl. I, 97); Art. 1 der 
1. DurchfVO. v. 30. Jan. 1937 (RGBl. I, 101); Art. 3 der
4. DurchfVO. v. 26. Juni 1941 (RGBl. I, 351).

1. Die mit der Entscheidung von Binnenschiffahrts­

gab e

Sachen betrauten Gerichte sind keine besonderen, „  
dern die ordentlichen Gerichte, nämlich Amtsgericht 
einer erweiterten sachlichen und örtlichen Zuständig • 

2 . W ird derselbe Anspruch sowohl auf die V<-r*c _ 
eines Vertrages als auch auf eine unerlaubte Hand ^  
bei der Benutzung eines Binnengewässers gestutzt, 
ist das Schiffahrtsgericht auch zur Entscheidung über 
Vertragsverletzung zuständig.

Nach §2 des Ges. v. 30. Jan. 1937 sind für die - s 
handlung und Entscheidung über die in §1 Abs. 1 
Gesetzes auigefülirten Ansprüche (Binnenschiita 
Sachen) im ersten Rechtszuge die AG. zuständig- 1 
haben sich nach Art. 1 der 1. DurchfVO. v. 30. Jan- - 
(RGBl. I, 101, jetzt Art. 1 der 4. DurchfVO. v. -  • J ¡. 
1941 [RGBl. I, 351 j) bei der Verhandlung und Ln_ , 
düng von Binnenschiffahrtssachen als „Schiffahrtsger_ 
zu bezeichnen. Die „Schiffahrtsgerichte“ sind also 
besonderen Gerichte, sondern die ordentlichen ue gnf. 
eben die AG., die auch für die Verhandlung nn“   ̂
Scheidung sonstiger Rechtsstreitigkeiten zuständig 
(vgl. Abs. 2 Satz 2 der Amtl. Begr. zum Ges. v. J 'G .  
1937 [DJ. 1937, 175]; J o n a s - P o  h i e ,  „Z P O .“ A b ­
lage, Vorbem. vor § 1 IV C 1 Abs. 2 S. 2; OLG. * v0n 
bürg: HansRGZ. 1941 B Sp. 253 Mitte). Da nun der ^  
der Kl. geltend gemachte Anspruch auf Zahlu » .er 
14 257,11 ^ , ^  und auf Feststellung der Verpflicht*1 S ng, 
Bekl. zum Ersätze des weiteren Schadens einr,veri j in'5uiig 
rechtlicher Anspruch ist,' der nach seiner Begr ^pp, 
nicht zu den Ansprüchen gehört, für die in Qe- 
oder in einem sonstigen Gesetz ein ausschließhcn ^gs
richtsstand oder die ausschließliche Zuständig* g6 
LG. bestimmt ist, und die Bekl. im ersten Ke vor-
vor dem AG. Duisburg-Ruhrort zur Hauptsacn 39,
behaltlos mündlich verhandelt hatte, hatte nach §3 ’ ais
40 Abs. 2 ZPO. die Zuständigkeit dieses Gen ¿¡e 
vereinbart zu gelten, mochte auch der Streit v _ 
amtsgerichtliche Zuständigkeitsgrenze weit übers 

Die Bekl. hätte übrigens mit der Einrede de 
ständigkeit auch dann keinen Erfolg haben kdnn ^ aUpf. 
sie sie schon beim AG. vor der Verhandlung zu j, so- 
sache erhoben hätte. Denn wenn derselbe Ansp j an- 
wohl aus einem der in § 1 Abs. 1 des Ges. v. • a0.
1937 aufgeführten Tatbestände als auch aus eI -ß §4 
deren Rechtsgrunde hergeleitet wird, sind die g ‘ 
des Ges., Art. 4 §1 der 1. DurchfVO. v. 30. X rchfVO- 
(RGBl. I, 101) bzw. jetzt Art. 3 Abs. 1 der 4.U  p t-  
v. 26. Juni 1941 (RGBl. I, 351) bestimmten AU. zu aUs 
Scheidung auch darüber zuständig, ob der Ansp 
dem anderen Rechtsgrunde gerechtfertigt ist. j

(RG., I.ZivSen., U. v. 12.Sept. 1941, 142/41.) 1

i Festst’
** 16. RG. -  §§256, 640 ZPO. Die Klage aul ^ „ „ e  
lung der blutmäßigen Abstammung von e,.ne.jc|ie M*1*' 
kann fiflrh Hpqqpii TnHp n irlif erperpn die Uneliei

ßekl”
kann nach dessen Tode nicht gegen die 
ter des Kl. erhoben werden. pc„.,

Der Kl. ist am 8. Dez. 1900 unehelich von_er sei def 
einer Jüdin, geboren. Er behauptet, sein Erzeug 'j^ut<er 
1930 verstorbene I I., und hat mit der gegep se „ußereü  ̂
gerichteten Klage beantragt, diesen als seinen ¿¡esi1̂ 
liehen Vater festzustellen. Die Bekl. hat beantrag ’an(jerê  
Begehren zu entsprechen, da sie mit keine pas 
Mann als mit H. Geschlechtsverkehr gehabt ginvef' 
LG. hat die Klage abgewiesen. Die vom Kl. 
ständnis mit der Bekl. unmittelbar eingelegt 
erfolglos. _ _ j(j3; W

Das LG. hält in Übereinstimmung mit RG tarnn,ul!f 
a»- iu„*mäßicren ADSw* uji-die Klage auf Feststellung der blutmäßigen A ^  #  

von einem bestimmten Manne nach dessen i . gefp' 
zulässig, da sie weder gegen seine Erben V'if[
seine Sippenangehörigen erhoben werden w  
aber, so führt es aus, sei die Klage um so * ¿R“-i 
lässig gegen die uneheliche Mutter des Klageii p fte 
man diese Klage zu, so würde das ihr stattgeb t yge 
die Abstammung des klagenden Kindes von den gjpp 
und damit die Zugehörigkeit dieses Kindes zu p a d> 
des Frzeutrers mit Wirkumr liegen alle festste! _jiaftsV̂des Erzeugers mit Wirkung gegen alle festste»: 
uneheliche Mutter jedoch in keinem Verwand 
hältnis oder auch nur in blutmäßigen Beziehung

zu cüe'
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Sippe stehe, dürfe eine solche Feststellungswirkung 
i °ht als Folge eines Rechtsstreits zwischen dem Kind 

der Mutter herbeigeführt werden; daraus ergebe sich 
Ip Unzulässigkeit einer solchen Abstammungsklage. Das 
•jU hat die Klage deshalb abgewiesen, obwohl die Bekl. 

Zulässigkeit nicht angezweifelt hatte.
L>ie Rev. kam, keinen Erfolg haben. Daß die Klage 
otz der Zustimmung der Bekl. zu ihrer Durchführung 

p^üweisen war, wenn die Rechtsordnung keine Klage auf 
^Stellung der Abstammung von einem angeblichen Er- 

p11 ger gegen die uneheliche Mutter zuläßt, steht außer 
da das Fehlen des Rechtsschutzanspruchs von 

arts wegen zu beachten ist. Somit komme es allein dar- 
j | an, ob eine solche Klage gegen die Mutter zuzulassen 

■Diese Frage ist mit dem LG. zu verneinen. 
diüer erk. Sen. hat in RGZ. 163, 100 ff. dargelegt, daß 
„I .Klage auf Feststellung der blutmäßigen Abstammung 
fort n.leBr erhoben, ein anhängiges Verfahren nicht mehr 
^ ‘ ‘geführt werden könne, sobald der als Erzeuger in An- 
djpUch genommene Mann, der Bekl., verstorben ist. Aus 
a Ser Entsch. würde Sich ohne weiteres ergeben, daß 
tyeC|\  keine Klage gegen die uneheliche Mutter zugelassen 
e J a k a n n .  Doch hat die angeführte Entsch. von eini- 
k?,“ eiten Widerspruch erfahren (vgl. L e i ß :  DR. 1941, 
8er \y ” d v' R o z y c k i - v .  H o e w e l  ebenda S. 1585). Die- 
er, Widerspruch geht von dem unleugbaren, auch vom 

Sen. hervorgehobenen Bedürfnis für eine solche Klage 
(foi dem Tode des angeblichen Erzeugers aus und meint, 
die d es Feülens einer passenden Gesetzesvorschrift müsse 
in Kspr. djg Lücke schließen und die Feststellungsklage 
0,5 «Wehem Falle gegen den nächsten Blutsverwandten 
S ?  ^eSen den StA. zulassen. Zu diesen Vorschlägen Stel- 

zu nehmen, bietet der gegenwärtige Rechtsstreit kei- 
Anlaß, da auch sie niemals zur Zulassung der Klage 

d'e uneheliche Mutter führen könnten. Diese Klage 
lJrio-fSsen hat dagegen das OLG. Hamburg in einem 
entnU v- 3. Mai 1940 (DR. 1941, 1069). Dieses Gericht
rfW s mi aus § 640 AbSl 1 ZPO-’ daß § 628 auf die verfah'®Ur g Feststellung des ehelichen Kindesverhältnisses 
(iäno. n*sPrechende Anwendung finde, daß deshalb ein an- 

6r Rechtsstreit dieser Art nicht schon dann in der 
Ekgl., cke als erledigt anzusehen sei, wenn „einer der 
s in k e n “  verstorben ist, sondern erst, wenn beide tot 
¿Pq Dalte man in entsprechender Abwandlung des § 628 
teten o*le Durchführung der gegen beide Eltern gerich- 

rtlatusklage gegen den überlebenden Elternteil für 
^Hsse i was ernstlichen Bedenken nicht unterliege, so 
klaJ  ebenso unbedenklich die Abstammungsfeststellungs- 
*eu<>e. unehelichen Kindes nach dem Tode des Er- 
bgfe eS, noch gegen die uneheliche Mutter als unmittel- 
Begrij afusbeteiligfe erhoben werden können. Auf diese 

j Ung hat sich die Rev. berufen, die daneben noch 
It,l|ndp J ^ h t ,  die uneheliche Mutter sei neben dem Vor- 
Vate.~ , es Kindes verpflichtet, für die Feststellung des 

», Kindes so zu sorgen, daß das Kind jederzeit 
die )u , stammung dartun könne; denn diese Pflicht habe 
Kinde,tter’ weil sie nach § 1707 BGB. für die Person des 

tyeri s° rSen müsse. ,
H a ^ .J  d‘e Gründe der Rev. noch diejenigen des OLG. 
^nttepK können die Zulassung der Klage gegen die 
Mutte, rechtfertigen. Der Hinweis auf die Pflicht der 
geben ?Ur Sorge für die Person des Kindes mag er­
lichen , , aß die Mutter bei der Feststellung des unehe- 
rppß /a te rs  auch unter dem Gesichtspunkte mitwirken 
führen aB das Kind den Beweis seiner Abstammung zu 
geruno._ln die Lage versetzt wird. W ill man daraus 1 ol- 

ziehen,' so mögen sie allenfalls in der Richtung 
de„ j a t  werden, daß auch die Mutter ein Recht hat, gegen 
aiäßi^ebiichen Erzeuger auf die Feststellung der blut­
et kein1 ,vAbstammun<T ihres Kindes zu klagen. Dagegen 
NinVn WeS ersichtlich, daß aus der Personensorge ent- 
•er mit JWerden könnte, das Kind dürfe gegen die Mut- 
v0tt ¡ /  dem Ziele klagen, seine Abstammung nicht etwa 
sfellen ’ s°ndern von dem vermeintlichen Erzeuger fest­
es i ' 2“  fassen. Die Unmöglichkeit eines solchen Schlus- 
Auge ,c ’ te( ohne weiteres ein, wenn man den I all ins 
dep p a|5t, daß die Mutter einen bestimmten Mann als 
ÜSfade uSer bezeichnet, das Kind aber mit der Klage 
aerer .^eichen will, daß nicht dieser, sondern ein an- 

18 blutmäßiger Vater festgestellt wird.

Die Begründung des OLG. versagt, weil sie das Ab­
stammungsverhältnis in unzulässiger Weise dem Eltern- 
und Kindesverhältnis gleichstellt. Auch der erk. Sen. hat, 
als er die Feststellungsklage als Personenstandsklage i. S. 
der §§ 640 ff. ZPO. zu behandeln für richtig erkannte, dies 
mit dem Hinweis darauf begründet, daß das Gesetz ein 
Sonderverfahren für die Rechtsstreitigkeiten geschaffen 
hat, die die Feststellung des Bestehens oder Nichtbeste­
hens des Eltern- und Kindesverhältnisses betreffen. Er 
hat ausgeführt, daß dieses Rechtsverhältnis dem Abstam­
mungsverhältnis am ähnlichsten ist, dabei aber die trotz­
dem bestehende grundlegende Verschiedenheit beider 
Rechtsverhältnisse nicht verkannt. Das tut jedoch das 
OLG. Hamburg. Das Eltern- und Kindesverhältnis beruht 
in seinem Dasein wohl auch auf dem natürlichen Vor­
gänge der Zeugung und der Geburt, entnimmt seine Be­
deutung aber, wenn nicht ausschließlich, so doch ganz 
überwiegend aus der Rechtsordnung. Es besteht zwischen 
dem Kind und beiden Eltern, wobei die Eltern unterein­
ander durch das andere Rechtsverhältnis der Ehe verbun­
den sind oder waren. Hier sind also Vater und Mutter 
in dem Sinn eine Einheit, daß das Eltern- und Kindes­
verhältnis gegen beide festgestellt werden kann, daher 
auch nach dem Wegfall eines Elternteils die Feststellung 
gegen den anderen möglich und sinnvoll bleibt. Ganz an­
ders liegt es bei der blutmäßigen Abstammung. Ist sie 
auch nach der Rspr., die sich inzwischen durchgesetzt 
hat, als Rechtsverhältnis i. S. eines Gegenstandes der Fest­
stellungsklage zu betrachten, so beruht dieses Rechtsver­
hältnis doch nicht, wie das Eltern- und Kindesverhältnis, 
auf der Tatsache der Zeugung und der Geburt, sondern 
ganz allein auf derjenigen der Zeugung oder der Geburt. 
Die Zeugung kann das Abstammungsverhältnis nur zwi­
schen dem Kind und einem Manne, die Geburt nur zwi­
schen dem Kind und einer Frau vermitteln; denn nur auf 
die wirkliche Weitergabe des Blutes durch einen dieser 
beiden Vorgänge kommt es hier an, während die Frage 
der ehelichen oder unehelichen Geburt belanglos bleibt.

Ob das Kind blutmäßig von einem Mann abstammt, 
bildet deshalb den Inhalt eines Rechtsverhältnisses zwi­
schen dem Kind und dem Mann, allenfalls auch der Sippe 
des Mannes, also seinen Blutsverwandten, niemals aber 
zwischen dem Kind und seiner Mutter, die infolge der 
Ehe oder der Geburt des Kindes der Mannessippe als 
einer Gemeinschaft gleichen Blutes überhaupt nicht an­
gehören kann. Sie steht deshalb als Gegnerin einer Fest- 
stellun<rsklage, betr. die blutmäßige Abstammung des K in­
des von dem Manne, zu dem Manne nicht enger als jede 
andere nicht zur Mannessippe gehörige Person. Darin 
lierrt der wesentliche Unterschied gegenüber der Feststel­
lung des Eltern- und Kindesverhältnisses, der die Zuläs­
sigkeit der Klage gegen die Mutter unbedingt ausschließt. 
Daß eine solche Klage gegen die Mutter auch sachlich 
unzweckmäßig wäre, hat v. R o z y c k i - v .  H o e w e l  
fa. a. O. S. 1587) hervorgehoben; darauf kann verwiesen 
werden.

(RG., IV. ZivSen., U. v. 24.Sept. 1941, IV 101/41.) [He.]
*

17. OLG. — Art. 2 VO. v. 1. Sept. 1939 (RGBl. I, 1656). 
Der RA., der als Prozeßvertreter nach Art. 2 VO. vom 
1. Sept. 1939 bestellt ist, kann aus der Reichskasse Erstat­
tung von Gebühren und Auslagen nur dann verlangen, 
wenn er als ArmAnw. beigeordnet ist. Im übrigen sind 
auf die Vergütung des Prozeßvertreters die §§ 1835, 1836 
BGB. entsprechend anzuwenden, f )

In einem landgerichtlichen Rechtsstreit war ein bei dem 
LG. zugelassener Rechtsanwalt für den kriegsabwesenden 
Bekl. zum Prozeßvertreter nach Art. 2 VO. v. l.Sept. 
1939 bestellt worden. Beiordnung als ArmAnw. war nicht 
erfolgt. Seinem Antrag, ihm in entsprechender Anwen­
dung des ArmAnwG. Gebühren und Auslagen aus der 
Reichskasse zu erstatten, hat das LG. Folge gegeben. Auf 
die ßeschw. des Vertreters der Reichskasse hat das OLG. 
den Beschluß aufgehoben aus folgenden Gründen:

1. Die landgerichtliche Entsch. folgert aus allgemeinen 
rechtlichen Gründen, daß die Reichskasse verpflichtet sei, 
die Kosten des Kriegsvertreters zu tragen. Dieser Auffas­
sung kann nicht beigetreten werden.

Der vom LG. angeführte Gesichtspunkt, daß die Be-
307*
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Stellung des Kriegsvertreters eine Maßnahme staatlicher 
Hoheit sei, die der Bestellte nicht zurückweisen, um deren 
Zurücknahme er nur aus wichtigem Grund nachsuchen 
könne, vermag, auch wenn man diese Beurteilung der 
»tellung des Kriegsvertreters teilt, einen Anspruch ge<ren 
die Reichskasse nicht zu begründen. Die gleiche Sachlage 
ist bet der Bestellung einer Person zum Vormund oder 
zum Pfleger i.S. der §§1909 ff. BGB. gegeben, ohne daß 
hier ein Anspruch an den Staat eingeräumt ist.

Auch der Umstand, daß die Einrichtung des Kriegs­
vertreters dem Interesse der Allgemeinheit dient, sofern 
dadurch ein ungestörter Fortgang der Rechtspflege ge­
währleistet wird, vermag nicht durchzudringen. Dieser 
Gesichtspunkt ist auch wirksam bei Bestellung eines Pro- 
zeßvertreters im Falle des §57 und des §58 ZPO., wo 
ebenfalls nach allgemeiner Meinung ein Anspruch gegen 
den Staat nicht begründet wird.

Eine Besonderheit beim Kriegsvertreter bringt aller­
dings der vom LG. betonte Sachverhalt, daß es der 
Kriegsdienst ist, durch den der Vertretene an der per­
sönlichen Wahrnehmung seiner Belange im Rechtsstreit 
gehindert ist. Dieser Umstand könnte wohl den Gesetz- 
geber zu einer positiven Regelung dahin veranlassen, daß 
die Kosten des Vertreters, vielleicht unter gewissen Vor­
aussetzungen, aus der Reichskasse zu erstatten seien. Ohne 
besondere gesetzliche Regelung kann aber eine allgemeine 
Erstattungspflicht nicht gefolgert werden. Der Hinweis 
darauf, daß dem ArmAnw. Gebühren und Auslagen aus 
d£r Staatskasse erstattet werden, vermag nicht einen 
Rechtsgedanken aufzuzeigen, der auch beim Kriegsver­
treter grundsätzlich _ und allgemein zur Bejahung der Er­
stattung aus der Reichskasse führen müßte. Denn im Fall 
des ArmAnw. erfolgt die Beiordnung und damit die Er­
stattung aus der Staatskasse nur bei Unvermögen der 
Partei. Der Kriegsvertreter aber wird, wenn die Inter­
essenlage es erfordert, aufgestellt, ohne Rücksicht dar­
aut, ob der Betroffene vermögend oder unvermögend ist. 
Es entspräche nun nicht dem Rechtsgefühl des Volkes, 

ein z 11 m Wehrdienst einberufener vermögender 
Schuldner, der vielleicht sogar aus Böswilligkeit die eigene 
Aufstellung eines Vertreters unterläßt, auf Kosten der 
Reichskasse einen Kriegsvertreter erhielte. Zur unter­
schiedlichen Behandlung des Kriegsvertreters, je nachdem 
er einen vermögenden oder unvermögenden Betroffenen 
vertritt, ist aber ohne gesetzliche Regelung keine Grund­
lage gegeben — abgesehen natürlich von dem Fall, daß 
der Kriegsvertreter als ArmAnw. beigeordnet ist.

2. Auch bei Heranziehung anderer, als der vom LG 
erörterten Gründe kann der Senat nicht zu einer allge­
meinen Bejahung der Pflicht der Reichskasse, dem Kriegs­
vertreter als solchem Vergütung zu leisten, gelangen. Ins- 
bes. kann nicht der von S a u e r l a n d  t: DR 1941 *1398 
vertretenen Auffassung beigetreten werden, daß zwischen 
dem Kriegsvertreter und dem Reich ein öffentlich-recht­
licher Dienstvertrag bestehe, aus dem die Verpflichtung 
der Vergütung aus der Reichskasse abzuleiten wäre So 
wenig wie der Vormund oder Pfleger oder der Prozeß- 
vertreter des § 57 ZPO. zum Staat in ein Vertragsver- 
haltnis tritt, trifft dies bei unserem Kriegsvertreter zu

3. Aus der Verneinung einer Vergiitungspflicht der 
Reichskasse folgt aber nicht, daß der Kriegsvertreter und 
im besonderen der zum Vertreter bestellte Rechtsanwalt 
seine Dienste schlechthin unentgeltlich leisten müßte. 
Vielmehr besteht die Möglichkeit einer Vergütung durch 
die Partei, wie im folgenden des näheren dargelegt wird.
Da es sich also nicht darum handelt, entweder die 
Vergütung aus der Reichskasse anzuerkennen oder die 
Unentgeltlichkeit der Leistung des Kriegsvertreters zu be­
jahen, so entfällt auch der Grund, den das LG. für die 
I esfstellung der Ersatzpflicht der Reichskasse aus der Er­
wägung ableitet, daß im allgemeinen vom einzelnen un­
entgeltliche Arbeitsleistung durch Hoheitsverfügutm nur 
werde ^  ausdrücklicher gesetzlicher Regelung verlangt

§3 der Bekanntmachung über die Vertretung der Kriegs- 
teilnehmer in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten v. 14- J.®" 
1915 (RGBl. 17). Aber die jetzige VO. hat diese Bes*1® 
mung nicht übernommen. Nun wollen allerdings Jon *  > 
ZPO §57 V und B a u m b a c h ,  §57, Anm. 1 auch für 
den Fall des Vertreters, der nach §57 Abs. 1 ZPO. eine® 
Bekl. gestellt wird, den Kl. als denjenigen ansehen, 
dem Vertreter die Vergütung zu leisten hat. Wäre d 
Auffassung richtig, dann könnte wohl auch bei unse 
Kriegsvertreter die Gegenpartei wenigstens insoweit, 
sie den Antrag auf Bestellung des Vertreters gestellt n* > 
für verpflichtet angesehen werden, die Kosten des veru 
ters vorläufig zu tragen. Allein diese Auffassung «a» 
nicht geteilt werden. Zwischen dem Kriegsvertreter ( 
ebenso dem Vertreter des §57 ZPO.) und dem Pr0 
gegner bestellt keine Rechtsbeziehung, welche — ohne au
r i r l i r ' V V . r . U a  ...... ..... j_ „  ^  _____  , „ r  VefgU
tung der Kosten des Kriegsvertreters verpflichten könn 
So auch G a e d e k e ,  Aufsatz: DR. 1940, 1870 ff. JinaTvw. 
den Vertreter des §57 ZPO. KG. v. 13. Jan. 1939: J " 
1939, 566; vgl. auch W i l l e n b ü c h e r ,  ,,K°stenfest*L  
zungsverfahren“ , 12. A., §1 RAGebO. Anm. 5 8oiai% 
etwas anderes nicht gesetzlich bestimmt ist, kann ein v 
giitungsanspruch des Kriegsvertreters als solchen 
gegen den Vertretenen in Betracht kommen. Milchen 

Zu diesem Ergebnis führt die Würdigung der re cW  "  
Natur des Kriegsvertreters. Er ist gesetzlicher Ver 
des Betroffenen mit zeitlich und gegenständlich heg die 
ter Vertretungsmacht. Gegenständlich beschrankt sicn 
Vertretungsmacht auf die Angelegenheiten des 
Streits, für den er bestellt ist. Zeitlich dauert sie, ois j. 
Betroffene einen anderen Vertreter bestellt hat, inv n v  
ehern Fall sie aufzuheben ist (Art. 2 Abs. 1 S. 4 der A, 
sie muß auch enden, wenn der Vertretene nicht meJ lr  urend 
die besonderen Kriegsverhältnisse betroffen ist. w ä "  
für den Kriegsvertreter nach der VO. von 1915 bes“  . 
war, ob er die Vertretung ablehnen könne oder nie \  ^  
OLG. Jena: Rspr. OLG. 33, 27; S c h a f f e r :  JW. derl 
847 f.; B o v e n s i e p e n :  LZ. 1915, 885), wird t*» m. 
heutigen Kriegsvertreter überwiegend (a. M. x nS{en- 
b a c h ,  „Die Kriegsvorschrift zum Prozeß- und daS 
recht“  S. 35) angenommen, daß ihm nicht freist® i940> 
Amt anzunehmen oder abzulehnen ( H e m p e l :  DK- 
1046; G a e d e k e  a. a. O.). . , r

Dieser Auffassung tr itt der Senat bei. Denn bei aei £jfle 
Stellung des Kriegsvertreters handelt es sich um g 
hoheitliche Verfügung der Staatsgewalt, die zur w ^ eS 
der Rechtsordnung im allgemeinen wie der Bela2£„zelfleö 
durch die Kriegsverhältnisse schutzbedürftigen Ei 
getroffen ist. Es kann nicht dem Belieben der > ^  
spruch genommenen Person überlassen sein, ob si 
solchen Verfügung Folge leisten w ill oder nicht, v  „t-

IS ~\nrea\r(>r\V£\.£t W „¡fl*

Als Verpflichteter zur Leistung einer Vergütung an 
den Kriegsvertreter ist nicht etwa die Gegenpartei des 
von den Knegsereignissen Betroffenen anzusehen, die aus 
ihrem Interesse den Antrag auf Bestellung eines Vertre
rhpSn ^ r v f n Betroifenf n gestellt hat. So hatte die entspre­
chende Verordnung des Weltkriegs die Frage geregelt:

auiMicu vcnugung i oige leisten w ill ouei eSem
Samtbetrachtung ergibt, daß der Kriegsvertreter «' 
liehe Züge mit dem Pfleger der §§ 1909 ff. BOB. „ „  einer 
sam hat, insbes. mit dem Pfleger, der zur Besorgt« » jjgo 
einzelnen Angelegenheit aufgestellt w ird (vg1- 88 ußei 
Abs. 2, 1918 Abs. 3 BGB.). Wie dieser ist er nacnRechts- 
zur Besorgung der Angelegenheit, nämlich des d;e 
Streits, berechtigt, nach innen dem Vertretenen ¡nfach 
sorgfältige Erledigung verantwortlich, aber niC”  Miich*® 
an den Willen desselben gebunden. Aus der r ejoes 
Ähnlichkeit der Stellung des Kriegsvertreters mit , timiflg’ 
Pflegers i.S. der §§ 1909ff. BGB. folgt die Berecmb ße 
auf ihn die für den Pfleger geltenden gesetzb „¡ch* 
Stimmungen entsprechend anzuwenden, soweit si ¡¡,t. 
aus Art. 2 der VO. v. 1. Sept. 1939 etwas ander,v.en hfl1' 
Diese entsprechende Anwendung ist im besol?r entsprl ” 
sichtlich der Frage der Vergütung begründet. Di 0 ä, 
chend anzuwendenden Bestimmungen sind die s»
1835 i. Verb. m. § 1915 BGB. . ejne®

Ihre Anwendung auf den Kriegsvertreter führt z ReChtS' 
befriedigenden Ergebnis. Der Vertreter, der nien ^ 0 '  
anwalt ist, kann vom Vertretenen Ersatz seiner ^¿s. 
düngen und Vorschuß dafür verlangen (§ 183a y ergii-ciimgcn unu vorscnuli daiur verlangen is vertu
Geeignetenfalls kann ihm auch eine angemessen ^ n W e t> ‘  

tung bewilligt werden, wobei die entsprechende ¿es
düng des § 1836 Abs. 1 S. 2 dazu führen muß, an = der ja 
VorinGer. den Vorsitzenden des Prozeßgerichts, ^ $ 0 - 

auch bei der Bestellung des Kriegsvertreters eit ,e0 zu 
lung vorsorgender Rechtspflege vornimmt, für be
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pachten, die Vergütung zu bewilligen. Der Vertreter, der 
pditsanwalt ist, hat nach § 1835 Abs. 2 gegen den Ver­
dienen ohne weiteres einen Anspruch aut Vergütung 
einer Dienste nach Maßgabe der Gebührenvorschriften 

Rechtsanwälte, nach § 1835 Abs. 1 S. 1 auch aut Vor­

.Diese Lösung der Vergütungsfrage durch entsprechende 
^Wendung der für den Pfleger geltenden gesetzlichen Be- 
y'nimungen verdient nach der Meinung des Senats den 
orzug vor dem von G a e d e k e  in seinem Aufsatz a. a. O. 

j°rgeschlagenen Weg, den Kriegsvertreter als „legitimier- 
n Geschäftsführer ohne Auftrag“ zu behandeln. Im E r -  
j^ n is  treffen sich die beiden Lösungen.

Sj S t der Vertretene, was häufig zutreffen wird, ohne flüs- 
jSe Mittel, so hat der Kriegsvertreter, der nicht ein bei 
ui11 Prozeßgericht zugelassener Anwalt ist, allerdings 

nie Möglichkeit, mit Sicherheit Ersatz seiner Aufwen- 
“igen und einer etwa ihm zukommenden Vergütung zu 

-[■rangen, es sei denn, daß ein zahlungsfähiger Gegner zur 
^Ajguiig der Prozeßkosten verurteilt ist; zu diesen Pro- 
^ kosten gehören zweifellos auch die Vertreterkosten. 
d‘ g^gen hat der zum Kriegsvertreter bestellte Anwalt, 
kjj. dein Prozeßgericht zugelassen ist, die Möglich- 
Wie s.e’ne Beiordnung als ArmAnw. zu erwirken, ebenso 
w„|,e!f! zum Vormund oder Pfleger bestellter Rechtsan- 
om ^ ‘es tun kann- Bei der Entsch. über ein solches Bei- 
^ir^gsgesuch im Rahmen eines Armenrechtsgesuches 
die n f° w°hl an d’e Darlegung der Bedürftigkeit wie an 
2ll Glaubhaftmachung der Aussicht des Streites keine all- 
a,a,r̂ nJie Anforderung zu stellen sein (ebenso G a e d e k e  
u’n(jD-). W ird dem Vertretenen das Armenrecht bewilligt 
W  k ' Zum Kriegsvertreter bestellte Anwalt als Arm- 
der p*3eigeordnet, dann ist die Reichskasse zur Erstattung 
Ver o r >iülretl und Auslagen des Kriegsvertreter-Anwalts 
hie ß • tek Nur auf diese Weise wird ein Anspruch an 

^  ' eichskasse begründet.
die p 'er fehlt es im vorl. Fall an einer Grundlage für 
aa»,fuStaBung der Gebühren und Auslagen des Rechts- 

. a aus der Reichskasse.
H /4 l^ ’ Stuttgar*> 6. ZivSen., Beschl. v. 18. Sept. 1941, 6 W 

An
tra„ merkung: Die Entsch. bildet einen wertvollen Bei- 
Zu u der rechtlich nicht klaren und nicht ohne weiteres 
giitunlrntwortenden Frage der Rechtsstellung und der Ver- 

0 | (i: des Kriegsvertreters.
Stuttgart gelangt zu folgendem Ergebnis:j  ^  g e ia u g i  l . w  lu ig c u u c n i  ju ig ir u in s ;

lĉ r Kriegsvertreter darf die Bestellung nicht ab-
;-Er \  ‘ ...... .........^ ........... ..........

. s Niehtanwalt hat er Anspruch auf Ersatz seiner 
Slagen. als A n w a lt A n sn rn ch  auch auf V enrü tun i?

2 p cn-
3. Dat die Stellung des Pflegers des BGB.

“‘agen, als Anwalt Anspruch auch auf Vergütung
4. E r / "  Tätigkeit.

Par? • in keinen Rechtsbeziehungen zu der Gegen- 
Er k ’ auck wenn diese die Bestellung beantragt hat. 

hat demgemäß an die Gegenpartei keinen An-
5.  g r«ch auf Vergütung.

u  s ekt ‘n keinen Rechtsbeziehungen zur Reichs­
aul8®; kat demgemäß an diese keinen Anspruch 
dun Ver£ütung. Insbes. ist eine entsprechende Anwen-

6. Er t? ArmAnwG. unzulässig.
li'chna* vielmehr einen Anspruch auf Vergütung ledig-

7. £ , an die von ihm vertretene Partei.
riclit n ~  falls er bei dem in Frage kommenden Ge- 
ref, i , a*s ArmAnw. bestellt werden kann — das Armen- 
Arri a Ur den Vertretenen und seine Beiordnung als 
hin« . • nachsuchen, sofern seine Partei nicht zah-
ein p big ist. Nur auf diesem Wege erwächst ihm 

jy Ersatzanspruch an die Reichskasse. —
Mt^ese Grundsätze sind klar herausgearbeitete Rechts- 
F'hg’en 6 eine in s‘eh geschlossene Lösung des Problems 
¿?h ist ’ i?w e it eine solche de lege lata überhaupt mög- 
t||le sni une I d e a l l ö s u n g  enthalten sie jedoch nicht, 
p Örtere e kann nur auf einem in obiger Entsch. nicht 
“ *ielt „  ’ von ihr aber auch nicht zu erörternden Wege 
SeJi>n» nämlich durch eine g e s e t z l i c h e  Re-  
, Dje dahin:

û lchskasse zahlt dem Kriegsvertreter seine Aus- 
a ■— wenn er Rechtsanwalt oder Rechtsbeistand

ist — auch diejenige Vergütung, die er für seine berufliche 
Tätigkeit zu beanspruchen hat. Doch hat die Reichskasse 
ein Rückgriffsrecht gegen den Vertretenen und gegen die 
unterlegene Gegenpartei. Also eine cessio legis, wie sie 
auch das ArmAnwG. kennt, nur in vereinfachter Form, da 
der Weg über § 124 ZPO. hier nicht in Frage kommt 
und auch eine ähnliche Konstruktion durchaus entbehrlich 
ist. M. a. Worten: die Reichskasse v e r a u s l a g t  nur für 
den Vertretenen die an sich von diesem zu bewirkenden 
Zahlungen mit jederzeitigem Rückgriffsrecht an den Ver­
tretenen, statt dessen aber auch an die unterlegene und 
kostenerstattungspflichtige Gegenpartei. Denn es sind ja 
Prozeßkosten, welche für den Kriegsvertreter aufgewen­
det werden.

Ich habe diese Lösung bereits — in Übereinstimmung 
mit B r a u n :  DR. 1941, 188 vorgeschlagen, und zwar 
gegen AG. Berlin: DR. 1940, 1902 und (damit identisch) 
S a u e r l a n d  t: DR. 1941, 1398, welche glauben, es könne 
mit entsprechender Anwendung der Vorschriften des Arm­
AnwG. operiert werden. Das ist aber nicht nur aus grund­
sätzlichen Erwägungen, sondern auch deshalb ausgeschlos­
sen, weil diese Vorschriften in keiner Beziehung auf die 
Rechtslage beim Kriegsvertreter passen, eine rechtsähn­
liche Anwendung daher sofort Schiffbruch erleiden müßte.

Es kann daher hier in der Tat nur der Gesetzgeber 
durch sein Eingreifen eine befriedigende, etwaigen Un­
billigkeiten vorbeugende Lösung der Vergütungsfrage her­
beiführen.

Daß es ohnedem nicht geht, dafür nur ein Beispiel: Der 
als Kriegsvertrster fungierende Anwalt hat an sich An­
spruch auf V o r s c h u ß  gegen seine Partei, braucht also 
vorher nicht tätig zu werden. Da aber seine Funktionen 
von ihm gerade ein Tätigwerden zugunsten des verhinder­
ten (und in vielen Fällen gar nicht erreichbaren, in seinem 
Aufenthalt vielleicht nicht bekannten) Vertretenen verlan­
gen, wäre es widersinnig, wenn er seine Tätigkeit von 
zuvoriger Vorschußzahlung abhängig machen dürfte. Er 
muß also ohne Vorschuß tätig werden, läuft damit aber 
die Gefahr, welcher die Vorschußzahlung gerade Vorbeu­
gen w ill, nämlich wegen seiner Ansprüche nicht gesichert 
zu sein und praktisch unentgeltlich zu arbeiten.

Ein Wort noch zu der Lösung des OLG. Stuttgart, der 
Kriegsvertreter habe die Stellung eines Pflegers. M  e i n e 
Auffassung und mit ihr sich deckend die des KG. (vgl. 
Entsch. v. 25. Juni 1941: DR. 1941, 2068) geht von einer 
legitimierten Geschäftsführung ohne Auftrag aus, die zu 
einem Auftrag wird, wenn der Vertretene dem Vertreter 
Vollmacht erteilt, aber auch ohne solche eine gegen den 
Vertretenen wirkende Geschäftsführung bleibt so lange, als 
nicht der Vertretene sich einen anderen Vertreter bestellt.

Doch hat OLG. Stuttgart recht: im E r g e b n i s  treffen 
sich beide Lösungen. Und es kann in der Tat allein dar­
auf ankommen, dem Kriegsvertreter seinen Vergütungs- 
anspruch für seine verantwortliche Tätigkeit zugunsten 
des Vertretenen zu sichern, wenn diese in den Kreis seiner 
Berufstätigkeit fällt. Auf welchem W e g e  man dieses Ziel 
erreicht, ist an sich gleichgültig, sofern es nur ein recht­
lich überhaupt gangbarer Weg ist.

KGR. Dr. G a e d e k e ,  Berlin.

Recht der Ostmark
18. RG. — §§ 297 a, 1295, 1299, 1300 ABGB.
Der erste Satz des § 1300 ABGB. geht bezüglich des 

Grundes der Haftung nicht weiter als § 1299 ABGB., son­
dern setzt wie dieser ein Verschulden nach § 1295 ABGB. 
voraus.

Das Schwanken der Ansicht von Rechtssprechung und 
Rechtslehre hinsichtlich der Notwendigkeit einer Anmer­
kung im öffentlichen Buche zum rechtsgültigen Erwerb 
eines Eigentumsvorbehalts an einer verkauften Bahnanlage 
rechtfertigt nur die Unterlassung eines Hinweises auf die 
Notwendigkeit dieser Anmerkung durch den den Verkäufer 
beratenden Anwalt, keineswegs aber auch ein völliges Ver­
schweigen der Tatsache, daß diese Anmerkung von einem 
Teil der Rechtsprechung und Rechtslehre für notwendig 
gehalten wird.

Die Kl. verkaufte i. J. 1929 an die Firma K. in M. eine 
Hochseilbahn unter Vorbehalt des Eigentums bis zur
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vollständigen Zahlung des Kaufpreises. Sie wandte sich 
nach Abschluß des Kaufvertrages an den RA. Dr. Ko. 
„um Mitteilung aller Merkmale des Eigentumsvorbehal­
tes . Bei der Auskunftserteilung unterließ der RA Dr 
Ko. die Mitteilung, daß nach § 297a ABOB. die Anmer­
kung im öffentlichen Buche notwendig sei. Diese unter­
blieb und bei der Versteigerung der Liegenschaft wurde 
nach den Ausführungen der Kl. die Seilbahn mitver- 

^ ' e S*ng mit ihrer Restkaufforderung von 
90036,48 K leer aus. Sie begehrt deshalb den eilige-, 
schrankten Betrag von 66 722,58 K als Schadenersatz von 
den beiden Bekl. als Erben nach dem RA. Dr. Ko.

Die Vordergerichte wiesen das Begehren ab, denn es 
handele sich nicht um ein schuldhaftes Versehen des An­
waltes bei der Auskunftserteilung, sondern nur um einen 
Rechtsirrtum. Dies ergebe sich aus der schwankenden 
Rspr. und insbes. daraus, daß sogar noch im Rechtsstreit 
Gk ÜI a 77/31 des KreisGer. Brüx betreffend die Frage, 
ob die gegenständliche Seilbahn Zubehör der Liegen­
schaft geworden sei, das OberGer. Prag die Ansicht 
des Rechtsanwaltes teilte, die von diesem getroffenen 
Vorkehrungen genügten und eine Anmerkung im öffent­
lichen Buch sei nicht notwendig, und erst das Oberste 

•Gericht in Brünn gegenteilig entschied, daß im vorl. Fall 
die Seilbahn zum Zugehör der Liegenschaft geworden 
sei; also sogar im vorliegenden besonderen Fall seien 
die einzelnen Gerichte verschiedener Ansicht gewesen 
Damit sei auch der besondere Einwand der KL, daß es 
Pflicht des Rechtsanwaltes gewesen sei, die Kl. auf die 
Schwankungen der Rspr. aufmerksam zu machen, hin­
fällig. Auch die Voraussetzung für eine Haftung nach 
§ 1300 ABGB. liege nicht vor, weil es sich hier nicht 
um ein schuldhaftes Versehen, sondern nur um eine 
(unverschuldete) irrige Auffassung des Rechtsanwaltes 
handle.

Das RG. hob auf.
. M it den Ausführungen der Revision ist für die Kl, 
insoweit nichts gewonnen, als sie sich auf ein unver­
schuldetes Versehen des Dr. Ko. stützen w ill; denn der 
erste Satz des § 1300 ABGB. geht bezüglich des Grun­
des der Haftung nicht weiter als § 1299 ABGB., son­
dern setzt ebenso ein Verschulden nach § 1295 ABGB.! 
voraus, wie § 1299 ABGB. Durch die Bestimmungen der 
§§ 1299 und 1300, l.Satz ABGB. wird nicht der Grad 
der erforderlichen Sorgfalt geändert, sondern werden 
nur besondere Umstände hervorgehoben, auf welche in 
dem vom Gesetze behandelten Fall die besondere Sorg­
falt zu verwenden ist („nicht gewöhnlicher, sondern not­
wendiger Fleiß, die erforderlichen, nicht die gewöhn, 
liehen Kenntnisse“ ). Nur der zweite Satz des § 1300 
ABGB. über die Haftung bei der Erteilung eines Rates 
bildet eine Ausnahme von dem allgemeinen Grundsatz 
des § 1295 ABGB., weil er die Haftung des Nichtsach- 
verständigen nur auf den „wissentlich“  verursachten 
Schaden beschränkt. Dieser zweite Satz erklärt den 
Zweck der besonderen Heraushebung des Sachverstän­
digen aus § 1299 ABGB. Die Ansicht der Revisions, 
werberin, daß im gegebenen Fall ein „einfaches Ver­
sehen“  im Gegensatz zum schuldhaften Versehen ge­
nüge, also auch für ein unverschuldetes Versehen ge­
haftet werde, ist somit nicht richtig.

Da die Kl. in der Revision dem Rechtsanwalt auch 
Unkenntnis der Bestimmung des §297a ABGB. vor­
w irft, ist auch zu prüfen, ob der Rechtsanwalt, trotz­
dem er etwa die Anmerkung im Grundbuch nicht für 
notwendig hielt, dennoch die Kl. auf die Bestimmung 
des § 297 a ABGB. hätte aufmerksam machen müssen. 
Das BG. verneint dies mit der Begründung, das wäre 
nur erforderlich gewesen, wenn in der Rspr. die Not­
wendigkeit der Anmerkung des Eigentumsvorbehaltes 
am öffentlichen Buch auf jeden Fall unbestritten ge­
wesen wäre. Diese Begründung ist nicht haltbar, denn 
dann, wenn diese Notwendigkeit unbestritten wäre, hätte 
der Rechtsanwalt die Kl. nach §§ 1299 und 1300 ABGB. 
unter allen Umständen auf diese Bestimmung aufmerk­
sam machen müssen. Das Schwanken der Ansichten der 
Rspr. und der Rechtslehre rechtfertigt nur die Unter­
lassung des Hinweises auf die N o t w e n d i g k e i t  die­
ser Anmerkung, sie kann aber nicht auch die Unter­
lassung eines H i n w e i s e s  a u f  d i e  G e f a h r e n  bei

de r  U n t e r l a s s u n g  der  A n m e r k u n g  des EiSe.?s 
tumsvorbehaltes im öffentlichen Buch rechtfertigen.^.^iwmü.oioi.iiam.o im uutm uuicu uulh
mag sein, daß eine unrichtige Gesetzesauslegung' , 
Verschulden darstellt. Aber darum handelt es sich n i ’ 
wenn der Rechtsanwalt eine fü r den in Betracht k 
menden Fall gegebene besondere gesetzliche . pc  ̂
mung, die leicht zugänglich ist, überhaupt vernacnw j
und seinem Auftraggeber bei der Anfrage nicht ei 
M itte ilung von dem Bestehen einer solchen beson 
Bestimmung macht. Für die Kenntnis des Bestehen .f 
Bestimmung des § 297a ABGB. haftet der Rechtsan 
aber nach §§ 1299 und 1300 ABGB., weil er m r { 
„erforderlichen, nicht gewöhnlichen Kenntnisse . n 
„Kunst oder Wissenschaft“  und fü r den „notwen & 
Fleiß“  haftet. Entweder hatte der Rechtsanwa 
Kenntnis von dieser Bestimmung, also die „erforder ^  
Kenntnisse“ ,- dann begründet die Nichtanwendung 
ser Kenntnisse eine Fahrlässigkeit; oder es fehu ^  
die Kenntnis der Bestimmung über die Behandln8 ,
Eigentumsvorbehaltes, dann durfte er die verlang! ¡n 
kunft um so weniger erteilen, als ein einfacher o . 
das ABGB. genügt hätte, auf diese Bestimmung er„ 
merksam zu werden. In diesem Fall ließ er es 
forderlichen Fleiß fehlen. /3()\

(RG., V III. ZivSen., Besclil. v. 20. Aug. 1941, V I I I814 j >

*

19. RG. — § 38 Sud Aktienregulativ; Art. 227 
Wo die Bestimmungen des sudetendeutschen Akt 
lativ oder Satzungsbestimmungen hinsichtlich der ge.
nung von dem Leiter der Aktiengesellschaft unter e|j. 
Zeichnung „Vorstand“ reden, ist er als Organ de ^ a. 
Schaft rnit seinen Aufgaben und Leistungen sow uCj, 
sichtlich der inneren Verhältnisse der Gesellschatt' 
nach außen gegenüber Dritten gemeint. jvlil'

Die Kl. — eine AktG , mit zuletzt, seit 193~> ¡(gern 
Honen Kr. Aktienkapital — fordert vom Beli ; ’reChtig'
früheren Generaldirektor und alleinvertretungSD ^¡p
ten Vorstand, Rückerstattung von 600000 Tf.« L p}38-
Honen tsch. Kr.) nebst 5% Zinsen seit 20. =eP : )g3g 
Der Bekl. ist im letzten D ritte l des Monats 5 1 ggcr- 
unmittelbar vor dem Übergang der Herrschatt 1 ß/pu- 
gebiet von der ehemaligen Tschechoslowakisch . lind
b lik  auf das Deutsche Reich als Jude gefluc ^  ays 
von Prag aus in die Schweiz übergesiedelt, vo 
er später nach Australien auswanderte. präg

Es ist unstrittig, daß der Beleb, bevor er v ¡̂_ von 
nach der Schweiz flüchtete, bei den Banken 0 pat:
flerpn Ollfhuhpn HJa fnIrroniJrm Rr>+rÜ(7P J f l *

2. a»1

a iM W i u ü i  O U I W U / .  U U C l l lC lC ,  U C i U C II
deren Guthaben die folgenden Beträge abgeh u , (fl. 
L am 19. Sept. 1938 bei der Bank für Handel 9 ain 
dustrie, ehern. Länderbank in Prag, 1,1 Min- ö ’ n]< tj1uuöiiit-j viiLin. LtinucrutiiiK in i rüg) 1 Rnn*v
20. Sept. 1938 bei der Anglo-Tschcchischen ngjwiii' 
Prag 1,4 Miß. Kr.; 3. am 18. Sept. 1938 bei der’ 
sehen Unionbank in Prag 2,5 M ill. Kr.; also - 
5 M ill. Kr. =  600000 SRM. *

Das LG. hat gemäß dem Klageantrag erkan 
Das OLG. bestätigte. _ <en_
Den Revisionen kann kein Erfolg zuteil wer ^ 0rt 
In den Revisionsausführungen wird mit kein pes*' 

darauf eingegangen, daß nach der a u s d rt ic K ^ ^ ^  ¿e
Stellung des BG. die Bewilligung der Abheb S s0Ilto, 
Bekl. seitens des Aufsichtsrates den Zweck n j, gll 
dem Bekl. vor seiner Abreise in das Auslan zUvvefl' 
verfügbaren Barmittel und Effekten der KR soÜet  
den; dies habe der Aufsichtsrat genehmig ^  al 
Dieser Zweck, dementsprechend dann vom Vov 
dem alleinvcrtretungsberechtigten Vorstand 
standsmitglicd gehandelt worden ist, v e rl,f-,r die 
nicht an Bedeutung, daß etwa Beweggrund i „ no jähr'| a 
nähme gewesen wäre, die Anerkennung ¿ghen r, 
Tätigkeit des auf die Flucht ins Ausland rSfesi
Bek . zum Anfhnii der K I aus Anlaß eines ..-giirig
I U U ^ n u i  UCS d U l U IC  1 i u v i i i  ------- . A lte » **  - d
Bekl. zum Aufbau der KI. aus Anlaß eines Reteil’^'aie 
tages und etwa auch seine besonders starke uf){j d 
als Aktionär der Gesellschaft. Dieser Zwe ^¡ben 
Wirkung seiner Ausführung auf die Lage d e r , rteilun3 

i____ -.“ i, k „ i der ufl0uen ueseusenan lassen sich senon uu n , setz 
der Frage, welchem Organ der Kl. nach “ .¡w  
Satzung die rechtsgültige Entschließung da ^ enne 
käme, nicht von dem angeblichen Beweggn"
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SelhS+Wf 1t d*eser nicht von dem vorgestellten Zweck 
Bedi * dem wahren Beweggrund übertroffen und der 
Zwe ais Beweggrund entkleidet wird —. Beides, 
der p und „Wirkung, muß aber auch zur Aufstellung 
liehe ra^e führ.en> deren Beantwortung aus „wirtschaft- 
fiir n. P 'd nationalsozialistischen“  Erwägungen das BQ. 
v0n nri'Cht mehr erforderlich erklärt hat: ob überhaupt 
sichte letsem °der jenem Organ, und besonders dem Auf- 
homfr+ ’ dessen Entschließung tatsächlich allein in Frage 
'ver-ri ’ r^.‘ne s° iche Maßnahme rechtsgültig getroffen 
ralvp'n *{° nn*e> was der Erstrichter selbst für die Gene- 
e3nr,rsamm' unS' von der unstrittig kein Beschluß er- 
gâ en  ist, verneint.
Ahs*% ?ev' übergehen auch die Bestimmung des § 38 
Alttio des auch für das sudetendeutsche Gebiet gültigen 
W L nre£u*id 'vs (AR-), von der das BG. für die Be- 
San» -g der Satzung der KI. mit Recht seinen Aus- 
auf-.n,mmt. In dieser Verordnung, womit innerhalb der 
Sehain Grundsatz der staatlichen Genehmigung auf- 
Vor,p|!e!l Gesetzgebung für das sudetendeutsche Gebiet 
tien&p ^ür die Errichtung und Umbildung von Ak- 
Hai^pi'sehaften auf dem Gebiet der Industrie und des 
sagt J? Verlautbart sind, ist zunächst in § 38 Abs. 1 ge- 
enth’aif Satzung habe klare Bestimmungen darüber zu 
etwa ten’ °h die Mitglieder des Vorstandes oder eines 
(ExpkA*JSi se'ner Mitte bestellten Vollzugsausschusses 
t°ri0n ’' ‘yhornitees“ ), dann die Mitglieder des Direk­
ten clPrate? ~  nach § 36 eines etwa in der Satzung ne- 
‘futig ; m .Vorstand vorzusehenden Rates zur Entschei- 
der q n einzelnen wichtigen, nicht zum Wirkungskreise 
oder j nerafversammlung gehörigen Angelegenheiten — 
sine VpCS •• Aufsichtsrates oder die Rechnungsrevisoren 
feiles gSutung für ihre Tätigkeit in der Form eines An­
oder ¡l111 Reingewinn oder in anderer Form erhalten 
ZU sap-+r^ Funhhonen unentgeltlich ausüben sollen. Da- 
'Veisa^L üann Abs. 2: „D ie Beschlußfassung über die Zu- 

üM «  statutengemäßen Anteiles am Reingewinn 
i ^ es*seizu,1£ der Höhe einer sonstigen Ent- 

i zügliri, , der Generalversammlung vorzubehalten. Nur 
a°tnitees i / er Entlohnung des Vorstandes oder Exekutiv- 
Atiteiie Kan{b j nsofe.rn diese Entlohnung nicht in einem 
|. mmt .Reingewinn bestehen soll, im Statute be- 
,?nsratp , etl> daß - die Höhe derselben vom Direk-(JjQf. OClPr A _:_I H t _ ¥ * _ 1- L _
die;ser

Kl.
u ° f ' r Äufskhtsrate festgesetzt w ird.“  Im Lichte 

(Schriften über die Satzungsgestaltung, an die
Sollte lcü halten mußte und offenbar auch halten 
Jdüssen rt- u ie s âa4Iiche Genehmigung zu erlangen, 
Heer die p üesor|deren Vorschriften der Satzung der Kl. 
“ ort w:,. Ahnung des Vorstandes betrachtet werden, 
über ej. llc[  m der Satzung der KI. findet sich nichts 
!C!nern \v/ ’f'Rerschiedliche Behandlung des Vorstands in 
chäftsf;-.i a ten *m Inneren der Gesellschaft, bei der Ge- 

auß un£> gegenüber seiner Stellung als Vertreter 
■1er Ver*r,>+‘ ^ er Vorstand ist in einer Person zugleich 
i1? Simpi. ter der Gesellschaft nach außen, Art. 227 des 
$>3 Nr i nd gültigen HOB. v. 7. Dez. 1862, östROBl. 

§ s ’iioUnd Geschäftsführer nach innen, Art. 239 
Und °ri 50 AR. und wo die Bestimmungen des 

fiJ11' Unter Satzu.ng hinsichtlich der Entlohnung von 
ärS3n ri„r a5  Bezeichnung „Vorstand“  reden, ist er als 
er Kl. s -Gesellschaft mit seinen auch in der Satzung 

N 1 nach  ̂|n Abs. 1 vereinigten Aufgaben und Leistun-
mit seinen auch in der Satzung

7ach s 19 lanen und nach außen zugleich gemeint. 
r r r die Mn i- 2 der Satzung bestimmt der Aufsichtsrat, 
v e fJonor g ieder des Vorstandes ernennt und abberuft, 
verstanden6 ,Pnd den Ersatz der Barauslagen für die
b S sam A .ltglleder und nach § 22 Z if i  4 ist der ° ene'fr %ewim, ng> die nach Ziff. 2 über die Verteilung des 

die r r l es, r zu beschließen hat, die Festsetzung der 
t? nd be(t; sctla{tl>chen Organe, also auch den Vor- 

Dazu t2mi?tl Gewinnanteile („Tantieme“ ) vorbehal- 
VQtU V0r,i„ „e-St.lmmt der letzte Absatz des § 10_ in  der

Sre;
des Kreises? dem die Vorstandsmitglieder ent- 

rang, daRV;ertLen können, und der ausdrücklichen Zulas- 
aiesellschaf+n dea Vorstand auch leitende Direktoren der 
df s°lche \  Unheschadet der Fortdauer ihrer Funktion 
* '  °hne Mn'Hfcn werden können — Direktoren also, 
“gestellte .ghedschaft im Vorstand n u r Beamte oder 

le der Gesellschaft wären, Art. 234 HGB.

VorHo • . *  ucr IClAlc rtuaau- y
16. JUn;/Jn chter als unstrittig festgestellten Fassung 
:i 2ün„  y -  Aug. 1930 ¡m Zusammenhang mit der Ab-

daß die Vorstandsmitglieder außer der statutenmäßigen 
Tantieme k e i n e  b e s o n d e r e  Belohnung erhalten. Da 
neben diesem § 10 letzter Absatz der § 12 Abs. 2 be­
steht, muß diese Einschränkung so verstanden werden, 
daß die vom Aufsichtsrat festgesetzten Honorare und 
Auslagenerstattungen l a u f e n d e r  A r t  nur durch einen 
von der Generalversammlung jeweils mit der Verteilung 
des Reingewinns festzusetzenden Gewinnanteil, § 20 
Ziff. 4, mag das Gewinnanteils r e c h t  auch schon vom 
Aufsichtsrat grundsätzlich bewilligt sein, ergänzt werden 
können, n i c h t  a be r  d u r c h  eine s o n s t i g e  b e s o n ­
der e  E n t l o h n u n g .  Das ist hier der springende Punkt 
der Satzung. Es mag offen bleiben, ob nicht der Vor­
stand in anderer Zusammensetzung oder in entsprechen­
der Anwendung des § 10 Abs. 2 der Satzung ein Vor­
standsmitglied im Zusammenwirken mit dem Aufsichts­
rat einem verdienstvollen Vorstandsmitglied aus Anlaß 
einer Jubelfeier eine übliche Ehrengabe hätte verleihen 
können. Um etwas ganz anderes handelt es sich aber 
hier mit einer Zuweisung von 8x/2 M ilk Kr. =  Vs des 
Aktienkapitals, die einen sehr wesentlichen Teil der 
Bankguthaben und sämtliche Effekten der Gesellschaft 
erschöpfte und die etwas ganz Ungewöhnliches im Ge­
schäftsverkehr gewesen wäre, allgemein gesehen die 
Grenzen der üblichen „Remunerationen“  der Beamten 
und Angestellten eines Unternehmens, welche der Auf­
sichtsrat zu geben berechtigt ist, überstiege. Ob eine 
derartige Belohnung — bei einem regelmäßigen Bezug 
von 180000 Kr. nebst Gewinnanteil — i. S. des § 38 
Abs. 2 AR. als „sonstige Entlohnung“  der Generalver­
sammlung hätte Vorbehalten werden können, kann hier 
unerörtert bleiben. Denn es liegt weder ein solcher Vor­
behalt in der Satzung der Kl. noch ein Beschluß der 
Generalversammlung vor, im Gegenteil hatte die Satzung 
der Kl. in § 10 letzter Absatz bestimmt, daß die Vor­
standsmitglieder außer der statutenmäßigen Tantieme 
— wozu nach § 12 Abs. 2 zu ergänzen: neben dem vom 
Aufsichtsrat bestimmten regelmäßigen Honorar — keine_ 
b e s o n d e r e  Belohnung erhalten. Danach konnte bei 
Wahrung der Satzung ’kein Organ, selbst nicht die Ge­
neralversammlung, eine derartige Belohnung beschließen. 
Deshalb ist es hier auch ganz gleichgültig, ob mit den 
eigenen Stimmen des Bedachten als Großaktionär in 
der Generalversammlung ein Beschluß derselben sicher 
und leicht erreichbar gewesen wäre. Es bedarf daher 
auch keiner weiteren Erörterung, ob einem solchen 
Stimmen des Bedachten auch nach dem Recht des im 
Sudetenland gültigen HGB. ein Abstimmungshindernis 
entgegengestanden hätte wie nach § 252 Abs. 3 Satz 2 
DHGB. und nach einer Rechtsansicht auf Grund des 
§ 34 BGB. noch jetzt trotz Fehlens einer entsprechenden 
Bestimmung in § 114 im Geltungsbereich des AktG, 
v. 30. Jan. 1937 (RGBl. I, 107 [eingeführt im Sudeten­
land m it W irkung v. 1. März 1939 an durch die Zweite 
VO. zur Einführung handelsrechtlicher Vorschriften in 
den sudetendeutschen Gebieten v. 9. Febr. 1939, RGBl. 
1,176]). Bestimmungen hierüber fehlen sowohl in Art. 224 
HGB., wie in § 39 AR. und der Satzung der KI. §S 18 
bis 23.

(RG., II. ZivSen., U. v. 14. Aug. 1941, II 83/41.) [N ]
*

20. RG. — VO. z. Änderung der VereinfVO. v. 18. Sept. 
1940 (RGBl. I, 1253); VO. über das von den deutschen Ge­
richten im Protektorat Böhmen und Mähren in bürgerlichen 
Rechtssachen anzuwendende Verfahrensrecht v. 11. Juli 1940 
(RGBl. I, 980). Zulässigkeit der Revision.

Der bei dem Deutschen Amtsgericht in Prag gemäß 
§49 Z. 2 JN. überreichten Klage auf Anerkennung der 
außerehelichen Vaterschaft und Leistung des Unterhaltes 
für das klagende Kind wurde vom Erstgericht statt­
gegeben. Die vom Bekl. dagegen erhobene Berufung 
wurde vom Deutschen Landgericht Prag als Berufungs­
gericht abgewiesen. Dagegen richtet sich die Rev. des 
Bekl., welche sich auf den Revisionsgrund des 8 503 
Z. 2 ZPO. stützt.

Die Rev. ist jedoch unzplässig. Durch die VO. zur wei­
teren Überleitung der Rechtspflege im Lande Österreich 
und in den sudetendeutschen Gebieten v. 28. Febr. 1939 
(RGBl. 1,358) wurde das Rechtsmittelverfahren in bürger­
lichen Rechtsstreitigkeiten aus diesen Gebieten neu ge-
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regelt, die früheren Bestimmungen der dort geltenden 
ZPO. v. 1. Aug. 1895 sind damit außer Kraft getreten, so­
weit sie denselben Gegenstand betrafen. Infolgedessen 
ist seither gern. § 4 Abs. 1 ÜberleitVO. in bürgerlichen 
Rechtsstreitigkeiten aus dem Lande Österreich und den 
sudetendeutschen Gebieten, die in erster Instanz bei den 
Amtsgerichten anhängig waren, gegen die im Erkennt­
nisverfahren (Verfahren in Streitsachen im Gegensatz 
namentlich zum Vollstreckungs- und Sicherstellungsver­
fahren) ergangenen Entscheidungen der Landgerichte ein 
weiteres Rechtsmittel ausgeschlossen. Diese Bestimmung 
der ÜberleitVO. g ilt gern. § 4 der VO. über die Aus­
übung der bürgerlichen Rechtspflege im Protektorat 
Böhmen und Mähren v. 14. April 1939 (RGBl. 1,759) sinn­
gemäß auch für die Zuständigkeit und das Verfahren 
der Deutschen Gerichte im Protektorat Böhmen und 
Mähren. Die Revision ist daher nur gegen Urteile der 
Oberlandesgerichte als Berufungsgerichte zugelassen, wie 
sich aus den § § 6 f f . ÜberleitVO. klar ergibt. Dieser 
Rechtszustand entspricht auch der Rechtslage im A lt­
reich (vgl. § 545 Abs. 1 der deutschen ZPO.). Rechts­
streitigkeiten, die in erster Instanz bei den Amtsgerich­
ten verhandelt und entschieden wurden, konnten daher 
im Wege der Revision an das RG. nur gelangen, sofern 
und solange die Berufung gegen ihre Urteile an ein 
OLG. gegangen war und im übrigen die Voraussetzun­
gen für die Zulässigkeit der Revision überhaupt erfüllt 
waren. Dies traf bei Klagen auf Feststellung der außer­
ehelichen Vaterschaft während der Geltungsdauer der 
§§9 und 29 der VO. über Maßnahmen auf dem Gebiete 
der Gerichtsverfassung und der Rechtspflege v. 1. Sept 
1939 (RGBl. 1,1658) zu, was in der Entsch. RGZ. 164, 45, 
46 ausdrücklich anerkannt wurde. Diese Vorschriften der 
§§ 9 und 29 VereinfVO. sind aber gern. § 1 der VO. zur 
Änderung der VereinfVO. v. 18. Sept. 1940 (RGBl. 1, 1253) 
auf die Berufung und den Rekurs gegen solche Entschei­
dungen der Amtsgerichte nicht mehr anzuwenden, die 
nach dem Inkrafttreten dieser VO. (8. Okt. 1940) ergangen 
sind. Seither entscheidet über die Berufung gegen ein 
amtsgerichtliches Urteil wieder das LG., und damit ent­
fällt auch die Möglichkeit einer Revision in solchen 
Rechtsstreitigkeiten. Gemäß der VO. über das von den 
deutschen Gerichten im Protektorat Böhmen und Mäh­
ren in bürgerlichen Rechtssachen anzuwendende Ver­
fahrensrecht v. 11. Juli 1940 (RGBl. I, 980) gelten zwar 
mit Wirksamkeit vom 15. Juli 1940 für die deutschen Ge­
richte im Protektorat Böhmen und Mähren, wenn nicht 
etwas anderes bestimmt wird, auch die von den Protek­
toratsbehörden erlassenen Rechtsvorschriften über das 
Verfahren in bürgerlichen Rechtssachen, soweit sie den 
für die deutschen Gerichte ergangenen besonderen Vor­
schriften nicht widersprechen. Im vorl. Falle liegt aber 
eine besondere Regelung des Rechtsmittelzuges für die 
deutschen Gerichte vor und auch die AusfVO. des RJM. 
v. 15. Okt. 1940 (1080- I V  b? 1736) -  DJ. S. 1192 — hat 
in der Frage der Zulässigkeit der Revision keine Ände­
rung getroffen, weshalb auf den abweichenden Rechts­
zustand nach den Gesetzen der Protektoratsbehörden 
kein Bedacht zu nehmen ist.

(RG., V III. ZivSen., Besch!, v. 6. Sept. 1941, V I I I105/41.)
[He.] **

Reichsarbeitsgericht

** 21 . RArbG. — §§ 323 ff., 615 BGB.; §§ 1,2 ArbOG. Der 
aus der Fürsorgepflicht des Unternehmers folgende Grund­
satz, daß bei vorübergehender unverschuldeter Arbeits­
behinderung der Lohn fortzuzahlen ist, kann für die Kriegs­
verhältnisse nicht allgemein fallen gelassen werden. Nur 
wenn durch die besonderen Kriegslasten die Leistungs­
fähigkeit des Betriebes in Frage gestellt würde, müßte die 
Gefolgschaft auf Grund der auch ihr obliegenden Treu­
pflicht einen Teil dieser Lasten auf sich nehmen und auf 
Lohn während des Aussetzens mit der Arbeit verzichten, f ) 

Wie in RArbG. 24, 123 -= DR. 1941, 1014 m. Änm. 
H u e c k  rechtsgrundsätzlich ausgesprochen ist, folgt 
nach den heutigen Anschauungen über das Wesen des 
Arbeitsverhältnisses die Verpflichtung des Unternehmers, 
bei vorübergehender Arbeitsbehinderung seinen Ueioig-

schaftsmitgliedern den Lohn weiterzuzahlen, au ^  
Grundsätzen der Gemeinschaft, insbes. der 3 r e '  0ß 
Fürsorgepflicht; sie ist aber nicht davon ab ha nS 
die Gründe für die Arbeitsbehinderung aus dem j £r 
renkreis des Unternehmers stammen, ob dieser ^  
Lage war, die Arbeitsbehinderung etwa duren 
zeitige Bestellung oder Lagerhaltung der Rohston . n, 
meiden. Auch die durch die Kriegsverhältnisse en 
den besonderen Lasten können ein Abweichen ge. 
Grundsatz, daß der Unternehmer grundsätzhen 
triebsrisiko zu tragen hat, nicht rechtfertigen. N fang 
wenn diese besonderen Lasten einen derartigen ^  jn 
annehmen würden, daß der Unternehmer nicht gr.
der Lage wäre, die zur Aufrechterhaltung ,...rnrin-
neuerung des Betriebes erforderlichen Mittel a a[[. 
gen, und dadurch der Zustand des Betriebes „ s.

.... ,,„»„,.1, m.'WUs UoR die Lels .
fähigkeit des Betriebes in absehbarer Zeit t 0]j. 
vermindert würde, würde die auch der Gef?*SS ^rch
liegende Treupflicht erfordern, daß sie einen 1 en . ¿en
den Krieg entstandenen Lasten auf sich nimmt, ¡^tgt, 
Lohn während des Aussetzens mit der Arbeit v u ungen 
Dazu genügen aber nicht schon kurze Unterm ^  § c. 
der Erzeugung, selbst wenn ein größerer Ten Haft 
folgschaft oder womöglich die gesamte tjcr ¡j.e gr. 
davon betroffen wird. Denn dadurch mag zwa werden, 
tragsfähigkeit des Unternehmens beeinträchtig ung 
aber jedes Unternehmen muß zuweilen eine v5l |uS{ tra- 
des Ertrages, ja sogar einen bilanzmäßigen v Q £f0 lg- 
gen können und darf nicht diesen Verlust sein wejteres 
Schaft durch Kürzung ihres Einkommens onn daß 
aufbürden. Es kann auch nicht anerkannt vve > Jen 
die aus der staatlichen Lenkung der Wirtscna ^  ge- 
Kriegsverhältnissen bedingten besonderen ü®  us ge­
rade von den Grundsätzen der Gemeinscna ^  die 
sehen eine gleichmäßige Verteilung der Las {wendig 
Unternehmer und die Gefolgschaft allgemein |ir eher 
machen. Die Kriegsverhältnisse erfordern rge des
eine Erhöhung als eine Verringerung der r  
Unternehmers für seine Gefolgschaft. des

Im übrigen würde aber auch eine 
durch Arbeitsbehinderung entstehenden I-° hmäß‘gen 
die Gefolgschaft gar nicht einmal zu einer gie . r ¡¡bef' 
Verteilung der Betriebsgefahren, sondern zu der
mäßigen Belastung der Gefolgschaft führen- ^  Qe- 
Lohnausfall für mehrere Tage bedeutet tu. lirzfristige 
folgsmann im allgemeinen mehr als der jede
Ausfall der Erzeugung für den Unternehm > einer 
Verringerung des Lohnes den Gefolgsman j . £ ¿ürc\ 
Einschränkung seiner Lebenshaltung zWinJL’ert ist. 
die Kriegsverhältnisse sowieso schon ersenv e wird 
Ausfall der Erzeugung für ein oder zwei RetriebcS’ ■ 
gegen im allgemeinen für den Bestand des tul1g seirjj 
die Fortführung des Unternehmens ohne B Unte■ '
sich vielmehr erst bei längerem Fortbesten w°r 
brechung auswirken. Für diesen Fall ist , • Lewiese( 
schon in RArbG. 24, 129 -  DR. 1041, 1014 hin» a gj |; 
ist, durch §1 der unter dem 16. Sept. ..j (Krieg-. 
1869) erlassenen 1. DurchfBcst. zum Absci • m o B l  ' 
löhne) der KriegswirtschVO. v. 4. Sept. , nehmer. . 
1609) Vorsorge getroffen, indem dem Un RelC,,G 
Möglichkeit gegeben ist, mit Zustimmung |^sen u 
treuhänders vorzeitig das Arbeitsvcrhaltn i . |ung 
damit auch seine Verpflichtung zur r  1 u brR 
Lohnes ohne Arbeitsleistung zum Erlösen „ ¿ rjeb 
Für den Fall, daß gerade ein bestimm , toffe g, 
solchen Störungen in der Zufuhr der die Las 
besonders häufig betroffen wird und dau  ̂ ^  ¿ie

te»

u eununuei s vui/.cui£  uas ----- PnrtzaWUm? „„n,
damit auch seine Verpflichtung zu|j.«rhen zu brU1 yon

■offe _ 
die D

zu“ größ‘ würden“, hätte "der Unternehmer auch £|ner 8 ?
Iichkeit, die Betriebsordnung durch Aufr 0j er ,
Stimmung, daß für diesen Fall der Lohi g* nach u 
weise entfalle, zu ändern. Zwar ist er über -ß
von den Reichstreuhändern auf Grund c allge*^
Lohngestaltung v. 25. Juni 1938 (RGB1. I, ¿er 
getroffenen Anordnungen nicht mehr al ¡,r v° n r ht> 
jede Änderung der Betriebsordnung >st '  ig g e #3 r  
Zustimmung des Reichstreuhanders abh an gg ^  l l t
damit nicht nur die Wünsche und Intern s ßePjeS
nehmers, sondern auch die offentuchei , ..fhürduüß 
sichtigung finden. Ob diese eine solche A
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Ä ! ? risiko? auf dic Gefolgschaft bei kurzen Unter- 
Letil<i,„5 e51 d* r,. ^ rße‘t infolge der durch die staatliche 
h lM S S  dei  Wlrtsc|iaft un(t des Krieges bedingten Ver- 
händerQ6 ..illla,ssen> ist also der Prüfung des Reichstreu- Â ers uberlassen.
aus - diesen Gründen liegt kein Anlaß vor, den
Grundsit- ^ursorgepflicht des Unternehmers folgenden 
be i kh / u- \ daß oei vorübergehender unverschuldeter Ar-beitShpmZj  daß Fei vorübergehender unverschuldeter Ar- 

df,r Lohn „ fortzuzahlen ist, für die

durc 
Betri
and d ü ; ^ ^ \ aurcn üet? Unternehmer allein nicht billig 
kesondn,.mu irbar erscheinen lassen, ist zudem durch die

aer Lonn iortzuzahlen ist, für die 
dereljm fl.ahmsse allgemein fallen zu lassen. Wo beson- 
durch f p i S e f  w ‘e e*wa Fliegeralarm oder Zerstörungen 
Betriehe,;"?lclle Waffeneinwirkung eine Tragung des 
unu .i Jk ? s durch den Unternehmer allein nicht billig
“ Sondern eiscnemen lassen, ist zudem durch die
der £6711,1? gesetzlichen Anordnungen über Erstattung 

(Ra i r - te"  lne durch den Staat Vorsorge getroffen. 
A Q’> Grt. v. 5. Aug. 1941, RAG 46/41. — Stettin.)

1940 fn rj11!??: Fi der grundlegenden Entsch. v. 26. Nov. 
mit der | ¿1, 1014)̂  hat das RArbG. in Übereinstimmung
FesProcliPpE j pim Schrifttum herrschenden Lehre aus- 
tiiebsrisikn’ * ~ grundsätzlich der Unternehmer das Be- 
■ diältnic, j®*» a*.so *n den Fällen einer durch die 
den Lohn ?es Betriebes bedingten Arbeitsverhinderung 
.Und dp, t  en 111 uß und daß nur ausnahmsweise auf 

gilt, ¡nsh * feuepflicht der Gefolgschaft etwas anderes 
8tand dp.’ •R' ! en? durch Fortzahlung der Löhne der Be- 
" etl EntspU L-'pFes gefährdet würde. In der vorstehen­
de! betont' i n das RArbG. an dieser Auffassung fest 
lebend SPl-’ daß_ sie auch während des Krieges maß- 
Vle FormJi" ; u Uß-,.Dem kanu nllr zugestimmt werden. 
ras RArbn dle Verteilung des Betriebsrisikos, die 
I e.Uieinschift a2‘ 2anz aus den Prinzipien der Betriebs- 
in rsorgenfi;pnrim ,Führergedanken und der Treue- und 
h ,,n Verhält • herIeltet, ist so allgemein gefaßt, daß sie 

a.uch ,,n¿ lSe.n ungepäßt werden kann und sich des-

> d

¡1° auch »nt i uigepaor werden kann und sich des- 
le ßas P i i p den Kriegsverhältnissen bewähren muß. 

n nderen i • zutreffend darlegt, kann aus der be- 
rir,Hidsatz r,,?e wahrend des Krieges keineswegs der 
te,!1 betrieb +?C]?ltci werden> daß der Unternehmer die 
nr, eise auf T fe“ d“  Nachteile ganz oder auch nur 
k Uudsätzlirh dle Gefolgschaft abwälzen kann, sondern 
,IstancJ d„c p",u“ ,er sie tragen, es sei denn, daß der
k»„scKehrt rti'p : r. ßcianiuex wird, genau so wie er
£6?. Beschaff?*."1 zahlreichen Betrieben infolge der star- 
]Lw'nne nicht® der Kriegszeit entstandenen Mehr-
inUcht, ja t j “ Gefolgschaftsmitgliedern zuzuführen ‘«mal J- lm HmhllVlr oti* T al----:i_______ „i_i xproL ••§.eno

e i a  im ¿V. ,r. ;ulsSLliaubmils IIKa« n  zuzuiunren 
»pi?!al zufüh" Hinblick auf den Lohnstop ihnen nicht 
fiir"0ren vielm«? daik Derartige Verluste und Gewinne 
für ?aß beidp lr- typischen Uiiternehmerrisiko. Da- 
Sch den einzeinniC1. .  d‘e für die Volksgemeinschafth, ■ n einzeln v. Ie Iur uie Volksgemeinschaft wie 

i leit°n) Int ?en„Gntcrnehmer tragbare Grenze iiber- 
,5 ,auf dei p?er Gesetzgeber auf andere Weise gesorgt. 

•?n> so I n t ?  ' h e übermäßige Gewinne abgeschöpft 
il 'im at. der Unternehmer. wie das vorstehendeor 'al im ein, r «-'“ icrnenmer, wie uas von
e Belast,,^ "  darlegt, die Möglichkeit, eine allzu 

od,.Ille.'den durch unproduktive Löhne dadurch zu
lm / in d/,r n l  ?r die Arbeitsverhältnisse vorzeitig löst 
dernUngen vJ5???S0.rd.n.ung eine Vorschrift über Lohn- 

*J. nur jni 1 s‘eht, beides aber nicht willkürlich, son-nur „ ient> beides aber nicht w illkürli
dero^Une 50tw^ n.digen Ausmaß und deshalb
nn ^taat fn uS RHchstreuhäudefs. Darüber hii pUnr-A_ >n besnnri=,„ „..i..........  b ~,<.......,__ i.

nur mit 
hinaus hat

egel

7: äa

aat in u ‘«icnsireunanaers. uaruoer nmaus nar 
'Sen Qu besonders schweren Fällen durch Anord- 

• 'Ve't aber .staatjiche Erstattung der Löhne geholfen.
1 nichterartige besondere Vorschriften oder Maß-C i e!:,»ichtbleihen ein2reifen, muß es bei der allgemeinen 

Prof. Dr. H u e c k ,  München.
(li lv̂ * ^
tle,o Befol»-.,, ' § 2 ArbOG. Sonderzuwendungen an
lliu," Gewährt ' Entstehung des Rechtsanspruchs auf 

_der c  . ’Hg; Grundsatz der trlpichtnäRitzen Behand-

»hl,
ren

Dläß'^n Dienet”  "v,,„.uclrieoes “ n ra "  elner zeimcn o 
^nft, ?er V n  IverP“ i.cbtung in einem andern Betrieb g 
(t)ip °en Vo‘ zar Sicherstellung des Kräftebedarfs für 

in ns*PiIichtVn r esonderer sfaatspolitischer Bedeutung 
hePe,r Kl. War° ' ) v‘ 13-Febr. 1939. f )  
l'ine, r Bekl . ltn, Arbeitsverhältnis seit längeren Jahren 

Die„ s,- eschäfti(rt. lm Nov. 1939 wurde er durch 
Pnichtungsbescheid des Arbeitsamtes „zu

UjjT* «er Gef??®’ Grundsatz der gleichmäßigen Behand- 
F i i„ 0r jgschaltsmitglieder auf Grund der Treu­

en • '«  dps^"!?"1- Frage des Anspruchs auf Sonder- 
an2*?11 Dien,!3 en Betriebes im Fall einer zeitlich be-

;e-
ür

einer zeitlich begrenzten Dienstleistung« der Firma S. 
überwiesen. Der Dienstverpflichtungsbescheid enthielt 
weiter den Vermerk, daß der Kl. aus seinem bisherigen 
Beschäftigungsverhältnis beurlaubt sei. Ein Endtermin für 
die Dienstverpflichtung war nicht angegeben. Der Kl. 
arbeitet seit dem Nov. 1939 bei der Firma S.

Die Bekl. zahlt regelmäßig ihrer Gefolgschaft im Früh­
jahr eine Sondervergütung. Nach dem Vortrag der Bekl. 
soll diese Zahlung eine Barzuwendung zu Ostern im Zu­
sammenhang mit einem guten Jahresabschluß darstellen. 
Auch der Kl. hat solche Zahlungen erhalten.

Die Betriebsordnung der Bekl. enthält in ihrem Ab­
schnitt 4 „Löhne und Gehälter« in Abs. 4 die folgende 
Bestimmung über die Zahlung von Gratifikationen: „Des­
gleichen besteht auf Zahlung von Gratifikationen, Beihil- 
en, Sondervergütungen usw. auch bei wiederholter Zah­

lung kein Rechtsanspruch. Auch diese sind freiwillig, 
kein 1 eil des Lohnes und jederzeit ohne Grundangabe 
aufhebbar.“  Dieser Vorschrift entsprechend trug auch die 
Quittungsliste der Gefolgschaft über die Auszahlung der 
Sondervergütung die folgenden Eingangssätze: „Es ist 
m ir bekannt, daß ich gemäß § 4 Abs. 4 der Betriebsord­
nung v. 18. Sept. 1934 Sonderzuwendungen fre iw illig  und 
ohne Verbindlichkeit erhalte. Einen Rechtsanspruch habe 
ich auch bei wiederholter Zahlung von Sonderzuwendun­
gen auf diese nicht, da s ie  k e i n T e i l  des  L o h n e s  
s i n d.«

Die Bekl. hat auch im Frühjahr 1940 ihrer Gefolgschaft 
eine Sondervergütung gezahlt. Sie hat hierbei zwar die 
zum Wehrdienst eingezogenen Gefolgschaftsleute berück­
sichtigt, nicht aber die, die aus ihrem Betrieb zur Dienst­
leistung in anderen Betrieben dienstverpflichtet worden 
waren. Der Kl. hat den Betrag somit nicht erhalten.

Der Kl. hat die Zahlung der Sondervergütung in Höhe 
von n/ i2 der vollen an sich zuständigen Summe begehrt.

Das ArbG. hatte dem Kl. die Sonderzahlung zugespro­
chen, das BG. die Klage abgewiesen. Die Rev. war er­
folglos.

Die Rev. w ill den Anspruch des Kl. aus dem Grund­
satz der Gleichbehandlung aller Gefolgschaftsmitglieder 
herleiten und erblickt weiter in der Herausnahme der in 
andere Betriebe Dienstverpflichteten eine Verletzung der 
Treu- und Fürsorgepflicht des Unternehmers.

Auch die Rev. verkennt nicht, daß die Gefolgschaft als 
Ganzes zunächst keinen Rechtsanspruch auf die Gewäh­
rung einer Sonderzahlung im Frühjahr 1940 hatte. Dieses 
Ergebnis rechtfertigt sich ohne weiteres daraus, daß die 
Bekl. zwar auch in den voraufgegangenen Jahren im 
Frühjahr regelmäßig derartige Sonderzahlungen geleistet 
hat, daß sie sich aber ausdrücklich das Recht zum Wider­
ruf Vorbehalten und die Freiwilligkeit dieser Zahlungen 
betont hat. Auch die Gefolgschaftsmitglieder haben bei 
der Quittungsleistung das Fehlen eines Rechtsanspruches 
noch ausdrücklich anerkannt (vgl. RArbG. 18, 62 [631 =  
JW. 1937, 1174 43 m. Anm. Nikisch; RArbG. 21 73 1741 
=  DR. 1939, 2172 19). 1 J

Bestand im gegenwärtigen Fall also ursprünglich kein 
Rechtsanspruch der Gefolgschaft auf die Gewährung der 
Sondervergütung im Frühjahr 1940, so war es zunächst 
Sache der Bekl., darüber zu entscheiden, ob und unter 
welchen allgemeinen Voraussetzungen sie die Sonderlei­
stung gewähren wollte. Sie hatte die Richtlinien aufzu­
stellen, nach denen die Zahlung erfolgen sollte. Sie konnte 
sich etwa darauf beschränken, nur an die Angestellten 
oder auch nur an die Arbeiter zu zahlen. Sie konnte auch 
ihre gekündigten Angestellten von der Gewährung all­
gemein ausschließen (vgl. RArbG. 21, 73 [761 =  DR 
1939, 21721»; RArbG. 22, 91 [93] =  DR. 1940 408 331 
Auf diese Rechtsgrundsätze stützt sich die Bekl wenn 
sie vorträgt, daß sie allgemein die zu anderen Betrieben 
mit zeitlicher Begrenzung Dienstverpflichteten von der 
Gewährung der Zahlung im Frühjahr 1940 ausgenommen 
habe.

Mit der Aufstellung der Richtlinien und der grund­
sätzlichen Gewährung der Sondervergütung hatte auch 
der einzelne Gefolgsmann trotz ursprünglich fehlender 
Verpflichtung der Bekl. nunmehr einen Rechtsanspruch 
darauf erworben, nicht als einzelner unter Verletzung der 
Richthnien von der Gewährung der Sondervergütung 
willkürlich ausgenommen zu werden. Dieser Grundsatz
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ist für das Weihnachtsgeld unter anderem in RArbG. 20, 
362 [364] =  DR. 1939, 954 ausgesprochen. Er muß in 
gleicher Weise für eine Abschlußvergütung der hier strei­
tigen A rt gelten. Aus diesem Grundsatz w ill der Kl. 
zunächst einen Anspruch auf Gleichbehandlung mit den 
zum Wehrdienst einberufenen Gefolgsleuten herleiten. 
Dieser Versuch scheitert bereits daran, daß die Voraus­
setzungen für eine Gleichbehandlung in keiner Weise ge­
geben sind. Es kann nicht zugegeben werden, daß die 
Leistungen des Dienstverpflichteten und die der Front­
kämpfer gleich seien. Auch die allgemeine Lage beider 
Gruppen, insbes. in wirtschaftlicher Hinsicht, ist keines­
wegs gleichgeartet. Der anderweit Dienstverpflichtete ver­
fügt über ein normales Arbeitseinkommen, während der 
Lebensunterhalt der Wehrmachtsangehörigen in völlig ab­
weichender Weise sichergestellt ist. So kann nicht an­
genommen werden, daß aus der Gewährung der Sonder­
vergütung an die Frontkämpfer bereits der Grundsatz der 
Gleichbehandlung die Gewährung auch an die anderweit 
Dienstverpflichteten erforderlich machen würde.

Es ist weiter an sich möglich, daß die Anwendung der 
vom Unternehmer aufgestellten Richtlinien für Sonderzah­
lungen, vorliegend also der Ausschluß der anderweit mit 
zeitlicher Begrenzung Dienstverpflichteten, im Ergebnis 
doch zu einem ungerechtfertigten Ausschluß einzelner Ge­
folgsleute führen und damit den Gedanken der Betriebs­
gemeinschaft und die Treu- und Fürsorgepflicht verletzen 
würde. Die Anwendung von vom Unternehmer aufgestell­
ten Richtlinien kann im Einzelfall somit unzulässig sein 
(RArbG. 22, 91 [94] =  DR. 1940, 40823). Ob diese Mög­
lichkeit dann für die Herausnahme einer ganzen Gruppe 
wie vorliegend bestehen kann, mag allerdings schon frag­
lich sein. Hierzu bedarf es aber keiner abschließenden 
Stellungnahme. Denn jedenfalls ist im gegenwärtigen Fall 
in der Nichtberücksichtigung des Kl. und damit auch 
der in gleicher Lage befindlichen Gefolgsleute kein Ver­
stoß gegen den Gedanken der Betriebsgemeinschaft und 
die Fürsorgepflicht und keine willkürliche Handlung zu 
erblicken.

Die Ansprüche Dienstverpflichteter gegen ihren alten 
Betrieb sind in der DienstpflichtVO. v. 13. Febr. 1939 und 
der hierzu ergangenen 1. DurchfAnO. v. 2. März 1939 
(RGBl. I, 403) und der späteren Änderungsanordnungen 
v. 27. Juli 1939 (RGBl. I, 1330) und 12. Dez. 1940 (RGBl.
I, 1586) — letztere hat für den vorl. Rechtsstreit keine 
Bedeutung — geregelt. Der Kl. ist zeitlich begrenzt zur 
Firma S. verpflichtet. Er g ilt bei der'Bekl. somit als be­
urlaubt. Nach § 2 Abs. 1 DienstpflVO. hat der Kl. wäh­
rend der Dauer der Beurlaubung keinen Anspruch auf 
die Gewährung von Arbeitsentgelt und sonstigen Bezügen 
gegen die Bekl. Eine nähere Bestimmung des Begriffs 
„sonstige Bezüge“ gibt die Verordnung nicht. Die Frage 
des Anspruchs auf Sonderzahlungen des alten Betriebes, 
die während der Beurlaubung fällig werden, insbes. die 
einer etwaigen anteiligen Gewährung, ist weder in der 
Verordnung selbst noch auch in den Durchführungsanord­
nungen geregelt. Aus § 13 der 1. DurchfAnordnung wird 
aber vielleicht gefolgert werden können, daß der Dienst­
verpflichtete zufolge der Anrechnung der Betriebszuge­
hörigkeit in der Arbeitsstelle, die er verläßt, auf die Dauer 
der Betriebszugehörigkeit am neuen Arbeitsplatz hier 
einen Anspruch auf die Gewährung einer Sonderzahlung 
wie die alten Betriebsangehörigen erwerben würde. Dar­
aus könnte dann weiter der Fortfall des Anspruchs auf 
Gratifikationen im alten Betriebe gefolgert werden. Diese 
Folgerungen wären dann sogar für den Fall eines Rechts­
anspruchs auf die Gratifikation zu ziehen. Hinzu kommt 
weiter, daß bereits nach allgemeinen Gesichtspunkten 
wenigstens grundsätzlich angenommen werden kann, daß 
auch der Rechtsanspruch auf eine Sonderzahlung bei einer 
Unterbrechung der Arbeit nur dann erhaltenbleibt, wenn 
dem Gefolgsmann während der Unterbrechung der son­
stige Lohn weiterzuzahlen ist. Diese Voraussetzung 
würde vorliegend entfallen. Zu einer abschließenden Stel­
lungnahme zu diesen Fragen über das Erhaltenbleiben 
eines R e c h t s  anspruches auf eine Sonderzahlung ist 
vorliegend kein Anlaß. Ist bereits zum mindesten zwei­
felhaft, ob der Kl. unter den obwaltenden Umständen dann 
die Sonderzahlung beanspruchen könnte, wenn ihm durch 
Vertrag, Betriebsordnung, Übung im Betriebe oder aus

sonstigen Gründen ein R e c h t s  anspruch erwachhs 
wäre, so kann keinesfalls eine willkürliche Handlung 
eine Verletzung der Fürsorgepflicht vorliegen, wenn 
Bekl. den zu anderen Betrieben Dienstverpflichteten 
Sonderzahlung im Frühjahr 1940 grundsätzlich nicht g 
währte.

(RArbG., Urt. v. 22. Juli 1941, RAG 36/41. — Berlin.)

Anmerkung: Vgl. RAG 7/41 v. 13. Mai 1941: DR- ^  ’ 
2140 20 m. Anm. N i k i s c h .

*
** 23. RArbG. — §32 ArbOG.; §1 LokngestaltVO. vo«1 
25. Juni 1938. . (s.

1. Die Auslegung einer Tarifordnung als einer R« ,
norm ist im Streitfall Aufgabe des Gerichts. Entscheide 
ist der in der Tarifordnung erklärte Wille des Reiclis.t~n. 
händers der Arbeit. Eine Meinungsäußerung d«3zü „  
digen Reichstreuhänders hat nur dann rechtliche Be(*®u . r 
wenn der Sinn einer tariflichen Bestimmung nach 
Fassung Zweifel bestehen läßt. I(Vo„

2. Eine allgemeine Anordnung nach § 1 Lohngestaii ■’
auch wenn sie sich als „Tarifordnung“ bezeichnet, ne 
nicht der sonst für Tarifordnungen vorgeschriebenei 
kanntmachung. ,,vo.

3. Der Reichstreuhänder kann nach § 1 Lohngesta
zwar bestehende Löhne zu Höchstlöhnen erklären, *s .gs. 
nicht berechtigt, eine Entlohnung zuungunsten des j er.
mannes abweichend von der Tarifordnung eines »P 
treuhänders vorzuschreiben. „e

Der Streit der Parteien geht in der Hauptsache 
Frage, ob die ReichsbauTarO. oder die vom
händer der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet JN’t  dje
Sachsen erlassene BezirksTarO. v. 24. Febr. ’j ung
einen geringeren Stundenlohn festsetzt, zur An^?„rkei* 
zu kommen hat. Das LArbG. hat die Anwenan ^  
der letzteren TarO. verneint. Es hat angenommen> .&e 
unter „Baustellen der öffentlichen Hand“ , für dlli  ,v0r- 
TarO. in dem fraglichen Gebiet nach § la  erlassen ^  
den ist, nur solche Baustellen zu verstehen sei«« 
denen der Bauherr der Staat oder eine o ffe n ™ 0"  iflich 
hörde sei, nicht etwa auch solche, die wehrwirtsen 
von Bedeutung seien oder bei denen der Staat s .-mre.
torncoi'nrf bn« t t n r  I -F« V *• /4!n '7««r*r»!nTtCQP CT'-W
vuu ucucuiuug bcicii üuct oei denen uci pwänrt
tcressiert sei und für die er etwa Zuschüsse g®”  cj,t 
Im vorl. Falle seien aber die Bauherren des m o  pa, 
kommenden Bauvorhabens in Bad E. Privatfirmen- hs„ 
her komme nicht die letztere TarO., sondern die a  
bauTarO. zur Anwendung. , den1

Dieser Rechtsauffassung ist beizutreten. N*c . aI,ji 
klaren Wortlaut des § 1 a TarO. v. 24. Febr. 1 ]{ejne 
diese hiernach auf das Arbeitsverhältnis des K •
Anwendung finden. daßmwi.iiuiuiS uiiucii. . „xs aa>

An dieser Beurteilung ändert der Umstand r u c , ^  
der Reichstreuhänder der Arbeit für das  ̂W irrucr_ Keicnsrreunanaer cier Arbeit tur ua» .vfitete» 
gebiet Niedersachsen in seinen an die Beld. .gen«*1dere 
Schreiben v. 9. Aug. und 4. Nov. 1940 e ine  - ^ q . 
Rechtsauffassung vertreten und die bezeichncte afl. 
auf die Bauarbeiten des Bauvorhabens in Bad t .  a|s 
wendbar erklärt hat. Die Auslegung einer 1& L ¡,ts, 
einer Rechtsnorm ist im Streitfälle Aufgabe^des^ er-cmci rvctmsiiuim isi irn oireiiraiie e*
und für die Anwendung einer TarO. ist der' in  
klärte Wille des Reichstreuhänders oder Sonde sUng 
ders der Arbeit entscheidend. Ist dieser aus der 1 maß' 
der TarO. eindeutig zu ermitteln, so ist _ er Reich3' 
gebend. Die Meinungsäußerung des zuständige1 0 Cbefl 
oder Sondertreuhänders über den Sinn einer Tj seid 
Bestimmung, die für die Beurteilung von Bedeut 
kann, wenn der Sinn na . ,-«>ril - H - I _____M  einer Tarifbestimmung nac
Fassung Zweifel bestehen läßt, ist gegenüber de 
und unzweideutigem Sinne einer Tarifbestimm *  [77J 
Rechtsbedeutung (u. a. RArbG. 18, 14 P jjk io  
=  JW. 1937, 1176«, 1177«; RArbG. 22, 202> [2° ’ “ 'allef' 

Der Reichstreuhänder der Arbeit hat sich febr' 
dings, wie schon bei dem Erlaß der TarO. v- ^
1940, in seinen vorbezeichneten Anordnungen • 
und 4. Nov. 1940, mit welch ersterer er von P„T,r. 
Entlohnung u. a. des Kl. nach der TarO. v. -4. * ß eefld1'  
verlangte und mit welch letzterer — erst riaen ef' 
gung des Arbeitsverhältnisses des Kl. bei der AH'
lassenen — Anordnung er ergänzend allgemein .j^e» 
Wendung dieser TarO. auf die Bauarbeiten des ir  t,
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,jn Bad E- angeordnet hat, besonders auf 
gestübt 1gv Sta/ ui}g sV a  v. 25. Juni 1938 (RGBl. I, 691) 
^e'chstr‘p„i •3Cj  dlese,r Gesetzesbestimmung haben die 
die Lohn an?er. Vnd die Sondertreuhänder der Arbeit
*" n'  vnc] ATho,+ci’ “ rl:"~ -------------  überwachen und

sind, um

Treuhänder allgemeine

alle Maß" 1i nd Arbeitsbedingungen zu überw 
«¡He BPP̂ h:m“  zu tr</ fen> die erforderlich sind, um 
^ürchfiWar11̂1 achtig’ung- der Wehrhaftmachung und der 
der L öh il ” 8Jdi s Vlerjahresplans durch die Entwicklung 
hindern e-Und ?e.r sonstigen Arbeitsbedingungen zu ver- 
best>mmtpie m“ d. ln,sb,Ys' ermächtigt, in den vom RArbM. 
]Ung vo„ R Wirtschaftszweigen — auch unter Abände- 
ragen __ Betriebs- (Dienst-) Ordnungen und Arbeitsver- 

anten fpct 0 ln,e mlt bindender Wirkung nach oben und 
Über den d ,setzen- in Erfüllung dieser — wesentlich 
Aeii "  nAR,Lhr n d,es § 19 <§33) ArbOG. hinausgehen- 
^nordnunrr» 3 , k?nnen dle Treuhänder allgemeine 
0rtil,unp-Pn ■"?? Rechtsverordnungen oder Einzelan-
^tw ecjl r ifUCA ^en e,nze n̂en Betrieb erlassen, die 
'■»her u " ; ! ?  Arbeitsverhältnisse unmittelbar gestalten, 

eI|en e bar anwendbares zwingendes Recht dar- 
?en vernfhvi* Unternehmer zu bestimmten Mallnah- 

Richti. *C j “ - Dle Anordnungen müssen aber in 
des v F  de/  Wehrhaftmachung und der Durchfüh- 

i  Weiter ; fJar?rfsP|ans '¡egen. Die Treuhänder haben 
PB' ihre/ R.ahmen ihrer allgemeinen Zuständigkeit,
!j chtsvernr,r ezirks’ und der bestehenden Gesetze und 
S r Reich/?1 Uunge? zwingender Natur zu halten. So ist 
r / ldertrc h w lal,deii zwar berechtigt, eine von einem 
V er sie a h / / 6/  erlas^ene „T a r0 - zu ergänzen, nicht 
¡Sang des//at!rde*n- folgt aus dem allgemeinen 
/  fSabenkl;: / ertreuIl,anders 111 dem ihm zugewiesenen 
+ a Satzes HpS,caibeJ  auch aus der Bestimmung des zwei- 
d /^a n d /r0! !  l , / . d5L,bc7 ei,clln(; t.e!1 v ° . ,  die dcm Reichs-

zwar allgemeindas -  Hinsichtlich "der" Löhne
zur Abänderung von Betriebs- (Dienst-) Örd-

n. ^e
Ä n  u n d T ^ ‘,uu" “ n« von Betriebs-(Dienst-) Ord- 
¿5?. gibt n Pr ¿tS-Vt rt/ agl n.? n,icht aber von bestehenden aL hende T . Reichstreuhander kann danach zwar be-
def n‘eht b/,pH J” /  ZUDHÖ-chstIöhnen erklären, er ist 
SoLQefoIgsn,/nltlg t’ iZ’ Bl P ne Entlohnung zuungunsten 

n -ertreufänH abweichend von der TarO eines 
T Dle all?p nders vorzuschreiben. 
t o i0 - Anordnung, auch wenn sie sich als
C hriebene„  r bedarf nicbt d e r sonst für TarO. vor- 
£?*» Wie sie BcAkanntmachung -  eine solche Anord- 
Ziihl"ing“  v o?1 !• Y01 hegend nicht anwendbare „Tarif- 
a l/V ^H R rsd ,// Fcbr-, 1940 «Jarstellt, wäre daher auch 
SonJ^fanordn? V° n ,den eigentlichen TarO. besser etwa 
«o S  es genü/tgi??er Tanfrc.geIung zu bezeichnen - ,  
aucutwa in dcn / ' A f  “ der.e Art der Bekanntmachung, 
Arb'-,eine Bekannt! / t M ltt' t,.es .Reichstreuhänders, aber 
£in/hgeher unmid/u >C iJr l ,d,IL> ln betracht kommenden 
9, An anQrdnimtrP„ C bar‘ letzteres genügt insbes. bei den 
iait/'|'.ünc| i 'Y'e sie bei den Anordnungen vom 

l j / / h  WorripnV' -!9?0 111 BraSe kommen, die der Bekl.

de

f eWi
fern,

,Worden sind.
L0hnei n0.r1n,U1̂ - “ - . - -  Un « ,51unuu, „ „  Old, 

uchtuntr f in^wicklung dienen sollten und daher in 
des y ,„ r; e,r wehrhaftmachung und der Durchfüh- 

i ] / ' bM. j bl Resplans lagen, sind auch in dem von

15 W t letzte 011 sind’
der rver Lo/nVn / °.rdn|ungen, die offensichtlich der Stetig- 
r.kn& .chtu

l, poiv *bM . —i-'*«*“ * »ageu, amu auu i 111 ucin vun
ä / ; 1 hierfür K?‘?.er Anordnung v. 3.Sept. 1938 (RArbBl. 
•renie-be> erlac<resbrnm4en Wirtschaftszweige, dem Bau- 
Üch !?ndern WC7rden; inzwischen ist den Reichs-
lühr, r Rep-pi.r Rnderb'euhändern der Arbeit hinsicht- 
1, 2>ag der f n / g der Löhne durch die VO. zur Durch- 
Sch/f) eine ^ “ »gestaltungsVO. v. 23. April 1941 (RGBl. 
• 'W > Zweige prtte-ri?ehendc Ermächtigung für alle W irt- 
t r |ahden, ¡n . worden, wobei, was freilich die vor-jn ; wuiucii, wooei, was rremen aie vor- 

ir /^ etlen A n ,CT sch°n bestimmten Wirtschaftszweige 
■um ene Lohi,FrC/ 1U1]gen nicht weiter berührt, bereits 

¡ddu!1 s’nd a „ i stsetzun?en für rechtswirksam erklärt 
bez/i„LesWnimten1«/-e?n .SI? in einem vom RArbM. noch 
kni/phneten * n"  , lrtschaftszweige ergangen sind. Die 
des ä v. 4. Nnv in T ® en’. von denen die letztere, die- 

.. r*>eita»p-i.~V. V 4d> weil erst nach der Beendigung

Order 
Cht fc 
^¡Cl,

•O ApL . -■ *HJV

der°Bn*cht m im /n?Ssces des Rh getroffen, dieses an sich

mungen, von denen die letztere, die­

ser r, “ ‘eilt mpt, i  c ULS 'v l- getroiten, dieses a 
den c YchtswirliCr P3 .’, entbehren aber aus dem Gründe 
I940batzen r?0r ~ mkeit) weil sie die Entlohnung nach 
^Tlr(„v.0rsclirpn,, arR: des Reichstreuhänders v. 24. Febr. 

ii*5ri reuhan,i’ en’ ,die unter den Sätzen der vor
hschpn p[!,d?.r _der Arbeit für das Baugewerbe

von demSätzen
Rpipn uYr Ar0e't  für das Baugewerbe im 

erlassenen ReichbauTarO. liegen, also

eine vvie dargelegt, gegenüber der TarO. des Sonder- 
tieuhanders unzulässige Lohngestaltung zuungunsten des 
Getolgschäftsmitgheds Vornahmen. Die Entlohnung des 
Kl. hatte somit weiter nach der letztbezeichneten TarO. 
zu geschehen, wie der Kl. dieses verlangt.

(RArbG., Urt. v. 8. Juli 1941, RAG 8/41. -  Osnabrück.) 
*

** 24 . RArbG. — §32 ArbOG. Tarifauslegung 
h Unterscheidungsmerkmale von Großhandel und Ein­

zelhandel 1. S. der tariflichen Regelungen.
2. Geltung des Grundsatzes der Tarifeinheit in den Fäl­

len, wo ein Betrieb mehrere Geschäftszweige umfaßt, die 
den Gegenstand verschiedener Tarifordnungen bilden.

3. Begriff der selbständigen Tarifabteilung.
Mb den Unterscheidungsmerkmalen von Großhandel 

nd Einzelhandel i. S. der tariflichen Regelungen hat sich
6qm nAcrb° '  n ArUrL V' 13‘ A,Pril 1^31, RAG 618 und 
m s f  , r A ?  f 1? und 690/30: ArbRSamml. 12, 220 (228) befaßt. Es hat dargelegt, daß für den hier zu ver­
wendeten Begriff des Einzelhandels nicht der offene La- 
denverkauf, sondern cler Absatz in kleinen Mengen und 
der unmittelbare Verkauf an Selbstverbraucher wesentlich
SeZ V u g! kehrt Ivi dann Großhandel derjenige Einkauf 
und Absatz von Waren, der an Zwischenglieder der Gü­
terverteilung, also einerseits an Gewerbetreibende, zwecks 
Verwendung bei der Herstellung von Erzeugnissen, än­
deret seits an Zwischen- oder Einzelhändler, zwecks Wei­
terleitung in der Richtung auf den Verbraucher und daher 
naturgemäß in mchf unbeträchtlichen Mengen erfolgt.

Uber die Frage, was Rechtens ist, wenn ein Betrieb 
mehiere Geschäftszweige umfaßt, die den Gegenstand ver- 
schiedener Tarifordnungen bilden, hat sich das RArbG. 
“ n n  i n“ sgesprochei,> besonders in RArbG. 21, 202 

DR. 1939, 20507. Dort ist ausgeführt, daß sich auch in 
derartigen Fällen der Grundsatz der Tarifeinheit durch- 
setzen muß, dergestalt, daß für die Anwendbarkeit eines 
larifs die Betriebstätigkeit maßgebend ist, die als die 
überwiegende anzusehen ist und dem Betriebe das Ge­
präge erteilt. Diese Regel findet aber die Grenze in ihrer 
Anwendung, wenn die Verhältnisse so liegen, daß von 
einem einheitlichen Betrieb nicht mehr gesprochen wer­
den kann. So verhält es sich nicht nur, wenn es sich um 
verschiedene Betriebe handelt, sondern auch dann, wenn 
die verschiedenen Geschäftszweige den Gegenstand selb­
ständiger Betriebsabteilungen bilden.

3. Über diesen Begriff hat sich das RArbG. ebenfalls 
in dem zuletzt angeführten Urteil, eingehender aber in 
RArbG. 16, 299 =  JW. 1936, 276575 ausgesprochen. Da­
nach sind als Merkmale der besondere Betriebszweck der 
Abteilung und ihre deutliche räumliche und organisato­
rische Absonderung von dem übrigen Betriebe zu erfor­
dern. Die organisatorische Absonderung bedeutet, daß 
die Abteilung in ihrem Aufbau und ihrer Ausgestaltung 
nach dem Willen des Betriebsinhabers hinsichtlich der 
zur Erreichung des Betriebszwecks verwendeten sach­
lichen und persönlichen M ittel von dem übrigen Betrieb 
getrennt ist.

(RArbG., Urt. v. 12. Aug. 1941, RAG 18/41. — Leipzig.)
*

** 2o. RArbG. § 32 ArbOG. Zur Deutung des Willens 
der Parteien des Tarifvertrags ist bei nicht ganz eindeu­
tigem Wortlaut seine Handhabung heranzuziehen fRArhG 
18, 246 =  JW. 1937, 2854»*). Selbst für die Auslegung einer 
Tarifordnung ist die Handhabung noch von Wichtigkeit 
wenn sie vom Treuhänder der Arbeit ohne Widersoruch o-p’ 
duldet wird (RArbG. 20, 171 =  JW. 1938, 3194 »e* RArhG 
20, 194 =  JW. 1939, 505»»; RArbG. 21, 282 =  JW 1939 
2051 »). J ’

(RArbG., Urt. v. 15. Juli 1941, RAG 34/41. — Stettin)

** 26. RArbG. — Voraussetzungen des Auslösungsan­
spruchs, insbesondere nach der RBauTarO. v. 26. Nov 19tft 
^RArbBl. VI, 1229) i. d. Fass. v. 5. März 1938 (RArbBl. VI,

Der Kl. war mit mehreren anderen Arbeitern zusammen 
von der Bekl auf ihre Baustelle nach H. entsandt worden 
und erhielt dort die tarifliche Auslösung. Zur Unterbrin 
gung der Arbeiter hatte die Marinebaufeitung in H. rine 
den Vorschriften der Deutschen Arbeitsfront entsprechende

308*
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Wohnbaracke errichtet. Der ICl. bezog jedoch diese Baracke 
nicht, sondern mietete sich ein Privatunterkommen. Als im 
Winter 1939/40 die Bauarbeiten eingestellt werdeii mußten, 
tuhr der Kl. zusammen mit den anderen Arbeitern auf Ver­
anlassung der Bekl. nach Hause, behielt aber sein Privat­
unterkommen in H. bei und zahlte die Miete bis zur Wie­
deraufnahme der Arbeiten fort. Unter Berufung auf § 6 II 
Nr. 3 Abs. 3 RBauTarO. verlangt er Erstattung der in die- 
s®.m Zeitraum von 10 Wochen gezahlten Miete von 50 M M .  
Die Klage ist in allen Instanzen abgewiesen.

Es kann zunächst schon fraglich sein, ob das Gefolg­
schaftsmitglied auch dann einen Anspruch auf Zahlung der 
vollen Auslösung hat, wenn es die von dem Unternehmer 
geschaffene einwandfreie Unterkunft in einem nach den 
Grundsätzen der Deutschen Arbeitsfront gebauten Gemein­
schaftslager nicht benutzt. Dem Grundgedanken der Ge­
meinschaft könnte es vielmehr entsprechen, daß das Ge­
folgschaftsmitglied auch die von dem Unternehmer oder der 
Bauleitung mit großen Kosten geschaffene Einrichtung ge­
braucht, die damit etwa verbundenen Unbequemlichkeiten 
und Einschränkungen der persönlichen Freiheit in Kauf 
nimmt, damit nicht unnütz Vermögen der Gemeinschaft 
vergeudet und die durch große Bauvorhaben in den an­
liegenden Gemeinden entstehende Wohnungsnot, die doch 
immer der Anlaß zum Bau der Gemeinschaftsunterkünfte 
ist, noch vermehrt wird. Da nun andererseits die Auslösung 
grundsätzlich nur dem Gefolgschaftsmitglied die durch die 
Arbeit an einer auswärtigen Baustelle entstehenden not­
wendigen Aufwendungen und Nachteile ausgleichen soll 
(RArbG. 18, 38; 20, 360 =  DR. 1939, 953 *«), so könnte eine 
von dem Grundgedanken der Gemeinschaft getragene Aus­
legung der tariflichen Bestimmung über die Auslösung dazu 
führen, dem Gefolgschaftsmitglied den Anspruch auf die 
Auslösung dann und insoweit zu versagen, als ihm beson­
dere Aufwendungen nicht entstehen können, weil von dem 
Unternehmer eine angemessene Unterkunft geboten wird, 
mag er auch nicht gezwungen werden können, diese Unter­
kunft zu benutzen. Der Anspruch auf Auslösung würde also 
in diesem Falle insoweit nicht bestehen, es sei denn, daß er 
aus besonderen Gründen eine Privatunterkunft benutzen 
muß.

Einer abschließenden Entscheidung dieser Frage bedarf 
es vorliegend jedoch nicht. Denn jedenfalls verstößt es 
gegen die dem Gefolgschaftsmitglied obliegende Treu­
pflicht, daß er die Wohnung bei Aussetzen der Arbeit lange 
Zeit auf Kosten des Unternehmers aufrechterhält. Eine Ge­
fahr, daß er nach Beendigung der Arbeitsunterbrechung 
nicht sofort Unterkunft in der Nähe der Baustelle findet, be­
steht in diesem Falle um deswillen nicht, weil er jederzeit 
in dem Gemeinschaftslager Unterkommen kann, sei es auch 
nur für die erste Zeit, bis er wiederum eine andere Woh­
nung findet. Jeder sorgsame Volksgenosse würde aber unter 
diesen Umständen die Kosten für die Aufrechterhaltung 
einer Wohnung, wenn er sie selbst tragen müßte, nicht auf 
sich nehmen, sondern den Mietvertrag sofort lösen. Die 
Treupflicht gegenüber dem Betriebsführer erfordert aber, 
daß das Gefolgschaftsmitglied nicht weniger sorgsam han­
delt, wenn er nicht selber, sondern der Unternehmer die 
Kosten für die auswärtige Unterkunft zu tragen hat. Der 
Kl. hätte somit bei E intritt des Frostwetters, das erfah­
rungsgemäß zu dieser Jahreszeit oft zu einer längeren 
Unterbrechung der Bauarbeiten führt, das Mietverhältnis 
über seine Wohnung sofort lösen müssen. Wenn er dies 
nicht tat, so muß er auch die dafür entstandenen Unkosten 
selbst tragen.

(RArbG., Urt. v. 29. Juli 1941, RAG 33/41. — Kiel.)

Der Kl. wurde am ll.Sept. 1939 durch das Arbeitsamt 
K. der Bekl. zum Zwecke der Ergänzung des durch 
Einberufungen zur Wehrmacht verringerten Personals 
Dienstverpiiichteter zugewiesen und vom selben 1 age 
im Betriebe der Bekl. beschäftigt. Am 13. Aug. 1940 ersucn , 
die Bekl. das Arbeitsamt um die Entpflichtung des Kl- 1 
dem Bemerken, daß dieser infolge Rückkehr eines Beam'y 
bei ihr entbehrlich geworden sei. Am selben Tage teilt® 
Bekl. diesen Schritt dem Kl. mit, der gegen seine fnsu? 
Entlassung Widerspruch erhob. Darauf erhielt der K l-u 
dem 17. Aug. 1940 vom Arbeitsamt die Mitteilung, da 
von der am ll.Sept. 1939 erfolgten Dienstverpflichhmg 
Wirkung vom 1. Sept. 1940 entbunden sei und sich bei 
zuständigen Arbeitsamt zur Weitervermittlung zu me 
habe. Seitdem war der KI. bei der Bekl. nicht mehr tai y

Der Kl. verlangt unter Bezugnahme auf den mit der|ab jS 
geschlossenen Dienstvertrag Fortzahlung seines Gehau 
zum Jahresschlüsse 1940.

Die Klage ist in allen Instanzen abgewiesen. uf
Die Heranziehung zur Dienstpflicht nach § 1 v r,’ s0n- 

Sicherstellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von Des? 
derer staatspolitischer Bedeutung v. 13. Febr. Vtlich- 
I, 206) ist für den Dienstverpflichteten sowohl von Ötteii ue, 
rechtlichen als auch von bürgerlich-rechtlichen Folge" 
gleitet. Er tr itt hinsichtlich seines Arbeitseinsatz®8 ^  
Staate gegenüber in das Verhältnis einer besonderen 
bundenheit. Gleichzeitig entsteht zwischen ihm una ^  
Unternehmer des Betriebes, dem er zugeteilt wf.r<V1!i;che 
Arbeits- oder Dienstverhältnis, dessen hauptsac . efl) 
Grundlagen sieh aus dem Verpflichtungsbescheide ®Js elie 
während er im übrigen den Bestimmungen der für die 
Arbeitsstelle geltenden Tarif-, Betriebs- (Dienst-) V ™ , 
gen untersteht (vgl. § 2 Abs. 3 der vorgenannten y e i ^  
nung sowie § 2 Abs. 2 DienstpflDurchfAnO. v. 2-,MaKipnSt- 
[RGB1. I, 403]). Es folgt schon aus dem Wesen derp 'jeien 
pflicht, daß das Pflichtdienstverhältnis von den 1 „ £s
nicht ohne weiteres gelöst werden kann, sondern <-> se5 
dazu ebenso wie zur Begründung dieses v,er/’^ fcaint8» 
eines Eingreifens der Behörde, nämlich des Arne» 
bedarf. -  ufld 21

Die näheren Bestimmungen hierüber sind in §§ 20 
DienstpflDurchfAnO. enthalten. Diese Bestimmungen 
scheiden sich zunächst dadurch, daß § 21 nur zeijjic", j. 20 
grenzte Dienstverpflichtungen im Auge hat, w , l rerizteI1 
Abs. 2 und 3 sowohl die begrenzten wie die unbê , .¡^r 
betrifft. Das BG. hat freilich keine Feststellungen yer- 
getroffen, ob es sich im vorliegenden Falle um el j,ari' 
pflichtung von begrenzter oder unbegrenzter Dau 
delt. Es ist dies aber für das Entscheidungsergen ‘ gent'
nicht von Belang. Denn insoweit ist bei weitem wjjg' 
licher, daß § 21 — wie schon sein Wortlaut e r g i b t g j n■
lieh ein Mittel dazu bietet, die öffentlich-rechthcn«^ den,neu ein Mittel dazu bietet, die o ffe n tbch-recmw--- derii 
düngen des Dienstverpflichteten zu beseitigen, °!E |tl1iss® 
durch die Verpflichtung begründeten Vertragsy.err pjeht 
Abbruch zu tun, während nach § 20 Abs. 2 Dtei s 
und Vertragsverhältnis gleichzeitig beendet wera ' 
dem festgestellten Sachverhalt hat aber das A r b .^sich' 
seinem Bescheid vom 17. Aug. 1940 gerade nicht ■ct „ s0 e,l.! 
tigt, den Kl. lediglich von seiner Dienstpflicht mel gept.
vielmehr sollte auch das Vertragsverhältnis zun • ^ut'
1940 beendet werden, denn der Bescheid enthalt^ ^ ¡ je r1940 beendet werden, denn der bescneio cm .--- ^ e)te* 
forderung an den Kl., sich beim Arbeitsamt zwecK ^5 
Vermittlung zu melden. Das BG. nimmt daher oh g des 
irrtum  an, daß das Arbeitsamt keine Maßnahme • „ j^ r
§ 21 getroffen habe, und daß 
gewesen sei.

Die Voraussetzung in § 21 unter aI 1 on ritH/Y n ln an . ,.E 1 nnirfl!

... v®r'
daß sich die_c zu

unterscheiden von dem Falle, daß der Dienstv I 
in dem Betriebe, für den er verpflichtet ist, Wien \V< 
lieh w ird. Es würde keinen Sinn ergeben, wen afiii]e» 
die Rev. meint, § 21 auch auf Fälle der zuletzt 5ic 
A rt anzuwenden hätte, denn in solchen Fällen b pjeä8' 
gerade umgekehrt das Bedürfnis, Dienstpihcnty1.^ Ja(J

fä r2A * fRAh b a  "  HV° -  Zn Si“ unf  Kräftebedarfs pflic
I n t p Ä n  1VOn. Qb deinonŜ o <nG n!‘^?ler Bedeutung unterscheiden von dem Falle, daß der Dienstverpt^jg-
r A nstpT O  v* ^ e^ r* 1939; §§ 20, 21 DiensipHDurchP in dem Betriebe für den er verreichtet ist, wiede  ̂ ^je 
AnO. v. 2. März 1939. Durch eine Verfügung nach § 21 
DienstpflDurchfAnO. werden nur die öffentlich-rechtlichen 
Bindungen des Dienstverpflichteten beseitigt, während nach 
§ 20 Abs. 2 Dienstpflicht und Vertragsverhältnis gleichzeitig
beendet werden können, wenn der Dienstverpflichtete in Verhältnis gleichzeitig zu lösen. Sie fallen daher m “ gjv®r'
dem Betrieb, für den er verpflichtet ist, wieder entbehrlich wendungsgebiet des § 20 Abs. 2, wonach das y  ]icj,tu^
wird. Im letzteren Fall bleibt für einen Lolinanspruch zwar hältnia vnr AKinnf Her nienstleistuntr und bei Verp ivh zu 
der Rechtsweg offen, das Gericht ist aber hinsichtlich der 
Vorfrage, zu welchem Zeitpunkte das Dienstverhältnis sein 
Ende gefunden hat, an die Verfügung des Arbeitsamts ge­
bunden (§ 20 Abs. 3).

aurirns, . daS
lösen. Sie fallen daher .erlSt 

wcnuun^sgeuiei ues s ¿0 Abs. 2, wonach das1 rn j|u 
hältnis vor Ablauf der Dienstleistung und bei v J {j jCh 1, 
auf unbegrenzte Zeit nur m it Zustimmung des 
ständigen Arbeitsamts gelöst werden kann, 111 pieh5 
ferner im Falle der Zustimmung mit der Lösung 
Verhältnisses auch die Dienstpflicht endet.
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& !ts a m t mit das sogleich v p w m lS L J  r . i i ' i .  k™ Anordnungen und insbesondere aus der VO. über die Be- 
.ehilflich 71] cAi'n pino /to r  i ^  Bv.kl. dabei Schränkung des Arbeitsplatzwechsels v 1 Senf 1Q*3Q /'PORi

Richteten iz f ” V7S’ iy *u a“  ueil von anem unter-
?erTat sn ;).Vrier,WlrlAllCtllt WUrde‘. Die Sache Hegt also in 
i sUnp- Hpj rv  ^as Arbeitsamt die von der Bekl. erstrebte 
?at;esiQ* ? Uien?tverhältnisses zum mindesten gutgeheißen 
"Wem Pa *̂ ?ga" del horrn noch darüber hinausgegangen, 
'■Sept. f q ^ T  h unIn lhelbar die Zurückberufung zum 
^rcien a! a«r f ’ Es braucht jedoch nicht erörtert zu 
®hne Rm°i; • u? Arbeitsamt schon von Amts wegen und
V h  beifinn 4aV ein,e Lösung des Dienstverhältnisses Wäro .Yae Parteien oder eine umi ihnpn u0f,,,vtu - e. die n- , „9C! clut VÜI1 innen oeiugt gewesen
P’f n s t v e r i v i i T Vei p̂ ic^ tllng zui'ückzuziehen und das 
S rde d i /  t T  dartllt, zu beenden. Wäre das der Fall, dann 
Müssen. Klage schon aus diesem Grunde scheitern

Sberediea| f ,  k*ann aber schon aui G™nd der Bestimmungen 
v 1 "gen D(,U„S„ lmmun® ln .§ 20 Abs-2 und 3 nicht durch- 
!!rhiiltnisse« „W1nn-~  W1,e .h!er ~ die Lösung des Dienst- 
pihtnentrpin,, u.nd e‘/fe gleichgerichtete Zustimmung zu- 
rtiege"stanri kan"  dle Lösung nach § 20 Abs. 3 nicht zum 
Be"- Es |/-jn ln.es gerichtlichen Verfahrens gemacht wer- 

Pfüft werH_a Su '^besondere vom Gerichte nicht nach- 
„f" zUgrunritn’ r°b die Losung des Dienstverhältnisses nach 
nnsch%itrpn hegenden Parteivereinbarungen oder den 
ff-"gen nur , timmungen von Tarif- oder Dienstord- 
m!S,e" mö“ iipfc“ ter Einhalfung bestimmter Kündigungs- 
i. ""g der n-Ck ?ê sen ware- Die obengenannte Bestiin- 
> .  die von '! f tp-flD-UrchfVO- enthält ¡"soweit eine Rege- 
rr? 5 u n rnf|dericAn^ er* '? § 1 Abs, 3 VO. über die Be- 

I .Arbeitsplatzwechsels v. 1. Sept. 1939
?!ntl,e Best;* voll,£ abweicht. Während die zuletzt <re- 
¿ sS m unl  li™nf  ausdrücklich hervorhebt, daß durch die 
Dil ^"adiinimr Arbeitsamts nicht über die Berechtigung 
B(.rnstPnDurr£f .en*"cb.ieden wird, wird durch § 20 Abs. 3 
ricuc-h%un£ Jede Möglichkeit abgeschnitten, die
Ä ef,en V erlZh  Losung des Dienstverhältnisses im ge- 
s e L ^stimmunthreni Zll f rdrten1’ sofern die Lösung durch 
Es", kann. A l r^  p d®cbt wird, woran hier kein Zweifel 
20 bat ni,r vpck das ßQ- gebt von dieser Rechtslage aus. 
n ile(n> daß der phen,tIlch l|ie Schlußfolgerung daraus ge- 
L0i bezweifelt vecbtsweg unzulässig sei. Es kann jedoch
» c h L Ä  daß uiÜr den geltend gemachten ¿eit ht War n Rechtsweg ohne weiteres offenstand. Das 
ha {Punkte das tv  hll}sicb 'lld l der Vorfrage, zu welchem 
KlaVn der ohen " t ,Ver lal,ni.s des KL sein Ende gefunden 
"iih!e batte d ih»nah<;r dargelegten Weise gebunden. Die 
Sach\ n- Das Rn ,als unbegründet abgewiesen werden 
da(inTweisumr „ ’ ti7a,? bereits sämtliche Gründe für die 
Öer u 'e Klatrp en .a lt, ist daher dahin richtigzustellen, 

tu ev- miifi o aUv sacblichen Gründen abzuweisen ist. 
b ^A rb n  , SOm,t ein Erfolg versagt bleiben. 

rg.) •> Urt. v. 29. Juli 1941, RAG 30/41. — Königs-

* 2$ n *
V.3?’ Ko. über ¡r r̂> b KL), üb. das Arbeitsbuch v. 22. April 
fofp.'A’ept. iqoq 1® Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels 
Ä atln entsteh1,■,r,Sl l0ser , Kündigung durch den Ge- 
5eniariSgabe dpe * [ ur. den Unternehmer die Pflicht zur 
H n *  Arbeifsa„ trbe!tsbach  ̂ er?‘ dem Zeitpunkt, in 
?°lan5e der lg .,,, un ®r Berücksichtigung der öffentlichen 
î dnu.6- er von riUpng dea Arbeitsverhältnisses zustimmt, 
b'h« olf. bat, verein* U8 lnlmung des Arbeitsamts keine 
FiirSo‘ „ 'cbt zur Hppln« *u der ge,gen seine öbentlich-recht-

Treu- und
UrSfl' "'cht z „r h Z  , t r  gegen seine ottei
h^gepflich t .e"ausgabe noch gegen seine ..v»  

i^A f RArbr iaUS dem Arbeitsvernälfnis.
,• 21, 283 ronn de" Entscheidung vom 19. Juli 1939 

H i " b t  für d i l v !  DR. 1940, 135 4I) als maßgebenden 
rechu^, Deenrii, Verausgabe des Arbeitsbuches die tat- 
diespi'cbes En<ip®ulng .des Arbeitsverhältnisses, nicht dessen 
l'giinL.^'sleinm be,Zeicllne1- [n RArbG. 23, 155 (158) ist an 
Arfj.g aucf  , g Begriffes „Beendigung der ßeschäf- 
darj. "buch v n„Ab ,dem Inkrafttreten der VO. über das 

re" § 19 S t“  April 1939 (ROB1. I, 124) festgehalten, 
a,z h dieselbe Bestimmung enthalte wie der

erst beim Vorhegen der Zustimmung des Arbeitsamtes zur 
Kündigung herauszugeben ist, ist offengelassen worden, da 
der damals zu entscheidende Fall vor dem Inkrafttreten 
der VO. v. 1. Sept. 1939 sich zugetragen hatte. Diese Frage 
ist zu bejahen. b

Das Arbeitsbuch ist nach § 1 Ges. über die Einführung 
eines Arbeitsbuches v. 26. Febr. 1935 (RGBl. I, 311) einge- 
tuhrt worden, um die zweckentsprechende Verteilung der 
Arbeitskräfte in der deutschen Wirtschaft zu gewährleisten 
Es sollte dadurch den Arbeitsämtern eine Übersicht über 
die berufliche Entwicklung und Betriebszugehörigkeit der 
Arbeiter und Angestellten gegeben und ihnen so die Len­
kung der Arbeitskräfte an die richtigen Plätze erleichtert 
werden. Eine Beschränkung der Freizügigkeit der Arbeiter 
und Angestellten war damit indessen nicht bezweckt.

Nach der allgemeinen Einführung des Arbeitsbuches 
zwangen indessen die Bedürfnisse der Wehrwirtschaft und 
des Vierjahresplanes zu einer strengeren Lenkung des A r­
beitseinsatzes, insbesondere zu Eingriffen in die freie Wil- 
lensentschließung des Unternehmers und des Gefolgsman­
nes. Es wurde zunächst für bestimmte Gewerbezweige 
(Landwirtschaft, Eisen- und Metallindustrie, Baugewerbe 
— vgl. die in § 15 VO. über die Beschränkung des Arbeits­
platzwechsels v. 10. März 1939 [RGBl. I, 444j angeführten 
Anordnungen^ die Einstellung der Arbeiter und Angestell­
ten von der Zustimmung des Arbeitsamtes abhängig ge- 
macht und bald darauf bei im wesentlichen den gleichen 
Wirtschaftszweigen, in denen der Arbeitsmangel zuerst be- 
sonciers groß geworden war und zur Gewährung von Lock­
löhnen geführt hatte, zur Verhinderung des Vertragsbruches 
der Arbeiter den Unternehmern das Recht zur Zurück­
behaltung des Arbeitsbuches bis zur ordnungsgemäßen 
Lösung des Arbeitsverhältnisses gewährt (7. Anordnung 
zur Durchführung des Vierjahresplanes über die Verhin­
derung rechtswidriger Lösung von Arbeitsverhältnissen 
v. 22. Dez. 1936 [RÄrbBl. 1937, 131). Später wurde durch 
die VO. zur Sicherstellung des Kräftebedarfs für Aufgaben 
von besonderer staatspolitischer Bedeutung v. 22. Juni 1938 
(RGBl. I, 652) die Möglichkeit geschaffen, Arbeiter und 
Angestellte zur Dienstleistung auf bestimmten Arbeits­
plätzen zu verpflichten und diesem Betrieb zu erhalten, in­
dem die Lösung dieses durch den Verpflichtungsbescheid 
begründeten Arbeitsverhältnisses nur mit Zustimmung des 
Arbeitsamtes zugelassen wurde. Durch die neue VO. zur 
Sicherstellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von beson­
derer staatspolitischer Bedeutung v. 13. Febr. 1939 (RGBl.
I, 206) und die 2. DurchfVO. v. 10. März 1939 (RGBl. I, 444) 
wurde dann weiter für eine größere Anzahl von W irt­
schaftszweigen zur Verhinderung des ungesunden Wett­
bewerbs allgemein die Lösung des Arbeitsverhältnisses 
durch den Unternehmer oder den Gefolgsmann von der 
Zustimmung des Arbeitsamtes abhängig gemacht, während 
die Einstellung und die Beschäftigung von Arbeitern und 
Angestellten in Betrieben jeder A rt mit wenigen Ausnah­
men an die Zustimmung des Arbeitsamtes gebunden wurde. 
M it Ausbruch des Krieges ist die erstere Maßnahme durch 
die VO. über die Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels 
v. 1. Sept. 1939 (RGBl. I, 1685) auf alle Arbeitsverhältnisse 
ausgedehnt worden.

Durch diese Bestimmung ist also für den Fall, daß der 
Unternehmer der Kündigung nicht zustimmt, die Entschei­
dung darüber, ob die Abkehr einer Arbeitskraft von ihrem 
bisherigen Arbeitsplatz mit den Interessen des Betriebes 
vereinbar oder im beruflichen oder persönlichen Interesse 
des Gefolgsmannes wünschenswert ist, dem Arbeitsamt 
übertragen worden. Dieses hat bei seiner Entscheidung die 
Interessen der Allgemeinheit an dem Einsatz der Arbeits­
kräfte in bestimmten Betrieben, die Leistungsfähigkeit des 
Betriebes, in dem der Gefolgsmann bisher beschäftigt war 
und die berufliche und soziale Entwicklung des Gefolgs­
mannes zu berücksichtigen, dagegen nicht zu prüfen ob die 
Kündigung sachlich oder rechtlich begründet ist (S 3 Abs 3 
VO. v. 10. März 1939 und § 1 Abs. 3 VO. v. 1. Sept 1939) 

Wenn nun die Lösung des ArbeitsVerhältnisses von der
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Zustimmung des Arbeitsamtes abhängig gemacht ist so 
soll damit dem Arbeitsamt nicht etwa, wie dem VormGer., 
ein Einfluß auf die rechtliche Gestaltung des Arbeitsver­
hältnisses, also ein Eingriff in das privatrechtliche Gebiet 
gegeben werden, sondern diese Zustimmung zu einem 
privaten Rechtsgeschäft ist nur das Mittel, damit das A r­
beitsamt zur Wahrung der öffentlichen Belange Einfluß auf 
die Besetzung der Arbeitsplätze gewinnen kann, wie denn 
auch bei der Anlegung neuer Arbeitskräfte nicht von der 
Zustimmung zur Begründung des Arbeitsverhältnisses, 
sondern zur Einstellung und Beschäftigung die Rede ist (8 7 
VO. v. 13. Febr. 1939, § 6 VO. v. 10. März 1939 und § 4 VO. 
v. 1. Sept. 1939). Das Arbeitsamt hat also mit der Gestaltung 
der Rechtsbeziehungen zwischen dem Unternehmer und 
dem Gefolgsmann, mit der Begründung oder Beendigung 
ihres Arbeitsverhältnisses nichts zu tun, sondern nur mit 
der Regelung der Arbeitsleistung der Volksgenossen, also 
mit ihrer tatsächlichen Beschäftigung. Ziel der Tätigkeit 
des Arbeitsamtes ist einmal, den Betrieben freigewordene 
Arbeitskräfte zuzuführen, ferner aber auch, den Betrieben 
ihre vorhandenen Arbeitskräfte, d. h. deren Arbeitsleistun­
gen zu erhalten. Daraus muß aber folgen, daß der Gefolgs­
mann ohne Einverständnis des Unternehmers überhaupt 
nicht in der Lage sein kann, seine bisherige Beschäftiguno- 
auch nur tatsächlich aufzugeben. Gegenteilige Erklärungen 
oder Handlungen können keine rechtserhebliche Bedeutung 
haben eine Beendigung der Beschäftigung im Rechtssinne 
nicht herbeiführen und deshalb auch einen Anspruch auf 
Aushändigung des Arbeitsbuches i.S. des § 19 VO. über 
das Arbeitsbuch nicht begründen. Die gegenteilige An­
nahme würde mit den Zwecken der Kriegswirtschaft und 
den dazu erlassenen Bestimmungen nicht vereinbar sein 
sie würde nur Zuwiderhandlungen des Gefolgsmannes be­
günstigen, die staatliche Lenkung der Arbeitskräfte beein­
trächtigen. (W ird eingehend weiter ausgeführt.)

Nach alledem kann die von dem Gefolgsmann ohne Ein­
verständnis des Betriebsführers herbeigeführte tatsächliche 
Beendigung der Beschäftigung rechtliche Bedeutung erst 
ui dem Zeitpunkt gewinnen, in dem das Arbeitsamt unter 
Berücksichtigung der öffentlichen Belange der Lösung des 
Arbeitsverhältnisses zustimmt, d. h. damit einverstanden 
ist, daß der Gefolgsmann seine Tätigkeit in dem bisherigen 
Betrieb aufgibt. Erst damit entsteht für den Unternehmer 
die Verpflichtung, das Arbeitsbuch dem Gefolgsmann her­
auszugeben. Solange er von der Zustimmung des Arbeits­
amtes keine Kenntnis hat, kann er sich weder eines Ver­
stoßes gegen die ihm aus dem Gesetz über die Einführung 
des Arbeitsbuches und den Durchführungsverordnungen er­
wachsenen öffentlich-rechtlichen Pflichten noch gecren die 
ihm aus dem Arbeitsverhältnis obliegende Treu- und Für­
sorgepflicht schuldig machen. Dagegen verletzt der Ge­
folgsmann durch Einstellung seiner Tätigkeit ohne Zustim­
mung des Arbeitsamtes die ihm aus den Arbeitseinsatz- 
bestimmungen und aus dem Arbeitsverhältnis obliegenden 
I ilichten. Übrigens kann ihm ein Schaden vorher gar nicht 
entstehen, da er bis zu dem Zeitpunkt, in dem das Arbeits­
amt seine Zustimmung zum Wechsel des Arbeitsplatzes 
gibt, in einem anderen Betrieb nicht beschäftigt werden 
kann.

Ein Schadensersatzanspruch des Kl. wegen Nicht­
herausgabe des Arbeitsbuches besteht sonach nicht. 

(RArbG., Urt. v. 5. Aug. 1941, RAG 50/41. — Köln.)
*

** 25). RArbG. — 1. § 70 VO. über die endgültige Regelung 
der Reichsversicherung in den ehemaligen tschechoslowaki­
schen, dem Deutschen Reich angegliederfen Gebieten vom 
27. Juni 1940 (RGBl. I, 957) scliließt den Rechtsweg nur 
aus für Streitigkeiten zwischen den neuen reichsrechtlichen 
Versicherungsträgern und den Angestellten, die von ihnen 
tatsächlich übernommen wurden.

?7, 38 TschechPrivAngG. v. 11. Juli 1934 
* i uV- Nr. 154) ist die fristlose Entlassung ein einseitiger 
Akt des Dienstgebers, durch den das Dienstverhältnis — 
abweichend von dem im Altreich geltenden Recht — mit 
sofortiger Wirksamkeit auch dann aufgelöst wird, wenn ein 
wichtiger Grund zur Entlassung nicht vorliegt; dem Ent­
lassenen steht dann das Entgelt und der Ersatz seiner son­
stigen Bezüge zu, die ihm vertragsmäßig für den Zeitraum 
bis zur Beendigung des Arbeitsverhältnisses nach einer 
ordnungsmäßigen Kündigung gebühren würden.

beiDer KI. war seit Oktober 1927 als Kanzleidiener -

der Revierbruderlade in B. (im damaligen tschechoslowa 
kischen Gebiet) beschäftigt. Am 9. Ökt. 1938 wur?® ? 
von dem kommissarischen Leiter der Revierbrudei . 
in B. fristlos aus diesem Dienstverhältnis entlassen- 
30. Nov. 1938 wurde ihm von der Sächsischen K.na*U 
schaft für die Revierbruderlade B. mitgeteilt, daß die 
Schreiben v. 9. Okt. 1938 ausgesprochene fristlose 
Iassung aus den Diensten der Rcvierbr«ude",'’ r,p m 
eine gesetzliche Kündigung umgewandelt 
nach erlösche sein Dienstverhältnis *

V. J. v iu , 1VJO dUbgCbprULUCHO , o jj
Iassung aus den Diensten der Revierbr-uderlade in d . 
eine gesetzliche Kündigung umgewandelt werde-../;rer 
nach erlösche sein Dienstverhältnis bei der trm , 
Revierbruderlade in B. am 31. Dez. 1938. Tatsacli _ 
wurden ihm seine Dienstbezüge bis Ende Dez. 1'«» “ 
bezahlt. Der Kl. behauptet, daß die fristlose Entlassung ̂* *\l« ULlIclUUlCl) Ucll) UIC IllbllOO'- ^

gesetzwidrig und ihre Umwandlung in eine Sese „\ . ej. 
Kündigung am 30. Nov. 1938 nicht möglich geweae eine 
Dieses Schreiben v. 30. Nov. 1938 sei dahe,r 31 
neue Kündigung aufzufassen, welche aber l. S. r » v, 
Abs. 2 lit. a. PrivatangestelltenG. v. 11. Juli 1934 
Nr. 154 — PAG.) nur mit Wirksamkeit zum 3 : ¿¡e
1939 erteilt werden konnte. Er begehrt daher i m 
Zeit v. 1. Jan. bis 31. März 1939 die Auszahlung der 
gebührenden Dienstbezüge. Die am 4. Jan. 19*° *Taft, 
brachte Klage richtet sich gegen die Reichsknapp- a|s 
Sudetendeutsche Knappschaft, welche von dem * - ^ n. 
Rechtsnachfolgerin der Rcvierbruderlade in o . >n 
spruch genommen wird. . „¡ff-

Die Bekl. hat den Mangel der passiven , , ff:„d e r 
mation eingewendet, da sie nicht Rechtsnachfolger1 fast 
früheren Diensteeberin des K l sei In der Sacne . r K[

O viiuv-i) u 11 OlV 11U.11 L
früheren Dienstgeberin des Kl. sei. In der 
hat sie geltend -
mit Recht erfolgt sei, wen er nacn uer

;eberin des KI. sei. ln der , «I-
gemacht, daß die Entlassung j er

......... ................&t sei, weil er nach der Eingheder » „
sudetendeutschen Gebiete in das Deutsche Rem11 e;ner 
seines politischen Verhaltens nicht das Vertraue ng 
Dienstgeberin besaß. Selbst wenn aber die tnu  zUlfl 
nicht berechtigt gewesen wäre, so wäre d* rlL  dem Kl. 
31. Dez. 1938 wirkende Kündigung gelegen, was wor. 
auch mit dem Schreiben v. 30' Nov. 1938 n»tgeIU 
den sei.

Das Erstgericht hat der Klage stattgegeben.
Auf die Berufung des Bekl. hat das BG. 01 

abgewiesen. . ¿er
Im Revisionsverfahren hat die Bekl. die E|nr,-e V0- 

Unzulässigkeit des Rechtsweges erhoben, d.a. rung in
über die endgültige Regelung der Reichsversicne tscheo 
den ehemaligen tschechoslowakischen, dem m /RGm- 
Reich cingegliederten Gebieten v. 27 . Juni } J t .¡e sich 
1, 957) in § 70 bestimme, daß über Streitigkeit«; ,' -c(,sver- 
aus der Überleitung zwischen Trägern der k -frage«1 
Sicherung untereinander und zwischen solcher u i l tet 
und ihren Bediensteten ergeben, das R V e rs ^ j  pich1
A u s s c h l u ß  des R e c h t s w e g e s  entscheide
einmal rechtskräftige Entsch. dem entgegen-l iiflclet, 

Diese Einrede ist jedoch schon deshalb un es
weil die genannte Bestimmung nur dann jpf.fichsre^t’

um Streitigkeiten zwischen den neuen ,,̂ e0 W  
liehen Versicherungsträgern und jenen Anges wljrden- 
dclt, die von ihnen tatsächlich übernommen |<eine 
Dies ist beim KI. nicht der Fall, es liegt dane £ n. 
Unzulässigkeit des Rechtsweges vor. Die er«° ervVerKn 
rede ist infolgedessen mittels Beschlusses zu ccjGtlV' 
_(§§ 261, 463, 513 ZPO.; §35 Ges. v. 4. Juli 1 *”

r. 131 n.F.). j
In der Sache selbst ist die Revision des K - 

gründet. .
Im Revisionsverfahren wird die passive r,Tick ?„i, 

mation der Bekl. nicht mehr bekämpft. Im H n Reic 
Art. 26 der Vereinbarung zwischen dem^DeUj^ JVU“

’ ’’ des

licht be-

AU. zu cier vereinDarung zwiscnen uem nCj iv.
und der Regierung des Protektorats Böhmen h tu 
ren v. 5. Nov. 1940 (RArbBI. II, 394) {<.ann. s' f rüchc 
die Zeit bis 31. Dez. 1938, für welche die Anspj  ̂ W?, 
<'< .................................... ’ • l . werde> ?KI. tatsächlich befriedigt wurden, bejatit w , bra^j,r 
aber die Zeit nach dem 31. Dez. 1938 a n b e l a ’Zei t f  
sie nicht weiter erörtert werden, da für <-1 Njcser d , 
Klageanspruch auch sonst unbegründet ist. in u 9. O * ' 
sicht steht nämlich außer Streit, daß der Kl. \vür° ' 
1938 aus den Diensten der Bekl. fristlos entla. . ebe > 
Die Entlassung ist ein einseitiger Akt des 1 , v0n 0 
durch den das Dienstverhältnis — abweiche ^ ¡ r|<Sa 
im Altreich geltenden Recht —- mit sofortiger
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q 1 auch dann aufgelöst wird, wenn ein wichtiger 
fünd zur Entlassung nicht vorliegt, wie sich aus den 

^schritten der §§ 37 und 38 PAG. klar ergibt. Daß 
; Entlassung nicht gültig wäre, wurde nicht behauptet; 

a Kl. macht lediglich geltend, daß kein gesetzlicherira, o _ o____  __
y Ä d zu seiner Entlassung vorlag. War dies'  richtig, 
tj„ ae er also vom Dienstgeber vorzeitig ohne wich- 
pfp Grund entlassen, so stand ihm nach § 37 Abs. 1 
aiKn ur,heschadet eines weitergehenden Schadensersatz- 
¿Pruches auch das Entgelt und der Ersatz seiner son- 
r3i"^n Bezüge zu, die ihm vertragsmäßig für den Zeit- 

zur Beendigung des Arbeitsverhältnisses durch 
‘aut der Vertragszeit (was hier nicht in Frage kam) 

"'ür f nach einer ordnungsmäßigen Kündigung gebühren 
Ab a ,-  Die Kündigung konnte bei ihm gemäß § 31 
Kain j ‘ t’ a- P^G. auf sechs Wochen zum Ende des 

‘«idemerteljahres (d. i. bis 31. Dez. 1938) gegeben* 
ieh„ ?> da sein Arbeitsverhältnis nicht länger als fünf- 
We|1| Jähre gedauert hat. Dieser Ersatzanspruch des KI., 
ISjUner Semäß § 37 Abs. 2 PAG. sofort mit der Auf- 
besta.| des Arbeitsverhältnisses fällig wurde, ist un- 
die , .nermaßen .befriedigt worden. Es ist daher für 
latijr^edere rechtliche Beurteilung der Sache ohne Be­
last ob ^dr d‘e am ^  Gkt. 1938 ausgesprochene Ent- 

des K1' ein V0IU Gesetz als stichhaltig arier- 
falle r Grund vorlag oder nicht, weil der Kl. in keinem 
iti & (~~ von der Möglichkeit etwaiger hier aber nicht 
sehentracht Kommender Schadensersatzansprüche abge­
tan 3 ,— wegen dieser Entlassung v. 9. Okt. 1938 über 
Itlacben ^ CZ' hinausreichende Ansprüche geltend

diPüe.r KI. leitet nun den Klageanspruch aus dem Kün- 
^ndP Scbre*ben v‘ Klov. 1938 ab, das er als eine 
d?n Jiung aufgefaßt wissen w ill, die im Hinblick auf 
die i f eitpunkt ihrer Erklärung und mit Rücksicht auf 
J93g Urschrift des 8 31 Abs. 2 PAG. erst zum 31. März 
■hi» ‘rksam sein konnte. Diese Auffassung ist rechts- 
V ü tm u  Arbeitsverhältnis des KI. war durch die Ent- 
hieh-t i , _ reits gelöst, ein bereits gelöstes und daher 
^ ün'7ehr bestehendes Arbeitsverhältnis kann aber nicht 
teiae werden. Gemäß §38 Abs. 2 PAG. ist auch
erne
duich

Im v * ” ** w ^ 1 w » •— ft rrvj• iov u u e 11
uer Teile verpflichtet, ein Arbeitsverhältnis zu 

uern .  das. vorzeitig ohne wichtigen Grund oder
von dem anderen Teile unrechtmäßig ge- 

Jtft v -ir, Judigung a u f g e l ö s t  wurde. Aus dem Schrei­
bt ArK • ov 1038 läßt sich eine auf die E r n e u e r u n g  
.kl. Kursverhältnisses gerichtete Willenserklärung der 

Nichts !  j  herauslesen. Dieses Schreiben besagt auch 
r i.9-O uderes’ a’s dali dte Bekl. die fristlose Entlassung 
Vehst vn» -1d3.8 so verstanden wissen wollte, daß das 
6• öez in^tuls bei der Revicrbruderlade in B. am 
„.edc ,p (U8 endigen sollte. Es kann daher gar keine 

w iM 0? se‘n’ dad das bereits gelöste Arbeitsverhält- 
c'ßünp- ^rhergestellt und dann durch eine neue Kün- 
h kon i,■ u0- Nov. 1938 neuerlich beendet werden sollte. 
5?ch (j„ leraus aber ergibt sich, daß dem Kl. für die Zeit 
K jv m 31. Dez. 1938 keine weiteren Ansprüche gegen 
Bei d" Stgeberin ^standen. ■

d’l’sicli(leuer Sachlage ist die Revision des KI. in keiner 
(Ra begründet, weshalb wie oben zu entscheiden ist. 

Q. ßpj G-j Beschl. u. Urt. v. 8. Juli 1911, RAG 159/40. —"üx.)

: jo . ,
s:  n>nder 8°jrlU B 4 » 'JJC  /VDS. z uewvo. L/iensi-
"Uej, d Ung durch unverschuldetes Unglück, die den An- 

is? Rh (pS Beschäftigten auf die vertragsmäßigen Leistun- 
5  9«ch ue. auer von sechs Wochen bestehen bleiben läßt, 
U, für d S£bwangerschaft gegeben; das gilt regelmäßig
be,1n es den Fall unehelicher Schwangerschaft, namentlich, 
^ l’tsanJi um Verlobte handelt. Die frühere gegenteilige 
Jfas Ica* des RArbG. w ird aufgegeben.

in mehreren Entsch. (RArbG. 10,äi?;Sl l RanPQ- hat *« « ln « « :«  1 -o .u . VftW J .
ein’ i j  bj ArbRSamml. 30, 297) ausgesprochen, daß 
Jseh„unSiück i. S. des 8 63 HGB. nur ein Ereignis„  i. S. des §63 HGB. nur ein Ereignis 

„  ,,Sei, das den Menschen abweichend von dem

als

J« abe1)- y« i« u f des Lebens unerwartet und hart treffe, 
il-i ahii», Ur K'!10 Frau nacb den allgemeinen Lebens- 

1,11 als ?en die Schwangerschaft weder an sich noch 
Cln solches Unglück bezeichnet werden könne,

wenn deren natürliche Begleiterscheinungen eine zeit­
weilige Arbeitsunfähigkeit verursachen. An dieser Rechts­
ansicht kann nicht mehr festgehalten werden.

Denn die Bestimmung des § 63 HGB. ist ebenso wie die 
des § 616 BGB. und des § 133 c Abs. 2 GewO, von den! heu­
tigen Anschauungen über das Arbeitsverhältnis als eines 
auf Treue und Fürsorge beruhenden Gemeinschaftsver­
hältnisses aus gesehen eine Ausgestaltung der dem Unter­
nehmer obliegenden Fürsorgepflicht (RArbG. 24, 68 [731 
=  DR-1941,89336 m. Anm. F r a n k e ;  RArbG.24,281 = D R . 
1941,1327*/). Diese Bestimmungen sollen ebenso wie ähn­
liche tarifliche Bestimmungen den Rechtsgedanken ver­
wirklichen, daß die Betriebsgemeinschaft für die Betriebs­
angehörigen .einzustehen hat, wenn sie vorübergehend 
ohne Verschulden ihre Arbeit unterbrechen müssen 
(RArbG. 16, 73, 75 =  JW. 1936, 1251 *7). Von diesen 
Grundsätzen aus kann es aber keinen Unterschied 
machen, ob diese Arbeitsverhinderung auf ein Ereignis 
zurückzuführen ist, das das Gefolgschaftsmitglied ab­
weichend von dem normalen Verlauf des Lebens un­
erwartet und hart trifft, oder ob diese Arbeitsbehin­
derung eine Folge der natürlichen Körperveranlagung 
ist. Das Gefolgschaftsmitglied bedarf der Fürsorge des 
Unternehmers nicht weniger, wenn er nicht infolge von 
Krankheitserscheinungen, sondern infolge der natürlichen 
Begleiterscheinungen der Körperfunktionen, die das eine 
Mal weniger, das andere Mal schwerer auftreten, zu 
seiner Dienstleistung nicht fähig ist. Wenn durch die 
Bestimmung des §63 HGB., die schon aus dem all­
gemeinen deutschen HGB. (Art. 60) entnommen ist, ihre 
Fassung also schon in den Jahren vor 1861 erhalten hat, 
dem Unternehmer eine Fortzahlung des Gehaltes nur bei 
einem Unglück, also bei einem besonders schweren, nur 
ausnahmsweise eintretenden Ereignis auferlegt worden 
ist, so ist dies aus dem damaligen allgemeinen Bestreben 
geschehen, möglichst wenig den Unternehmer mit un­
nötigen Ausgaben zu belasten und dadurch in dem freien 
Spiel der Kräfte und des Wettbewerbes zu behindern. 
Von den damaligen Anschauungen aus mochte es ge­
rechtfertigt erscheinen, die Fortzahlung des Gehaltes 
dem Unternehmer nur bei unerwarteten, den Angestellten 
besonders hart treffenden Ereignissen aufzuerlegen, dem 
Angestellten aber in allen sonstigen, in seiner Person 
liegenden Fällen der Arbeitsbehinderung das Risiko 
selbst aufzubürden. An dieser strengen Auslegung des 
Wortes „Unglück“  ist indessen schon seit langem nicht 
festgehalten worden. Die Anschauungen über die Für­
sorgepflicht des Unternehmers haben sich eben seit der 
Fassung des Grundsatzes des § 63 HGB. immer mehr 
gewandelt. Vor allem kann nach dem Inkrafttreten des 
ArbOG. nicht mehr der Wortlaut einer solch alten, unter 
ganz anderen Grundanschauungen getroffenen gesetz­
lichen Regelung und die bei der Abfassung der Bestim­
mung geltende Auffassung über den Wortsinn maß­
gebend' sein, entscheidend muß vielmehr der Sinn und 
Zweck der gesetzlichen Bestimmung sein, wie er sich 
aus der heutigen Grundauffassung von dem Wesen des 
Arbeitsverhältnisses ergibt.

Hinzu kommt noch, daß die enge Auslegung gerade 
auch für den Fall der Schwangerschaft nicht mit den 
Anschauungen über die Pflichten der Volksgemeinschaft 
und der einzelnen Volksgenossen gegenüber Mutter und 
Kind vereinbar ist. Von dieser gewandelten Anschauung 
heraus ist es nicht zu verstehen, weshalb zwar eine 
Frau bei einer vorübergehenden Erkrankung, die ihr 
wohl möglich keine besonderen Kosten macht, ihren 
Lohn behalten soll, nicht aber während der Schwanger­
schaft, obwohl während dieser die Aufwendungen für 
die Ernährung größer werden, sie also ihre bisherigen 
Einkünfte zur Haltung ihrer Kräfte für sich und das 
werdende Kind ganz besonders bedarf.

Die veränderten Anschauungen über die Fürsorge­
pflicht des Unternehmers, die eine Fortzahlung des 
Lohnes auch während der Schwangerschaft -erfordern, 
müssen also bei der Anwendung des § 63 HGB. ebenso’ 
wie der gleichlautenden Bestimmung des § 133 c Abs. 2 
GewO, zu einer erweiterten Auslegung des Begriffes 
„Unglück“  führen. Das zeigt auch' die neue Bestim­
mung des Abs. 2 des §616 BGB., die den Grundsatz 
der Unabdingbarkeit des §63 HGB. und des §133c
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Abs. 2 GewO, auf alle anderen Angestellten ausdehnt, 
aber nur allgemein von Krankheit spricht. Daß damit 
wiederum nur außergewöhnliche, den Angestellten hart 
treffende Ereignisse gemeint sind, nicht auch die natür­
lichen Begleiterscheinungen der Körperfunktionen, wenn 
sie nach außen wie Krankheitserscheinungen auftreten, 
kann nicht angenommen werden. Für die Aufrechterhal­
tung der bisherigen engen Auslegung des § 63 HOB. 
spricht auch nicht etwa, daß neben § 63 HGB. und 
§133c GewO, grundsätzlich der §616 BGB. anwendbar 
ist und auf Grund des Abs. 1 der Anspruch auf Fort­
zahlung des Lohnes während nicht erheblicher Zeit 
auch bei Schwangerschaft gegeben ist (RArbG. 10, 347). 
Denn solange nun einmal bei kaufmännischen und ge­
werblichen Angestellten für die Zeit der Arbeitsbehin­
derung eine Sonderreglung besteht, ihnen danach ohne 
Prüfung, was als erhebliche Zeit anzusehen ist, d. h. 
ohne Rücksicht auf die Dauer der Beschäftigung und 
ohne Anrechnung der Leistungen der Krankenkasse der 
Lohn für 6 Wochen fortzuzahlen ist, kann aus den dar­
gelegten Gründen kein Unterschied zwischen einer A r­
beitsbehinderung infolge einer Krankheit oder infolge 
einer Schwangerschaft mehr gemacht werden.

Von diesen gewandelten Anschauungen aus kann auch 
die bisherige Rspr. (RArbG. 11, 306 u. a.), daß eine 
Arbeitsbehinderung infolge unehelicher Schwangerschaft 
nicht als schuldlos i. S. des §616 BGB., §63 HOB., 
§133c GewO, anzusehen sei, nicht aufrechterhalten 
werden. Wie das LArbG. zutreffend ausführt, ist das 
Gefolgschaftsmitglied auf Grund seiner Treupflicht gegen­
über dem Unternehmer nicht gehalten, sein privates 
Leben den Belangen des Betriebs unterzuordnen, bei der 
Ausgestaltung seines persönlichen Lebens in jedem Fall, 
z. B. bei sportlicher Betätigung, zu prüfen, ob nicht die 
Möglichkeit einer künftigen Arbeitsbehinderung daraus 
erwachsen kann. Nach den heutigen Anschauungen tr ifft 
es auch nicht mehr zu, worauf noch die Entsch.: RArbG. 
11, 306 Gewicht legt, daß das Gefolgschaftsmitglied die 
Folgen seines Verhaltens in jedem Falle selbst zu tragen 
hat. Die Grundsätze der Gemeinschaft erfordern viel­
mehr in vielen Fällen, daß die Betriebsgemeinschaft für 
das Gefolgschaftsmitglied eiritritt, einen Teil solcher 
Folgen selbst übernimmt. So hat nach RArbG. 24, 199, 
290 =  DR. 1941, 1372H, 1375« m. Anm. H e r s c h e l  der 
Unternehmer dem Gefolgsmann unter gewissen Um­
ständen einen Teil des durch leichtes Versehen entstan­
denen Schadens abzunehmen. Deshalb kann es auch für 
die Pflicht zur Fortzahlung des Lohnes bei vorüber­
gehenden Arbeitsbehinderungen nur darauf ankommen, 
ob 'das Verhalten des Gefolgschaftsmitgliedes, das die Ur­
sache für die Arbeitsbehinderung ist, zugleich eine Ver­
letzung der Treupflicht gegenüber dem Unternehmer ist 
oder ob dieses Verhalten so verwerflich und von all­
gemeinen Anschauungen aus so sehr zu mißbilligen ist, 
daß das Gefolgschaftsmitglied ein Einstehen der Ge­
meinschaft, eine Erfüllung der Fürsorgepflicht nicht ver­
langen kann, ein derartiges Verlangen vielmehr als eine 
Ausnutzung, eine Überspannung der Treupflicht erschei­
nen würde. Der erstere Fall würde etwa vorliegen, 
wenn das Gefolgschaftsmitglied in der Erwartung, daß 
er ja doch keinen Lohnausfall hat, seine Gesundheit und 
seine Arbeitskraft leichtsinnig aufs Spiel setzt, seine Un­
fähigkeit zur Arbeitsleistung also leichtfertig herbeiführt, 
während die letztere Voraussetzung etwa gegeben sein 
wird bei einem außerehelichen Verkehr mit einem Juden, 
da dieser nach § 2 BlutschutzG. v. 15. Sept. 1935 (RGBl. 
I, 1146) auch für die Frau verboten ist, wenn diese auch 
nach § 5 Abs. 2 des Ges. und nach § 11 Abs. 2 der Ersten 
AusfVO. v. 14. Nov. 1935 (RGBl. I, 1334) nicht bestraft 
werden kann. Dagegen ist der außereheliche Verkehr 
eines unverheirateten Mädchens nach heutigen Anschau­
ungen nicht in jedem Falle als so unsittlich und ver­
werflich ¡ajizusehen, daß eine Weiterzahlung des Ge­

haltes während der Arbeitsbehinderung infolgeSck u. 
gerschaftsbeschwerden mit dem Grundgedanken der J 
pflicht nicht vereinbar wäre. Auch kann eine ela 
folgende zeitweilige Arbeitsunfähigkeit nicht als ie vor 
fertig herbeigeführt bezeichnet werden. Dies gm- 
allem für den vorehelichen Verkehr zwischen Verio • 
In diesem Falle scheint es nicht angebracht, dem  ̂
verheirateten Gefolgschaftsmitglied während dej" . n+eten 
gerschaft nicht dieselbe Fürsorge wie einer verheira 
Frau angedeihen zu lassen. j..

(RArbG., Urt. v. 29. Juli 1941, RAG 78/41. -  MaßQ 
bürg.)

Sächsisches O berverw altungsgericht

31. Wertzuwachssteuer. Ermittlung des '*,eri^ rbeits- 
ses — Grundstücksaufwendungen durch eigene a

kraft. . , Rerech-
Der Kl., ein Architekt, verlangt, daß bei der von 

nung des Wertzuwachses dem Erwerbspreis für s j en 
ihm veräußertes Grundstück als Aufwendungen und 
Baukosten 13 869 M J L  eigenes Honorar für Dnt^ 0/0 von 
Bauleitung hinzugeschlagen und daneben noch p 15 c 
dem sich dann ergebenden Erwerbspreis gemäß 1 ,erech-
Satz 3 der C.er Zuwachssteuerbestimmungen z t> al]S.
net werden. Das OVG. hat das abgelehnt und ü o0.enefl 
geführt: Ähnliche Bestimmungen wie in der ang »j^n- 
örtlichen Zuwachssteuersatzung enthalten die »a • v0in 
desVO. im § 14 unter Nr. 3 sowie das R^uw • ge- 
14. Febr. 1911 in seinem §14 Ziff. 3 Satz -  ^  ge-
stimmungen beruhten auf der Erkenntnis, dab Einzel" 
Wertung des Umfanges der Eigenarbeit in jede -.gliche 
fall für die Anwendung des Gesetzes außerg® führte 
Schwierigkeiten zur Folge haben müsse, und dem
dazu, einen Zuschlag auszuwerfen, der au „ rs über'
Nachweis der eigenen Tätigkeit des Eigen'* 1 */ 111 pjgefli......i __ li..j__■ ..... xt._.1____ doian in denenhaupt unabhängig war. Nur in den ™ W h e r  besonder3 
arbeit l. S. einer sachverständigen und da‘ierRaUten un. 
zu bewertenden Mithilfe bei Ausführung von(-.gWerbetrej' 
Umbauten geleistet worden war, wurde den u  gje die

“ “  ein W
geieioiv-i vv vx um  w hi, vv -----  01111 Slß

benden und den Bauhandwerkern, aber nur w 
Tätigkeit des Bauunternehmers ausgeübt hat > 
stimmter Zuschlag bewilligt. Zu dieser längs  ̂
insbes. auch der Entwurf von Gebäuden, das ^  u g u» 
von Bauplänen und die Bauleitung (vgU hie folg*’ 
„Erläuterungsbuch zum RZuwStG.“  S. 213). n  nternek‘ 
daß der Veräußerer nicht neben dem ihm a der
mer des Baues zustehenden Zuschlag die Anr rf und 
Kosten beanspruchen kann, die er für den rn hau® 
die Leitung des Baues einem Dritten als daß “ e
berechnen können. Die Bestimmung hat den erJder o“ ® 
Unternehmer eines Baues, der Baugewerbe« vQt, jhi ̂  
Bauhandwerker ist, bei der Veräußerung ei ßez' ' 
selbst errichteten oder verbesserten Gebau gestel
hung auf die Wertzuwachssteuer nicht scm y er{,esse(u, 
werden soll, als wenn er den Bau oder diernehmer ha 
gen durch einen von ihm bezahlten Bauunt: „  an a
vornehmen lassen und dafür seine Arpei en k® 
derer Stelle nutzbringend verwertet hatte. 7 zu ?}, 
es nicht das Ziel der Vorschrift sein, ihn . . ¡ ent lia , 
len, als wenn er sich einer bezahlten KM‘ ¡-|Unde
Die Anrechnung eines für alle Fälle gle wereinfnchu 
Satzes der Aufwendungen bedeutet ein on dem « 
gegenüber der Berechnung des W e r te s ^  Arbeit 
ternehmer im einzelnen ralle g r  
nur diese und nichts anderes mit

C
»

der nicht der Bauunternehmer ist,

UUI \JL 1 LOL UM.VI UIVUIO UUUVlvu ..... < C  (*Y  W f C f 1

werden soll, ergibt sich insbes. bei den u  y eratme ^  
Steuerbestimmungen, auch daraus, dao h nT3t nicWs

gerechnet erhältJ.VV1I1IVI V.UIUU. .

(SächsOVG., Entsch. v. 16. Mai 1941, a
I I 1941)
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Stellung der Erbunwürdigkeit ist im Erb­
scheinsverfahren nicht zulässig. LG. Ham­
burg: DR. 1941, 2449 Nr. 11 (Vogels)

Verfahren, Gebühren- und Kostenrecht
§§1,4 Ges. über das Verfahren in Binnen­

schiffahrtssachen v. 30. Jan. 1937 (RGBl. 1, 
97).

Die mit der Entscheidung von Binnen­
schiffahrtssachen betrauten Gerichte sind 
keine besonderen, sondern die ordentlichen 
Gerichte, nämlich Amtsgerichte mit einer er­
weiterten sachlichen und örtlichen Zustän­
digkeit.

W ird derselbe Anspruch sowohl auf die 
Verletzung eines Vertrages als auch auf eine 
unerlaubte Handlung bei der Benutzung eines 
Binnengewässers gestützt, so ist das Schiff­
fahrtsgericht auch zur Entscheidung über die 
Vertragsverletzung zuständig. RG.: DR. 
1941, 2450 Nr. 15

§§ 265, 640 ZPO. Die Klage auf Feststel­
lung der blutmäßigen Abstammung von 
einem Manne kann nach dessen Tode nicht 
gegen die uneheliche Mutter des Kl. erhoben 
werden. RG.: DR. 1941, 2450 Nr. 16

Art. 2 VO. v. 1. Sept. 1939 (RGBl. I, 1656). 
Der Rechtsanwalt, der als Prozeßvertreter 
nach Art. 2 VO. v. l.Sept. 1939 bestellt ist, 
kann aus der Reichskasse Erstattung von Ge­
bühren und Auslagen nur dann verlangen, 
wenn er als ArinAnw. beigeordnet ist. Im 
übrigen sind auf die Vergütung des Prozeß­
vertreters die §§ 1835, 1836 BGB. entspre­
chend anzuwenden. OLG. Stuttgart: DR. 
1941, 2451 Nr. 17 (Gaedeke)

Recht der Ostmark
§§ 297 a, 1295, 1299, 1300 ABGB.
Der erste Satz des § 1300 ABGB. geht be­

züglich des Grundes der Haftung nicht wei­
ter als § 1299 ABGB., sondern setzt wie die­
ser ein Verschulden nach § 1295 ABGB. vor­
aus.

Das Schwanken der Ansicht von Recht­
sprechung und Rechtslehre hinsichtlich der 
Notwendigkeit einer Anmerkung im öffent­
lichen Buche zum rechtsgültigen Erwerb 
eines Eigentumsvorbehalts an einer verkauf­
ten Bahnanlage rechtfertigt nur die Unter­
lassung eines Hinweises auf die Notwendig­
keit dieser Anmerkung durch den den Ver­
käufer beratenden Anwalt, keineswegs aber 
auch ein völliges Verschweigen der Tatsache, 
daß diese Anmerkung von einem Teil der 
Rechtsprechung und Rechtslehre für notwen­
dig gehalten wird. RG.: DR. 1941, 2453 Nr 18

§ 38 Sud Aktienregulativ; Art. 227 Sud- 
HGB. Wo die Bestimmungen des sudeten­
deutschen Aktienregulativs oder Satzungsbe­
stimmungen hinsichtlich der Entlohnung von 
dem Leiter der Aktiengesellschaft unter der 
Bezeichnung „Vorstand“ reden, ist er als Or­
gan der Gesellschaft mit seinen Aufgaben 
und Leistungen sowohl hinsichtlich der in­
neren Verhältnisse der Gesellschaft wie auch 
nach außen gegenüber Dritten gemeint. RG.: 
DR. 1941, 2454 Nr. 19

VO. zur Änderung der VereinfVO. vom 
18. Sept. 1940 (RGBl. I, 1253); VO. über das 
von den deutschen Gerichten im Protektorat 
Böhmen und Mähren in bürgerlichen Rechts­
sachen anzuwendende Verfahrensrecht vom

11. Juli 1940 (RGBl. I, 980). Zulässigkeit der 
Revision. RG.: DR. 1941, 2455 Nr. 20

R eichsarbe itsge rich t 
§§ 323 ff., 615 BGB.; §§ 1, 2 ArbOG. Der 

aus der Fürsorgepflicht des Unternehmers 
folgende Grundsatz, daß bei vorübergehen­
der unverschuldeter Arbeitsbehinderung der 
Lohn fortzuzahlen ist, kann für die Kriegs­
verhältnisse nicht allgemein fallen gelassen 
werden. Nur wenn durch die besonderen 
Kriegslasten die Leistungsfähigkeit des Be­
triebes in Frage gestellt würde, müßte die 
Gefolgschaft auf Grund der auch ihr ob­
liegenden Treupflicht einen Teil dieser La­
sten auf sich nehmen und auf Lohn während 
des Aussetzens mit der Arbeit verzichten. 
RArbG.: DR. 1941, 2456 Nr. 21 (Hueck)

§ 2 ArbOG. Sonderzuwendungen an die 
Gefolgschaft. Entstehung des Rechtsan­
spruchs auf deren Gewährung; Grundsatz 
der gleichmäßigen Behandlung der Gefolg­
schaftsmitglieder auf Grund der Treu- und 
Fürsorgepflicht. Frage des Anspruchs auf 
Sonderzahlungen des alten Betriebes im Fall 
einer zeitlich begrenzten Dienstverpflichtung 
in einem andern Betrieb gemäß der VO. zur 
Sicherstellung des Kräftebedarfs für Auf­
gaben von besonderer staatspolitischer Be­
deutung (DienstpflichtVO.) v. 13. Febr. 1939. 
RArbG.: DR. 1941, 2457 Nr. 22 

§ 32 ArbOG.; § 1 LohngestaltVO. vom 
25. Juni 1938.

Die Auslegung einer Tarifordnung als 
einer Rechtsnorm ist im Streitfall Aufgabe 
des Gerichts. Entscheidend ist der in der 
Tarifordnung erklärte Wille des Reichstreu­
händers der Arbeit. Eine Meinungsäußerung 
des zuständigen Reichstreuhänders hat nur 
dann rechtliche Bedeutung, wenn der Sinn 
einer tariflichen Bestimmung nach ihrer Fas­
sung Zweifel bestehen läßt.

Eine allgemeine Anordnung nach § 1 Lohn­
gestaltVO., auch wenn sie sich als „Tarif­
ordnung“  bezeichnet, bedarf nicht der sonst 
für Tarifordnungen vorgeschriebenen Be­
kanntmachung. RArbG.: DR. 1941, 2458 
Nr. 23

§ 32 ArbOG. Tarifauslegung. 
Unterscheidungsmerkmale von Großhan­

del und Einzelhandel i.S. der tariflichen Re­
gelungen.

Geltung des Grundsatzes der Tarifeinheit 
in den Fällen, wo ein Betrieb mehrere Ge­
schäftszweige umfaßt, die den Gegenstand 
verschiedener Tarifordnungen bilden.

Begriff der selbständigen Tarifabteilung. 
RArbG.: DR. 1941, 2459 N r.24 

§ 32 ArbOG. Zur Deutung des Willens der 
Parteien des Tarifvertrags ist bei nicht ganz 
eindeutigem Wortlaut seine Handhabung 
heranzuziehen. Selbst für die Auslegung 
einer Tarifordnung ist die Handhabung noch 
von Wichtigkeit, wenn sie vpm Treuhänder 
der Arbeit ohne Widerspruch geduldet wird. 
RArbG.: DR. 1941, 2459 Nr. 25 

Voraussetzungen des Auslösungsan­
spruchs, insbesondere nach der RBauTarO. 
v. 26. Nov. 1936. RArbG.: DR. 1941, 2459 
Nr. 26

VO. zur Sicherstellung des Kräftebedarfs 
für Aufgaben von besonderer staatspoliti-

febn
scher Bedeutung (DienstpflVO.) v- • 01tl 
1939; §§ 20, 21 DienstpflDurchfAnu.
2. März 1939. Durch eine v , die
§ 21 DienstpflDurchfAnO. werdei .£|lS|.
öffentlich-rechtlichen Bindungen“ 1e- . a <¡0 
verpflichteten beseitigt, während ha[tnis 
Abs. 2 Dienstpflicht und Vertrags weI)n 
gleichzeitig beendet werden konn .¡’eb füf 
der Dienstverpflichtete in dem B ehrlic'1 
den er verpflichtet ist, wieder e - >-«-

Verfügung

i Lohn'_ll CL VC1 [JU1UHU lOi, vv . «Jripn L-

wird. Im letzteren Fall bleibt tur e jas Ge' 
anspruch zwar der Rechtsweg one > ^  »i
rieht ist aber hinsichtlich der \ ¿̂¡Itriis 

hem Zeitpunkte das P f ,n®fno-ung <*e5 
sein Ende gefunden hat, an die Ve h . rh0-: 

___u.....i.... r« on Abs.3).

welchem Zeitpunkte das Diens 
sein Ende gefunden hat, an die Ve 
Arbeitsamts gebunden (§ 20 Abs. o) 
DR. 1941, 2460 Nr. 27 „

§ 19 VO. über das Arbeitsbuch v.
AprÜ

19397VO.’ über d“ie 'Beschränkung dj sfr'ist
Ar-

1939: Betbeitsplatzwechsels v. l.Sept. W  • ]eSrtial1” 
loser Kündigung durch den pe ^  zur 
entsteht für den Unternehmer di ■- neuentsteht lu r den unternenm ci 
Herausgabe des Arbeitsbuchs (er Be' 
Zeitpunkt, in dem das Arbeitsam _e de 
rücksichtigung der öffentlichen zUStim^t- 
Lösung des Arbeitsverhältnisses Arbeits-

dem 
■Be 
. de>

Losung lies Aioensveium.—-- . Arhe,‘ r 
Solange er von der Zustimmung wed 
amts keine Kenntnis hat, v®rsP  pflicht z®
gegen seine öffentlich-rechtlich und r ü
1 ferausgabe noch gegen sel" V (msverhi»ltl11' 
Sorgepflicht aus dem Arn 
RArbG.: DR. 1941, 2461 Nr. 2 pp(reiung Af n 

§ 70 VO. über die endgültige K f heinM ^  
Reichsversicherung in dÄ "a<sche# R.g4ü 
tschechoslowakischen, dem .u„i 1
angegliederten Gebieten v. " jSW-eg ®„
(RGBl. I, 957) schließt der. g h‘Sefl „eujj
aus für Streitigkeiten zwiscn ern .
reichsrechtlichen Versicherung tatsäcb 
den Angestellten, die von m 
übernommen wurden. „..hPrivAng.9'frist' 

cne ist di® ¿es 
er A k W

Nach §§ 31, 37, 38 Tschecnr**’ - -- jje 
11. Juli 1934 (SdGuV. Nr. 154) ‘s;  Akt J  
lose Entlassung ein eins 
Dienstgebers, durch den da Ältreic“ f eit

abweichend von dem W i^ ic H * ' . ,„;t sofortiger îci*tenden Recht — mit sol° 7 ” 7nn ein 
auch dann aufgelöst wird, ^  vod fl(l 
ger Grund zur Entlassung ̂  die

zur
t*er uruna zur ”  iac . o
dem Entlassenen steht dan „ eZyge z ’ z 
der Ersatz seiner sonstig •/„¡tramn 11 ^
ihm vertragsmäßig für .^ “ rh ä ltm ^ e b ^  
R“ ‘>,’ r,igiing des Arbeits ¡ 0g

ordnungsmäßigen K 24ö2 .
ürden. RArbG, DR. ^ t

Beendigung des 
einer ordnun 
ren wn wurden. K/vru<j.. q

.5 « H O B .: « Ä *

bi«fglück, die den Ansp‘ “ “ ‘ -  tun= ,
auf die vertragsmäßigen' beStehen Debem
Dauer von sechs Wwh h a l U f ; ^
'?»m ü

namentnL,

'die
i be®

durch « « « « p g ¿ ¡ f f "  

ochen be®laft ge
iaui, iah auc. — ivi t nfürden Eal^nn
das g ilt regelmäßig auch

Verhinderung duren HeSv ‘"att
glück, die den Anspruc  ̂ ejs<ungen

................... } $

....................... 0
gegeben. RArbG.: DK. iy<1 ’

bcher Schwangerschaft, nmneiu“ ^efeĝ ê f
sich um Verlobte harn • n ^ b O -  ^  ß  

Sächsisches Ohecver»^“  <S><

j s s s r ^ f f s s ^ 1durch eigene Arbeitskra 
1941, 2464 Nr. 31

J 0  ^

Ver langen 0 te  bitte unferett neuesten
©  c u  t  f d> e c 9 t e d) t  s  t> c r  l  a fl , S Je tlin  2 8  35 , öU D ebtanO ftcn fte  8



Ä s * 1' * « ' od. Anwaltsassessor

p j i i l  Offene Stellen ¡iilQ iif
Volljurist von großer Berliner Indu­

strieverwaltung zu möglichst baldigem 
E in tritt gesucht. Bewerber soll v iel­
seitige Erfahrung in der Bearbeitung 
von Industrieverträgen und einschlä­
gigen Fragen aus dem öffentlichen und 
privaten Recht haben. Angebote mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, neuem 
Lichtbild, Angabe der Gehaltsansprüche 
und Referenzen erbeten an Verwer­
tungsgesellschaft für Montanindustrie 
G. m. b. H., Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergs». 16, Telefon: 318116, 
Hausapparat 45.

Pr,?, st!K«n Bedingungen dir größere 
«echt "1 Slldwestdeutschland ge- 
Amn1 2 Angebote unter A . 1762 an 
Verl»,, V,''Abteilung DeutscherRcchls- 

-  ^_Berhn W 35, I.Utzowufer 18.

Ä ^ ertreter-- von einberufenem 
Kilpen¡„,,vvalt und Nofar für Berlin,0pen.
Wy jofort gesucht. Angebote 

-üechtsvö-i , an Anz.-Abt. Deutscher 
Berlin W 35, I.Utzowufer 18. 

.’’««hnfi-------------- ---------------------
W .t jj¡ '“Piütungsgesellschaft
rM rn ? iii.kd Westdeutschland sucht 
“httn o „äL"Ke’ aM gründliches Ar- 
X *  Ju,:*i,hnte jüngere Juristen 
«FÄSrh ■ ,nen mit Sinn für kauf- 
h i'Se. d i i ' i '^ ^ ü a f t l .  Betrachtungs- 
Cfätunnl f.lch in die Praxis der Steuer- 
S llngs- eillarbeiteu wollen. Bucli- 
il-Wseit t, l|hd Bilanzkenntnisse er-Ijscht n “ na Bilanzkenntnisse er- 
Sf Leho^'?rl,unRel1 mithandschrift- 
nJ'ilsn I.ichtb., Zeugnisab-
K a ' ^¿haltswünschen usw. erbet.
-  «ven’ *¿* :|n Anz.-Abt Deutscher 

■1 ¡*S~-~^j~«rhn W35, Lützowufer 18.

Eri"es Untüllc^,llnE befindliches mo- 
de^fgun„ ‘'nehmen für Spinnstoff- 
Mu'-fiters Zllr Unterstützung

(|e?,n^stUcks1v „ .^ e,riebs- und W olm- 
lüri.*It*nn. nerw!,ltung übertragenwer- 
f e e5) mitTei ber (möglichst Voll- 
iintP?,ebeten \,,^d,!!s,ricerfal,ruiig wer- 
W »  a*e» iia“t*ührliche Bewerbungs- 
ansnrrn) umeb? s1auf, Lichtbild, Re- 
üe£ii*cl'e ein» Abgabe ihrer Qehalts- 

yi——Ü2£tiaft «»reichen an Bastfaser-. 
łr [ P ^ i ^ ^ - “ ^ l ll'bellin.

SurkS, öftentlichen Rechts in 
Hi|,V'sfhen \ z.»m 1. Januar 1942t«' ' WlCCnn̂ .l_/lll. l__
Sc|iá?ttrt>e¡té r f¡^ \lssensc,la ftl¡c ,1en
or& c h t ,¡c r Bearbeitung w irt- 

bie Besondere
»erb ,*!e b ie te t^  " ^ h t  erforderlich, 
bisse ,?e!flier u,ir9 elJKonheit zum Er- 
15 12 ?,d Erfahr,iScba,tlicher Kcnnt- 
h -Á lí? 4-' l|ntern«en. ^"Sebote bis 

ö-,!?Üung rL ..." 1^74 an Anzel-5_dinunp n  ,* , l | l ł  an /vnzei- 
W 35 A»1Isolier Rechtsver- 
~ --S l!£ tzo w iife r 18.

jjk ßntmen ( le f rCpb e a r b e ite r -
H% fh(r?tUtzuneroPindVs,ricsucht 
^ « I t e í ^ ’lhng j9,r :íí?a , Leiters der 
K u ^ s h a n d e l t , ? J 8Che"  Sachbe- 
h C & J e l tu n « -  8J5?1,111 interessante 
in?esond chke¡teSn mv EVten E n tw ick - 
S S £ J « i  sichern R .u  angt werden 
vJ*te Arbeite C " eberr3Chung des 
S  K ö r u n g e n ' inUn,d Sozialrechts 
f ;W » n  ? Hürohä, ? der V erwaltung 

íc !itsv^ liA n íei«enPh*I!!' Angel), unter
der

. <?s v'ér L nab teil' AT el
As, - BeriiniwSi l"1?deutscher «>6s^ - ^ ^ W 3 5,LtfeoWl|feri8.

. V j j j  .™PätereSSl h‘  •««, Assozia- 
.. * Jur a - ^ [ ,,x>sübernahme

, Eisenrl? r '-Rechts-

. Wau '* Jur a 1 r

( ‘ h ür J

^ Ä ch?ed'er>i ertr>reter fUl
Vy.'Ee D?n ^«ehtsaim6 wraxis eines 
ha fffftlh r^pr c & * ali s » Notars
ia AnnsPrUcl1kann AnvehE¡nbeí ufun8 

A rf in ieip??en erbe*?Eebote m it Oe- 
& A b t .  “"»er A . 1755 

' " k o r ^ i W  35 U|t nc,ller Rechts- 
i-,77— JL U R zo w ufer 18.

| cl>tLAusfeäf tig cr JU |

% DteutíkUntA-1763
Wl" ” ■ 35 UnP,er Recllls---^J-m zow u fe r 18.

er J ur i s t
Ver- 

g e su ch t.
erforder- 

Zeug- 
».1763

Rechts-
lhah \J~~ ---------- ic

Eric^altu nS sf ac h -
di¿ ítafe ,e'1 ¡nt r , E vo" Vcrwa|-
?.l;t y EitttJufS •Uchen'2 5 "  '"'serer 
i¡c|> e rWa t!( emen al»Wlr zum bal- 
Iphige? f ltt Pil^Lichm-in2^ ?  Juristen 
idle n,s ArhÍP.,eressaP*ínn' Es handelt 
S A Ur iflr L.fs,8ebietntel  lm.d a"sbau- 
^rhi^^eh» Herren

Sollen t  ei,m ®  
hei: pNsu„¿«en . t?ú f;[d.1'"  Ul"  Be- 

vA»t. pPke-Yin^Ren «!?. .üblichen Bc- 
- ' ie[o lÄ fPlugze?leinzl|rcichen 

.  -■ í!£batt, lípnjbau G.m.b.H, 
>. ------em«»-Flughafen

Das
N ach sch lag ew erk  
fü r den vo rw ärts ­
s treb en d en  B eam ten
. D i e  V e r w a l ­
t u n g s - A k a d e ­
m i e  *, das umfas­
sende Handbuch d. 
Beamten im nati­
onalsozialistischen 
Staat, 2. Auflage, 
Herausgeber 
Re i c hs  m i n i s t e r  
Dr. L a m m e r s  und 
S t aa t s  s e k r e t ä r  
P l u n d t n e r ,  unter 
Mitarbeit von 50 
führendenBeamten, 
Männern der Partei 
und Universitäts- 
Professoren. Unent­
behrliches Nach­
schlagewerk für die 
tägliche Arbeit, zur 
Vervollständigung 
des Wissens, zum 
gründlichen Heim­
studium. Auf 
Wunsch ln beque­
men Teillieferun­
gen. Bei Tausen­
den von Behörden 
und Zehntausenden 
von Beamten er­
probt und bewährt. 
Sie müssen es auch 
kennenlernenl 
Verlangen Sie ei­
nen Prospekt von 
S p a e t h  & L in d e , 
Abt, 25, Berlin W 35

LuftfahrtKerfltewerk Hakenfelde G.m.b.H 
sucht zu baldigem oder späterem 
Dienstantritt 1. technisch interessierten 
Gerichts-Assessor oder Gerichts* 
Referendar zur Bearbeitung von 
Vertrags- und Lizenzangelegenheiten 
2. Hoch- oder Fachschulingenieur 
zur Bearbeitung von technischen Ver­
tragsangelegenheiten. Anfängern w ird 
Gelegenheit zur Einarbeitung geboten. 
Schriftliche Bewerbungen mit handge­
schriebenem Lebenslauf, Lichtbild, 
Zeugnisabschriften. Angabe der Ge­
haltsansprüche und des frühesten Ein­
trittstages unter Kennwort LG W . 315 
erbeten an Luftfahrtgerätewerk Haken­
felde G .m .b .H ., Personalverwaltung, 
Berlin-Spandau, Streitstraße 5-17.

Rechtsanwalt oder Assessor in 
Groß-Hamburg gesucht, der im Hause 
Schriftsätze fertigt. Ang. unt A . 1760 
an die Anzeigen-Abteilung Deutscher 
Rechtsverl., Berlin W 35, Lützowufer 18.

Großes Berliner Anwaltsbüro
sucht spätestens zum 1.1. 1942 zu 
langfristiger Mitarbeit Assessor, As­
sessorin oder R echtsanwalt mit
vielseitigen Kenntnissen u. gewandtem 
Auftreten. Angebote unter A . 1758 an 
Anzeigen-Abteilung Deutscher Rechts­
verlag, Berlin W 35, Lützowufer 18.

Angestellter fü r die Rechts- und 
Steuerabteilung und die Beitragsabtei­
lung der Industrie- u. Handelskammer 
Posen gesucht zur Unterstützung des 
Abteilungsleiters. Arbeitsgebiet: Er- 

• ledigung büromäßig. Angelegenheiten. 
Besoldung erfolgt nach TO A 5b, spätere 
Übernahme ins Beamtenverhältnis kann 
erfolgen. Bewerbungen unter Beifü­
gung von LebenslauLund Zeugnisab­
schriften evtl. Lichtbild an die Industrie- 
und Handelskammer Posen.

Biirovorsteher(in) oder tsüro- 
gehilfe(in) nach Hirscliberg im Rie­

sengeb. gesucht. Offerten m it selbst­
geschriebenem Lebenslauf, Zeugnissen 
usw. unter A . 1689 an Anzelgen-Abt. 
Deutscher Rechtsverlag, Berlin W  35, 
Lützowufer 18.

B ürovorsteher fü r Kriegsvertretung 
Bürogehilfen fü r Rechtsanwalts- und 
Notariatsbüro sofort gesucht. Rechts­
anwälte Justizrat Dr. Kuhlmey und 
H.Schultze,Magdeburg, Brei t.Weg 232a

Perfekte Stenotypistin zum
t. 2. 1942 (evtl, auch früher) fü r No­
tariatsbüro in Litzmannstadt gesucht. 
Angebote unter A . 1759 an Anzeigen- 
Abteilung Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W 35, Lützowufer 18.

Beauftragter einer Reichsstelle 
sucht dringend für kriegentscheidende 
Aufgaben perfekte K ra ft in Steno­
graphie u. Schreibmaschine zunächst 
als Urlaubsvertretung, evtl, jedoch in 
Dauerstellung. Angebote unter A . 1757 
an Anzeigen-Abteil. Deutscher Rechts­
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

Einen tüchtigen Bürogehilfen(in) 
und S tenoty pisten(in) sucht Dr. jur. 
Arno H eller, Rechtsanwalt u. Notar, 
Eisenach (Thür.).

•• • •••  •• •• • • • •  •• • • • • • •  ••  _ _ __ •• • •• •  ••
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Rechtsanwalt und Notar mit
besond. Erfahrungen im W irtschafts­
recht, z. Z. durch Sonderauftrag seiner 
Praxis entzogen, sucht Nebenbe­
schäftigung (Bearbeitung umfang­
reicher Prozesse, Anfertigung von Gut­
achten, M itarbeit an Kommentaren 
lind dergl.) Angebote unter A . 1764 
an Anzeigen-Abt. Deutscher Rechts­
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

Rechtsanwalt, 37 Jahre alt, lang­
jährige Prozeßtätigkeit m it industrieller 
und Preisrechtspraxis, sucht Position 
in Industrie und W irtschaft m it selb­
ständigem Wirkungsbereich. Angebote 
unter A . 1766 an Anzeigen-Abteilung 
Deutscher Rechtsverlag, Berlin W  35, 
Lützowufer 18.

Assessor, Dr. jur., sucht aus­
baufähige Stelle in der W irtschaft. 
Angebote unter A . 1769 an Anzeigen- 
Abteilung Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W 35, Lützowufer 18.

Volljurist, 42jahre alt, PG. seit 1932, 
sucht Anstellung in Privatwirtschaft. 
Angebote unter A . 1770 an Anzeigen- 
Abteilung Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W 35, Lützowufer 18. Rechtsanwalf und Notar

mit langjährig. Berufserfahrung sucht 
N ebenbeschäftigung. Angebote u. 
A . 1771 an Anzeigen-Abt. Deutscher 
Rechtsverl., Berlin W 35, Lützowufer 18.

Volljurist, 44 Jahre, sucht Halb-
tagesbeschäftrgung. Angebote unter. 
A . 1772 an Anzeigen-Abt. Deutscher 
Rechtsverl., Berlin W  35, Lützowufer 18.

ijj: Bekanntmachungen verschiedener Art ;|5|

Gute Praxis (RA., Notar) in  ange­
nehmer Stadt Mitteldeutschlands (ca. 
40000 Einwohner) wegen Einberufung 
unter Übernahme von Büro, Bücherei, 
Wohnung und Außenständen günstig 
abzugeben. Angebote erb. unt. A . 1761 
an Anzeigen-Abt. Deutscher Rechts­
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

Grotefend's Gesetzgebungsm a­
te ria l von 1933 bis je tzt verkauft 
Stadtverwaltung Peine.

Briefmarkensammlung oder 
fauschfähiger Dublettenbestand von 
Berufskollegen gesucht. Angebote unt. 
A . 1768 an Anz.-Abt. Deutscher Rechts­
verlag, Berlin W 35, Lützowufer 18.Bürogemeinschaft (oder Unter­

miete) biete ich Kollegen vom Land­
gericht (nicht Notar) per l.FebruarJ942 
(2 Zimmer und Warteraum). Dr. Fritz 
Hartwig, Rechtsanwalt am KG. und 
Notar, Berlin NW 7, Dorotheenstr. 79, 
Telefon 1604 61.

Pfundtner-Neubert, Reichsrecht, 
Lieferung 1—84, 16 Bände, sehr gut 
erhalten, zu verkaufen. Preis nach 
Übereinkunft. Rechtsanwalt Hermann 
Kroeschell, Hannover-MUnden, Adolf- 
Hitler-Straße 25 I.

Pfundtner-Neubert, Reichsrecht 
b illig  verkäuflich, Lieferung 1—52 in 
9 Bänden mit Ring-Mechanik. Gut er­
halten. Angebote unter A . 1765 an 
Anzeigen-Abteilung Deutscher Rechts­
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

Zu kaufen gesucht: Reichsge- 
richtsrätekommeniare, Entscheidungen 
des Reichsgerichts in Strafsachen, 
JW 1900-1922 einschließlich, Düringer- 
Hachenburg HOB., evtl, juristische Bi­
bliothek. Angebote unter A . 1756 an 
Anzeigen-Abteilung, Deutscher Rechts­
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

W i r  k a u f e n  z u r ü c k :

Deutsches Recht Ausgabe A 1940: Hefte 3,7,8 u. 40
1941:  Hefte 4, 5 u. 9

Preis je Heft 75 Pf. Zusendungen erbeten an: 

D e u t s c h e r  R e c h t s v e r l a g  G.m.b.H.
Zweigniederlassung L e i p z i g  C 1.

$lntífitiarifcbcé Angebot:
Sffi®. ftomtn. t>. Sm.siKSte. 8. 91. 6 ®be. S4/35................. 8eb. «Rail 4 0 .-
(Sntfd). b. 9HS. I. 3 ło łlf. Sb. 60—163 u. «Reg. 1902—1941 . . .  geb. 919)1 400.—
stmibittgett ftontm. J. ®(6S. 9 91. 7 Sbc. i. 12 1925— 31 . . .  geb. 5ROT 140.—
tRci^äftcUetblnlt 1920—1940.................................................... geb. 9!SR 200.—
!R¡?inaitsi)Ofeittf(i)CÍb. ®b. 1—40...............................................geb. «RSR 125.—
2lrd)to fü r ÍRetl)t8= unb 2Birtf(t)aft6=ilU)iIof. Sb. 1-32 (1907-38) geb. 913)1 600.—
Me(i)tfpite«I)»MB 6- Dberlanbesget. 46 Sbe. (1900—1928).... geb. 9¡9)¡ 150.—
jnbrbttá) bes $eutf(t)en ÍKertjts. 3g. 1—30 (1903—1932)........geb. 919)1 280.—
änfttbud) b. (£ntfd)ögu. b. Slomtnetger. 63 Sbe. 1881—1922_geb. 919)1 160.—
!Reid)sgcfe(|blatt 1900-1939 (ab 1922 T I. I u. I I ) ..............geb. 919)1 280.—
2Uod)eitfd)rift, 3u t., 1900—1938 (ab 1935 i.  Seiten)..........geb. 919)1 200,—

? Ö tt t a u je t t :
(iti1[d)clbuttgen b. 916. ln  S lta fjad jen; (Sbermanct u. E is läufen, Strafgefcft* 

fomntentare; eolbtammer, 9ltd)io fü r S trafredit u. a. ŚBetfe.
3 .  S o r t i m e n t  /  B e r l i n  »ä 8

f3frartaöftfd)c Sttajie 16 / fjernfptedjer 121167 
tSuĄbonbtMng nnb «n tlgua rta t fü r SHcd)t»- unb Siirtid»nfldtoi(Jen(fl)«Ucn



V E R L A N G E N  SI E ES IM F A C H G E S C H Ä F T

Im. Dezember  e r s c h e in e n :

Rechtspfleger-Jahrbuch 1942
Preis RM.3.20, Vorzugspreis für Justizbehörden und 
deren Beamte bis zum 30. November 1941 RM. 2.60

Taschenkalender 
für Rechtsanwälte, Notare 

und Patentanwälte 1942
Preis RM. 2.70

Die Auslieferung erfolgt in der Reihenfolge des Be­
stellungseingangs sowie nach Maßgabe der vorhan­
denen Bestände. Bitte geben Sie Ihre Bestellung un­
verzüglich auf, damit w ir die Auslieferung mit der 
notwendigen Sorgfalt vornehmen können. Jahrbücher 
und Taschenkalender des Jahres 1941 sind noch in 

beschränktem Umfange lieferbar.

Zu beziehen durch den Buchhandel oder direkt vom Verlag

DEUTSCHER R ECHT SVE RL AG G .M .B .H . 
B E R L I N  W  35 - L E I P Z I G  C I  • W I E N  I

Auslieferung für Ostmark und Sudetenland: 
Deutscher Rechtsverlag G.m.b.H., Wien I, Riemergasse I

D u r  n a d i l a ß r U h t e r

unb feine Abteilung
Von Amtsgerichtsrat D r. Boschan

2. verbesserte Auflage.
Umfang: 268 Seiten. Preis: RM -7<5°

des
Nach einer Einführung in die grundlegenden Fr*8 ^¡t 
Nachlaßrechts behandelt der erste Hauptteil die ^  
des Nachlaßrichters: bei Verfügungen von Todes 
Wegfall eines Erbberechtigten, Erteilung von ^ r;,SC||S(rek- 
und erbscheinähnlichen Zeugnissen, Testamentsvo 
kling, Inventarerrichtung, Nachlaßpflegschaft, ^ aC1*c[1en- 
waltung und Erbauseinandersetzung sowie das '/■ j aS 
staatliche Erbrecht. Der zweite Hauptteil behau 
Arbeitsgebiet des Rechtspflegers: seine allgemeine ^  
seine Aufgaben, seine weitere Zuständigkeit unc c ,j ¡st 
Richter vorbchaltenen Geschäfte. Der dritte 1 *aU|^er ßc- 
den Aufgaben des Urkundsbeamten gewidmet u ^ eS, 
rücksichtigung der Zuständigkeit nach Reichs- un ¿er 
recht. Ein besonderer Vorzug des neuen Werkes lick ^  eS 
Berücksichtigung der gesetzlichen Auslegungsrcgc ' 
dem Nachlaßrichter ermöglichen, dennationalsozia^^ßg 
Grundsätzen der Förderung der Familie und lind- 
des Familiengutes sowie dem Aufbau des auf Ras Bgrjigl- 
Sätzen beruhenden deutschen Volksstaates und 
tung deutschen Volksvermögens Geltung zu v

Deutscher Rechtsverlag G.m.b.H. • Berlin • Leip*'®
B e rlin  W 35, Hi l debrands t raße 8 

A uslie fe rung fü r O stm ark und Sudetenland. ^  
Deutscher Rechtsverlag G. m. b. H., W ien I, R ieine

. Wie"
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